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Je halbe Arbeit in Erklär
rung der Natur ist ge¬
than , wenn man durch
tüchtige Versuche dazu
den Weg bahnet , und
der Gründ , den man
auf solche Weise Leget ,

ist feste und unbeweglich , daß man sicher
darauf bauen kan . Derowegen habe ich

s ) : ( » mich



Vorrede .

mich es nicht verdrössen lassen / in diesem
andern Theile so fort zu fahren / wie ich in
Sem ersten angefangen / und nicht allein die
Versuche umständlich / sondern auch die
Dazu nöthigen Instrumente ausführlich zu
beschreiben und dabey reichlich zu erwegen ,
was fie zur Erkäntntß der Natur beytra¬
gen . Unerachtet ich nun noch den dritten
Theil hinzusetzen muss so habe ich doch hin
und wieder in denen Optischen Materien
abbrechen müssen / die man durch Versuche
zu erläutern pfleget / weil man sie entweder
aus Den deutschen Anfangs - Gründen der
mathematischen Mssenschafften oder deren
Auszuge herhohlen kan / vnd Versuche/ die
zu weiter nichts diene » / als daß sie entwe¬
der Unwissende in Verwunderung setzen ,
oder aber ein Zeugnis ablegen / daß man
auch unnöthige Kosten darauf verwendet,
habe ich entweder gar weggelassen / oder
nur mit wenigem berühret . Wo sich die
Ursachen von demjenigen / was sich in ei¬
nem Versuche ereignet / aus dem / was
vorher abgehandelt worden / nicht geben
lässet ; habe ich lieber stille schweigen , und
es bis an einen anderen Ort verspätten
wollen / wo sich gründlich davon wird

» han-



Vorrede .

^ handeln lassen . Meine Haupt - Absicht
h l" bey aller meiner bisherigen Arbeit ist keine

andere als diese , daß ich die Disciplinen
^ zu einer Gewißheit bringen will , und da -
W her wäre es derselben zuwieder gehandelt ,
W , wenn ich Sachen so vortragen wolte , daß
W - eure Gewißheit zu erreichen nicht möglich
M wäre . Ich habe auch zugleich wohlver-

!>>" dienten Aukoribus den ihnen gebührenden
Mir Ruhm jederzeit gerne und willig gegeben ,
Mc und daher ihren Nahmen genennet , wo
Müll jch ihre Erfindungen und Anmerckungen
M beschrieben : denn ich verlange nicht , daß
w Leute , die in der Geschichte der Gelehrten
M unerfahren sind , mir aus Unwissenheit
M zueignen , was andern gebühret , und hal-
W , te es für einen grossen Undanck , welches
M Laster so wenig als andere , Leuten
M von Verstände anstehet , wenn man das
, M Andencken derer nicht erhalten will , wel -
ich tie che fich um die Wissenschafften verdient
Mi- gemacht , und denen wir es zu dancken
, B habm , daß wir jetzund wissen , was vor
gD ihnen unbekandt war , und durch ihre

Hülffe nlin weiter gehen können , als sie
chl >i selbst kommen sind . Ich habe aber dabey
i wird auch noch diese Absicht , daß ich Anfänger
p ) : ( z recht-



Vorrede .'

rechtschaffene Leute kennen lerne / weil doch
mit zu der Gelehrsamkeit gehöret guteBü -
chcr zu kennen , damit man weiß , wo man
sich weiter Raths zu erhöhten hat . Un¬
terdessen suche ich eben darinnen keine Eh¬
re , daß ich entweder viel Bücher besitze ,
oder auch viele gelesen habe . Und dieses .
ist die Ursache , warum ich nicht aus meh¬
reren anführe , was ich bey einem gefun¬
den , es sey denn , wenn ein Buch , dar¬
innen etwas wiedcrhohlet wird , entweder
besser zu haben ist als die Schrtsst des Er¬
finders , oder auch ein anderer nach ihm
die Erfindung in einigen Stücken verbes¬
sert . In Erklärung der Versuche habe
ich mich nicht bekümmert , was andere da¬
von sagen ; sondern mir ist genung , wenn
ich meine Meynung erkläre sind behaupte .
Ungereimte Meynungen will ich lieber aus
deut Kopffe hinaus , als hinein haben -
und mir ist wenig daran gelegen , ob hier
eurer unterwcilen so ,uein anderer in einem
arideren Ort auf eine andere Weise geträu -
met , oder auch wohl gar geraset . ' Ein
Ort , wo Könige und ^ Fürften einkehren
sollen , ist kein Tollhauß , darein man
Rasende einsperret , noch eine Bettel - Her¬

berge ,



Vorrede.

^ berge , da man alles einnimmet / was hin -
T kommet . Am allerwenigsten aber halte
N ich mich mit Widerlegung anderer auf .
U Verständige wissen ohne dem , daß das

schlechte Leute sind , die fich dadurch in
G , Ansehen setzen wollen , als wenn sie etwas
W wären , weil jener oder dieser es in diesem
ich oder etwas anderem versehen . Gesetzt
;ch auch , daß es wahr ist , es habe sich einer
, w worinnen übereilet ; so kan weder des an -
M deren Versehen und Übereilung machen ,
c§ Er- daß wir etwas sind , noch sind wir deswe -
j, hm andern gleich , oder auch mehr als - sie ,
Ms- weil wir einen Fehltritt an ihnen wahrge -
D nommen . Fehler sehen ist etwas gerin -
cv gcs : aber was besseres machen , ist einem
M rechtschaffenen Manne was anständiges .
G . Es ist auch nicht nöthig , daß man erst viel
r B Wesens mache , worinnen es ein anderer
M versehen : man darf es nur besser machen ,
M was versehen worden , so werden bald
i ,B Verständige demselben bcyfatlen und die -

A >- Mgen , welche sich bloß nach andern zu

A rchten gewöhnet sind , werden mit ctn -
WN mnimen . Dieses alles haben Verstän -
B vlge langst eingesehen , und daher ist es

M ein gewisses Kennzeichen derer worden ,
Oh ) ' ( 4 die
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die gerne etwas seyn wollen und nichts
bewerckstelligen können / wenn man bloß
tadelt und doch nichts besseres machet ,
^ a wenn auch gleich das Tadeln einen
Grund hat , so thun doch diejenigen , wel¬
che weiter nichts gelernet haben - bey dem
Baue der Wissenschafften nicht mehr als
daß sie den Schutt wegführen : wodurch
sie eben nicht Ursache haben sich über an¬
dere zu erheben , die bey dem Baue , an
den sie rühmlich Hand anlegen , einigen
Schutt machen , den sie wegführen kön¬
nen . Woftrne sie aber , wie gemeinig¬
lich zu geschehen pfleget , weil sie der Ar¬
beit bcdürfftig sind , gar Hand an den
Bau legen und einreisten , damit sie et¬
was wegzuführen haben ; so ist ihr Ver¬
fahren um so viel ftrafbahrer , je gewisser
es ist , daß sich Boßheit mit Unwissenheit
vergesellschafftet / als welches ; wey treue
Geferten bey niedrigen Seelen find . Wol -
te man nun sagen , es wären auch nützli¬
che Leute im gemeinen Wesen , die den
Unflath ausräumen - den andere gemacht ;
so will ich nicht darwiedcr seyn , und sie
dieses ihres Aemtleins wegen nicht benei¬
den : allein woftrne sie aus imereisirten

Absich -
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Vorrede

lchts Absichten , oder auch Unwissenheit mit un -
W ter den Unfiath rechnen , das dazu nicht
chi . gehöret , und was auszufegen suchen ,
« wo nichts ist ; so ist es ihnen in der That
M - nicht eine geringe Schande , daß sie die -

h W sem so gar schlechtem Aemtlein nicht recht
)r al§ vorstehen können . Ich finde an dem
Mch Baue der Wissenschafften genung zu
xrU thun , daß ich nicht nöthig habe , mich
lie , an mit andern geringeren Verrichttmgen
W aufzuhalten . Wer die Wahrheit gründ¬
en A lich crkändt , der ist auch in dem Stande
mitz die Irrthümer zu sehen und zu zeigen ,

daß es Irrthümer sind . Ein anderer
n Sil, muß es bloß deswegen für Irrthümer
ße et- halten , weil es derjenige saget , dem er

zutrauet , er verstehe es . Ich gehe
M aber darauf , daß einer mit seinen eige -
Dii nen Augen und nicht mit fremden sehen
« rB soll . Es wächset mir ohne dem die
, Wl- Arbeit unter den Handen und wird grös-

str , als ich wünschen möchte : denn ich
^ M wolte gerne , daß ich alle Wahrheit , die
MÄ ! wir zur Zeit in unserer Gewalt haben , in
,,nv ss kurtzer Zeit und mit weniger Mühe , für

HEB- die , welche sie begreiffen sollen , beybrin -
seE X 5 gen



V - rrede .

AM konnte . Die Erfahrung hat mich
auch gelehret , daß mein Wunsch nicht
vergebens gewesen . Ich habe genungsa -
me Exempel , daß Leute , die sich meiner
Schafften bedienet , in kurtzer Zeit so¬
wohl in der Mathematick als Welt -
Wcißheit es weit gebracht , und andere
Kinder darinnen gegen sie gewesen , die
unter anderer Anführung mit vieler Mü¬
he über dem Lernen alt worden . Und
dieses ist eben eine Frucht davon , wenn
man bloß in Erlernung der Wissenschaft¬
en auf die Wahrheit gehet und sich nicht
Darum bekümmert , was in alten und
neuen Zeiten wunderliche Köpfte getrau -
met , noch sich um Wiedcrlcgung der Irr¬
thümer bekümmert . Wer nachdemune
gründliche Erkäntniß der Wahrheit besi¬
tzet , kan vor sich die Thorheit der Unver¬
ständigen auslachen , wenn er sich einen
Zeit - Vertreib machen will , und ist ausser
der Gefahr die einmahl ertandte Wahr¬
heit mit Irrthum zu vertauschen . Da
in der Welt viel zu lernen ist und doch
dabey vortraglich , daß ein jeder von al¬
len Disciplinen die vornehmsten Wahrhei¬

ten
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R Len inne hat , weil alle insgesammt einan -
der die Hand bieten und man in keiner

v was rechtes thun kan , wenn man sich
M auch in der andern umgesehen ; so
E s habe ich auch jederzeit mit gutem Bedacht
M - ausgelesen / was einem zu lernen nöthig
M ist , der es geschwinde weit bringen will ,
" , d>l Md dasjenige womit einer ohne Noth
rM - aufgehalten wird , nach rciffer Uberle -
A gung abgesondert . Und eben dieses
» jft höchst nöthig , wofcrne man es in
Dß kurtzer Zeit wett bringen will . Ohne
HE Noth cmen , der etwas zu lernen bcgie -
nO rig und fähig ist , aufzuhalten , ist eine
eA unverantwortliche Sache : denn es ist
' Al- das nöthige weitlaufftig genung , man
n M darf nicht unnütze Weitläüfftigkeitcn ma -
l bß - chen . Es lajstn sich aber unnütze Wcit -
M läüfftigkeiken von dem nöthigen gar leicht
>D unterscheiden , wenn man nur bey allem
aB seine Absichten hat und erweget , ob es

M Absicht dienlich ist oder nicht . Ais
Da icl) habe mir in gegenwärtigem Wercke

vorgenommen , durch allerhand Versm
onal' che zur Erkäntnis der Natur und Kunst
,hP den Weg Zu bahnen , damit ich einen si-

tl" cheren
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cheren Grund hätte / darauf ich die Ge-
dancken von den Würckungen der Natur
bauen könnte . Derowcgen habe ich nicht
nöthig , mich hier um mehrcrcs zu beküm¬
mern , als was ich dazu brauche. ES
wäre eine grosse Einfalt , wenn ich mehr
Hoch und Steine zusammen tragen wöl¬
ke , als ich zu meinem Baue nöthig habe.
Vielmehr arbeite ich meine Bau - Mate¬
rialien aus , daß ich sie gebrauchen kan .
Und also mache ich es hier eben so , wie
ich es in den mathematischen Wissenschaf¬
ten gemacht , da ich bloß diejenigen Wahr¬
heiten auf eine leicht begreiftiche Weise für -
getragen habe , die einer verstehen muß ,
der diese Wissenschaften im menschlichen
Leben nutzen ' soll , oder auch in Erkäntniß
der Natur und Kunst anbringen will .
Denn wer nach diesem weiter zugehen
Luft oder auch von nöthen hat , wird in
der Algebra ohne Icit - Verlust diejeni¬
gen Lehr - Sätze zu finden angewiesen ,
die ihm in höheren Dingen nützlich seyn ,
aber zu der ersten Absicht nicht die¬
nen . Dieses ist auch die Ursache ge¬
wesen , warum meine Schriften gleicheinen

-V >..
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einen Beyfall gefunden , weil Verständi¬
ge gesehen / Daß in allem eine Wahl mit
gutem Bedachte geschehe ! ; und das nützli¬
che doch gründlsch abgehandelt worden /
unerachtet ich es sehr in die Enge gezogen .
Freylich können Unverständige nrcht all¬
zeit sehen , was nützlich ist : denn es muß
einer in Wissenschaften weit kommen seyn /
wenn er urtheilen soll , wonnt man aus¬
kommen kan , wo man sich geschickt ma¬
chen will , einen gewissen Grad in Anse¬
hung einer besonderen Absicht zu erreichen .
Wem das Licht im Wissenjchafften erst
aufgehet / der meynet , es sey allen Leuten
verborgen / was er in einem verlegenen
Buche findet / und bildet sich ein , was
besonderes gethan zu haben , wenn er fein
Piel auftragen kan . Ich halte auf et¬

was gutes und nicht auf vieles .
Halle den 20 . Aprilis

1722 .

Erin.
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wegen der anderen Auflage . ^
ist alles von neuem übersehen und ^

an einigen . Orten etwas hinzugesttzt
worden , was entweder zu mehrerer »

Erläuterung des vorigen dienet , oder weh - L7.'
rcnder Zeit sonst nützliches sich gefunden .
Insonderheit sind mehrere Marginalien ^
beygefüget worden , damit man besser fin -
den kan , was im folgenden aus den vor- ^

hergehenden §§ . angeführet wird . ^
Marburg den 27 . Sept . ' '

1727
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Allerhand

« Nützliche Versuche,
M dadurch
nÄ §u genauer Erkantm' s der Natur
ler und Kunst der Weg gebähnct
>m - wird .

Der andere Theil .
Das I . Capitel .

VondemFallederschwee ;
mrLörper .

§ . r .
S ist aus der Erfahrung be - ln - rchwm -
kand , daß ein lchweerer Cör - digkcit
per stärcker anschlagt , wenn " uumet
er hoch herunter fället .
wen » sein Fall gerinaex >st . xenCorper
Wer darauf nicht acht gege . beständig

^ ( ^ /-k' -M ^ 2 -Ti- >) A den , zu .



Erster
Beweis.

Ander
Beweis.

Dritter
Beweis.

dap . I . Von dem Fan¬
den , kan es leicht versuchen . Man nehme
eine Kugel von Bley und lasse sie anfangs
aus einer geringen , nach diesem aus einer
grösserenHöhe aus der Hand auf den Tisch
fallen ; so wird man in dem ersten Falle
nicht so einen siarcken Schall hören , wie im
andern . Es weiß aber jedermann , daß der
Schlag stärcker ist , wenn der Schall grös,
ser ist , und geringer , wenn der Schall klei¬
ner . Oder man nehme eine Kugel von
weichem Thone ; so wird sie sich mehr platt
schlagen , wenn sie hoch herunter fället , als
wenn sie nicht so hoch fället . Niemand
zwciffelt übermahl , daß die Kugel stärcker
anstöffet , wenn sie mehr platt geschlagen , als
wenn ihre Figur weniger geändert wird .
Nun ist bekand ( § . 6 ; 6 . I^ er . ) , daß , wenn
ein Cörper einmahl stärcker anschlagen soll
als das andere , er einmahl geschwinder
müsse beweget werden als das andere . Und
solchergestalt ist klar , daß ein Cörper ge¬
schwinder beweget wird , wenn er durch ei¬
ne grosse Höhe herunter fället , als wenn er
einen kleineren Fall thut . Man kan es
auch noch auf andere Art erfahren . Man
lasse aus den Fenstern verschiedener Slock-
wercke eine Kugel herunter fallen und mer¬
kte vermittelst einer Uhr , welche Secunden
zeiget , oder auf eine andere Weise genau
die Zeit , in welcher sie beyde mahl den
Boden erreichet ; so wird man finden , daß .

.V
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der schweeren Lorper .
Mnnsie aus einer doppelten Höhe herunter
fället , sie bey weitem nicht zweymahl soviel
Zeit brauchet , als in der einfachen Höhe .

H . r . Wenn man fraget , wie es möglich Wie man
sey , daß man ohne eine Uhr dieZeitinkleu ^ ne Uhr
nen Theilen genau bemercken kan ; sogie , ^
bet uns 63 IÜLU 8 ( 3 ) ein Mittel an die mercken
Hand , dessen er sich in dergleichen Fallen kan .
bedienet . Er hat nemlich ein grosses Ge , Erste Arl
fasse mit Wasser aufgehangen und in durch
dem Boden durch ein enges Rohrlein das Wasser.
Wasser in ein Glaß lausten last n , so lange
ein Cörper gefallen . Weil nun das Ge -
fasse sehr breit und die Zeit hingegen sehr
kurtz gewesen ; so hak sich das Wasser we¬
nig gesetzet , und ist demnach gleich viel ge¬
wesen , als wenn es im Besässe immer
gleich hoch gestanden und mit unver¬
änderter Geschwindigkeit heraus gelausten
wäre . Derowegen weil in diesem Falle
in gleicher Zeit gleich viel Wasser heraus
läufft , zweymahl soviel Wasser aber zwey¬
mahl so schweer ist als einmahl soviel ; so
verhält sich die Zeit , wie die Schweere des
Wassers , welches in derselben aus dem
Besässe herausgelauffen . Und demnach
hat er das Wasser aufeimr genauen Wa¬
ge ( § . I . lom . i . Lxxer . ) abgewogen ; s»

21 r hat
(2) DirloZ . z . cte motu p . m . iz8 .



CLP . I . V - tt dem ZaNe
hat er cmchdaraus -die Verhältnis der Zeit
finden können , n . mlich cd e : n Fall zwey ,
d -^ o , v >e ! und mehr mahl so lange gedauret

Andere als der andere . Man kan auch eine Kugel
8 !re durch an einen Faden dulden und dergestalt auf -
eine Kugel hängen , daß sie um dcnNagel beweglich ist.
an einem Denn wenn man sie nicht gar zu sehr aus-

schweiffen lässet , so bringet sie ihren Lauff
einmahl so geschwinde zu Ende als das an¬
dere ( § - r8 ; - ^ ecb . I^ r . ) und kan daher
zum Maaße der Zeit gebraucht werden .

- OalilTus , kicciolu -i und airdere haben
selbst in der Astronomie die Zeit auf solche
Weise abgemessen . AndererMiitel wollen
wir jekt nicht gedencken .

Warumb § . z . Wenn sich ein Cörper geschwin -
rie Ge - de bewegen soll ; so muß er einen neuen
schwiiidig - Stoß bekommen ( § . 664 . Da nun

die schweren Cörper sich alle Augenblicke ,
Zmmct so lange sie fallen , geschwinder bewegen ( § .

i . ) ; so muß auch ihre Materie alle Augen¬
blicke einen neuen Stoß bekommen . Es
muß demnach in dem Raume , wo sie durch -
fallen , etwas vorhanden seyn , daß ihnen
beständig einen neuen Stoß giebet : wel¬
ches wir künjflig an fernem Orte genauer
untersuchen wollen .

Wie sie § . 4 . OalÜLus hat zuerst gefunden und
zmiimmet - jhm Hilden es andere gleichfalls mit gu¬

tem Fortgange versucht , daß die Geschwin¬
digkeit der schweren Cörper im Falle nach

den

: - l- -
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der schweerett L ^ rper . 5

den ungeraden Zahlen zunimmet . Nem -
lieh wenn ein schweerer Cörper in einer ge -

n ^ l!l wissen Zeit , z . E . in einer Secunde , durch
k̂ « l eine gewisse Höhe herunter fället ; so fället

xx in der andern Secunde dreymahl , in dee
HU dritten fünfmahl , in der virrdten sieben -

wähl , in der sünffkcn neunmahl so weit her -
unter , als in der ersten und so weiter fort .
Weil ich nicht die Bequemlichkeit gehabt

kE ! die Sache selbst zu versuchen ; so will bloß
>tMz anführen , was andere hierinnen gethan ,
m W 0LÜIXU3 hat die Art und Weise , wie erochl «?
i!vfsch den Versuch angestellet , indem vorhin ( § . Versus
tlküM r . ) angezogenem Orte beschrieben . Weil

es beschwerlich fället es in grossen Höhen
B » zu versuchen , indem der Fall über die maas-
^ « sen geschwinde ist , hingegen die Bewegung

auf einer schief liegenden Flache längsa -
MV, wer ist ( § . r ; 6 . >leck . ! 3t . ) ; so hat er die
Mch letztere dazu erwehlel : welches auch vermö-
iMm ge dessen , was von der Bewegung eines

N schweerenCörpersaufeinerschiefliegenden
Fläche erwiesen wird ( § . r ; ; . l^leclr . Int . ) ,

lsfW Zar wohl hat geschehen können . In ein
^ , ! »s Stücke Holtz , welches ohngefehr ir . Ellen

^ ang , eine halbe hoch , drepZoll breit war , hak
er einen Canal etwas breiter als einen Zoll
aushöhlen lassen . Damit es überall recht

.D >ik Slatt seyn möchte , hat er ihn mit Perga -
^ en ausgefüttert . Diesen Canal hat ee

Iiß uber ^ iner Horizontal - Fläche nach Belie .
Az bm



Es wird
weiter
ausge¬
führet .

6 Lap . I . Von dem Falle
den eine oder ein paar Ellen erhöhet und die
Z . ic §enau bemerckel ( § . r . ) , da eine meßin ,
gene glatte Kugel entweder gantz , oder ei ,
neu gewissen Theil desselben herunter ge -
lausten - Er versichert , er habe den Ver¬
such wohl hundert mahl wiederhohlet und
allzeit befunden , daß der Raum sich wie
dasQuadrat der Zeit verhalten . Z . E . in
doppelter Zeit ist der Raum viermahl so
groß , in dreyfacher neunmahl so groß gewe -
sen . Wenn man nun für eine Minute den
einfachen Raum rechnet ; fo bleibet für die
andere Minute ein dreyfacher , und fol «
gends für die dritte Minute ein fünffacher
Raum .

§ . 5 . kicciolus ( b ) hat Kugeln von
Kreide gemacht , die 8 Unhen oder 16 Loth
schweer waren und sie von hohen Thürmen
herunter fallen lassen . DieZeit hat er durch
die Bewegung eines Perpendiculs ( § . r . )
abgemessen . Als er nun nach öffters wie -
derhohletem Versuche befunden , daß die
Kugel in 5 Schlagen 10 Römische Schuhe
herunter gefallen ; so hat er versucht , ob sie
in ro Schlägen 4s Schuhe und so weiter
herunter fiele , und es mit seinem Gehülffen
Orimalclo so befunden , wie es folgendes
Täffelein ausweiset .

Schla -
(k ) IIb . 2 . c . ri . MP . 4 .

f. 89 . 6c 90 .

-



der fcbweerm L 5rper. 7
«Air Schlage

des Per -
pendiculs.

Fall der
Kugel in
Römischen
Schuhen -

Raum in
gleichen
Theilen
der Zeit .

Vermeh¬
rung der
Geschwin¬
digkeit .

<ch >. 5
10 10

! *
hlklch

10 40 30
sch«

Kk. !»
Whis «

15 90 50 5
20 160 70
25 250 1 90 i 9

A « Damit er aber desto gewisser wäre ; so hat
»M er es noch auf eine andere Art versucht .
We Nemlich er hat den Raum angenommen
md hl« und die Zeit genau bemercket , in welcher die
Mn Kugel durch denselben gefallen . . Wie er

es befunden , zeiget folgendes Täffelein .

-VMM
Schlage
des Per -
pcndiculs.

Fall der
Kugel in
Römischen
Schuhen .

Raum in
gleichen
Theilen
der Zeit .

Vermeh¬
rung der
Geschwin -
digkeit -

6 15 15 i
ir 60

45 S
18 r ? 5

75 5
- 4 240 105

7

^ dert Nooke ( c ) hat die Sa - Fernere
« O auf andere Art versuchet vermit - Besteti -
?>> E eines besonderen Instrumentes , da die sung des

A 4 Ku ^ Hen .

A !) (v ) ? ottkumou 8 XVorek « f. »6 . 17 . Louis-
klrilolovluc . I 'rsnsscll .



8 Tsp . I . Von dem Falle
Kugel , welche herunter fallet , an eineWä -
§e - Schaale schlaget und ein Gewichte , so
auf der andern lieget , in die Höhe hebet.
Diese Manier hat auch Herr 6 r 3 vel 3 nä
< ä ) beschrieben . Allein Hooke erinnert
aufrichtig , daß er nicht damit nach Wunsch
Fortgang verspüret . Und dieses ist sonder
Aweiffel die Ursache , warum Herr
Fmc/ in der andern Auflage ( e ) eine an¬
dere Manier angegeben , die des OalilXi
feiner gantz nahe kommet ( § . 4 . ) . Es kan
diesesJnstrument bey anderer Gelegenheit
gebraucht werden , wenn man die Grösse
des Stosses untersuchen will .

biiiZtveif- § . 7 . veckal 68 ( f ) hat die Bewegung
sel wird der schweeren Cörper mit dem grösienFleis-
kerHret . ^ einen gantzen Monath durch untersuchet ,

-eine Versuche wohl mehr als tausendmahl
»viederbohlet und gefunden , daß in einer
halben Secunde der schweere Cörper durch
eine Höhe von 4 ^ Schuhen gefallen , in ci¬
tier gantzen durch - ^ Schuhe , wie mit meh -
rerem aus beygesetztem Täffelein zu erse¬
hen .
_ _ Leit

( il ) kbyll Llem . Ivlakb . lib . i . cr>p . ! ? .
p > Z9 . cclit . pr .

( e ) lib . i . ca ^ . , 7 . p . 65 .
sf ) inlVluncloI ^ arheingt . lom . 2 . Ltstic .'

llb . r . zirop . l . s. m . 264 .

!
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der schweeren Lorper . y

Zeit in Secun - , Grösse desFalls > Raunn » Klei¬
den . in Schuhe » . ehe » Theilen

! ) der Zeit .

L 4 ; 4 ^
r 16 ^

; 6 , 9 -5

r 62 24
2 - 92 Zv

z ir ;

Wenn dieGeschwindigkeit so zunähme , wie
es OaUlLus haben will , auch seine und
kiccioli Versuche ( H . 4 . ; - ) es mit sich
bringen ; so müste der Fall in einer Secun «
de 17 , in Secunden M , in r Secun «
den 68 , in 2Z Secunden 106 ^ , endlich in
z Secunden 1; ; Schuhe fallen , nemlich in
der andern halben Secunde ir ^ , in der
dritten riL , in der vierdten 29L , der
fünffcen ; 8 ^ , in der sechsten 4 <H : welches
von dem gar sehr unterschieden ist , was dir
Erfahrung gegeben , sonderlich in den letzten
Theilen der Zeit : denn in einer Secunde
betröget der Unterscheid Z Schuhe , in iZ
Secunde rr , in rSecunden 8 , in - ^ Se¬
cunde 16, in ; Secunden zo .

§ - 8 - Es hak veclmles Steine von ver - Der
fchiedenen Höhen herunter fallen lassen , § "E ' l

A ? auch be -^ ^ tivmmen .



Wider¬
stand der
Lufft im
Falle der
Cörper .

Ob die
kufft Den
fallenden
Cörpern
wiederste -
het .
Erster
Versuch '

ro clap . I . Vdtt dem Falle
auch wohl in dieTieffe eines Brunens ( tk ) .
Da nun diese nach Proportion ihres Ge¬
wichtes eine sehr grosse Flache haben ; so
kan ihnen dieLust gar sehr widerstehen : der¬
gleichen in denVersuchenOalilLi undkic -
cioli nicht so mercklich hat geschehen kön¬
nen . Es hat auch solches veckales selbst
erkandt und sich daher angelegen seyn lassen
zu zeigen ( § ) , wie dieser Unterscheid durch
den Wiedcrstand der Lufft entstehen könne .
Damit man aber destomehr könne versi¬
chert seyn , daß die Lufft dem Falle der
fchweeren Cörper wiederstehet und ihn da¬
durch aufhält , daß sie nicht so geschwinde
zu Boden kommen können , als sonst ge¬
schehen würde , wenn sie von diesem Wie -
Verstände befreyet sind ; so will ich noch
einige Versuche anführen , dadurch dersel¬
be bestetiget wird .

§ . 9 . fficcjolu8 ( k ) hat 164 ; . ch 4 .
zuBvnonien einige Versuche ange¬

stellet , daraus der Wiederstand der Lufft
klärlich erhellet . Er hat zweyerley Arten
Kugeln gemacht , zwölffe aus Thone , und
noch andere zwölffe von zusammen gepres-
sekem Papiere mir Thon überzogen . Bey¬
de waren von gleicher Grösse : allein die

von

fss ) loc . cit . s . m . 275 .
( g ) loc . cit . prvp . II . f. 276 . 277 .
(h ) loc . eit . c . 21 . s. 89 .

M ^i
ilt-,
»->D



der scdweerett Lorper . n
W ' von Thon noch einmahl so schweer als die

papierenen . Nemlich ssne wogen ro Untzen ;
^ ^ diese nur io . Er hat jederzeit von beyder
Mir » Art zwey zugleich von einem Thurme , der
M >c- Schuhe hoch ist, herunter fallen lassen ,
>!!>!« » yon xchxxHöhe von rZo Schuhen » Der
» W fchweere ist allezeit gantz herunter gewesen ,
Ml » wenn der andere noch 15 Schuhe von der
lddliich Erde weg war , und hat bey nahe umb eine
nk» haihe Secunde , welche genau ( tz . r . ) ab -
k vch gemessen worden , eher den Boden erreichet »

Er hat nach diesem noch andere Kugeln Ander
W - verfertiget und gleichfalls befunden , daß die Derluqr ,
M schweerere jederzeit eher zu Boden kom -
schzv men , als die leichtere . Als er eine wach -
M ferne von 6A , eine höltzerne von 4§Untzen ,
K B beyde von gleicher Grösse , aus einer Höhe

herunterfallen ließ ; kam die wächserne zu
Boden , da die höltzerne noch 15 Schuhe

^ 4 weg war . Die wächserne von H Untzen
>E bliebSchuhe zurücke , als eine eiserne

von Untzen den Boden erreichte . Eure
listB von Kreide , die 9 Untzen wog , war völlig

herunter gefallen , da eine höltzerne von rZ
Untzen noch ro Schuhe zurücke war . Eine

M bleyerne von rZ Untzen schlug auf den Bo -
Dli ! den auf, als eine von Kreide von r Untzen

B noch2 ; , eine höltzerne von 2zUntze noch 4 »
— Schuhe über dem Boden war . Eine von

Kreide , die ro Untzen wog ,war gantz herun »
^ ter gefallen , als eine wächserne von Un -

hen
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Dritter tzen noch ir Schuhe zurücke war . Er hat
Versucht « rich Kugeln von Kreide gemacht , deren ei¬

nige 4 Untzcn , andere 8 gewogen und jeder¬
zeit gefunden , daß die schweerere zu Boden
gefallen , als die leichtere noch etwas über
vier Schuhe davon weg war . In diesen
Versuchen ist gar nichts vorhanden , wel¬
ches nicht mit dem Wiederstande der Lufft

Erste Ur - sich gar wohl zusammen reimete . Die
fache des Lufft widerstehet einem Cörper nach der
Wieder - Grösse seiner Fläche . Denn wenn er eine

grosse Fläche hat , so muß ihm viel Lufft wei -
" ^ " ' chen , wenn er fallen soll . Die Lufft , wel¬

che weichet , muß von ihm aus ihrem Orte
vertrieben und also in Bewegung gesetzet
werden . Dervwegen gehet so viel Krafft
den fallenden Cörper ab , als er anwenden
muß die Lufft aus ihrer Stelle zuverkreiben ,
damit er Raum zu fallen hat ( § . 669 .^ 00 . ) .
Es begreifst aber ein jeder , daß mehr Krafft
erfordert wird viel Lufft zu bewegen , als
wenige ; Und demnach gehet dem Cörper
in seinem Falle mehr ab , wenn er groß ist,
sonderlich eine grosseFiäche hat , als wenn er
kleineist . Daher ist kein Wunder , daß
zwey Cörper von einerley Schweere , aber
von gantz ungleicherGrösse , dergleichen eine
bleyerne und hölherne Kugel sind , in unglei¬
cher Zeit den Boden erreichen , wenn sie von

Andere einer Höhe herunter fallen . Es kommet
Ursache . Mr noch dir andere Ursache dazu . Wenn

zwey



der sAweeren Lörper . i ;
zwey Cör per cmerley Grösse , aber verschie¬
dene Schweere haben ; so muß einem so
vic ! Lufft weichen , wenn er fallen wli ,> als
dem andern . Der schwerere drucket mehr
und , wenn er mit der leichterer » einerley
Grad der Geschwindigkeit erreichet ( § . 4 . ) ,
siösset er mehr die Lufft , die ihm in Wege ste¬
het , als der leichtere . Wenn aber einerley
Lufft mit einer grösseren Krasst beweget
wird , so wird sie geschwinder beweget , als
mit einer geringeren ( § . 6 ; 8 . ^ er . ) . Und
demnach weichet sie dem schwereren elwr ,
als dem leichterem . Da nun die Lufft dem
schwererem eher Platz machet , als dem
leichterem ; soistkeinWunderchaßeraucl )
eher zu Boden kommen kam Lins diesen
beyden Gründen lasset sich allerUnterscheid
erklärender in dem Falle der Cörper wahr¬
genommen wird . Man siehet aber auch Warum
zugleich , warum !) in kleinen Höhen , die ^ / bie -.
nicht über 50 und 102 Ellen sind , in wel - ^ A
chen es 63lilXus ( i ) , 6Lli3nus ( jc ) und an - m kleinen
dere versuchet , Cö ; p , r von verschiedener Höhen
Grösse und Schwere zugleich zu Boden nicht
kommen sind . Nemlich der Unterscheid nleeckllch .
des Wiederstandes «st geringe in kleinen
Höhen , absonderlich , wenn auch der Unter¬

scheid

( i ) öe lMemate munch Oialo » . 2 . p . 21z .

» ( i^) in O ^ usculn cic wulu ^ ravium , lDlillu -

rum öe liguicivruw .
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scheid der Flachen und Schwerer nicht all -
zugroß ist .

Wie sol - § . io . Wenn man demnach den Wl' eder -
ches am stand der Lliffk , den die Cörper in ihrem
besten zu Falle erdulden müssen , genau untersuchen
« ersuchen . ^ ^ muß man Cörper dazu brauchen ,

die in der Schweres von einander sehr un ,
terschieden sind , aber einerlei ) Grösse undFi -
gur haben , und wiederum Cörper , die einer¬
ley Schweere , aber verschiedene Grösse ha¬
ben : endlich aber auch andere , die sowohl
an der Grösse als Schweere von einander
gar sehr unterschieden . Durch dieVer -
gleichung vieler Versuche mit einander lies¬
se sich alles ausführlicher bestimmen , was
jede von den Ursachen zusagen habe . Al¬
lein da ich jetzt nicht die Bequemlichkeit ha¬
be dergleichen Versuche anzustellen , muß ich
mich mit dem vergnügen , was ich davon bey

« Lukuke « andern finde . Eshat aber in Engelland der
Versuche - berühmteundsinreicheKünstlerHaul^ bee

( ! ) in der Paul - Kirche zu Londen verschie¬
denes versucht , wo er aus der Kuppel von
einer Höhe von rro Schuhen Kugeln her¬
unterfallen lassen .Er hat anfangs zwey Ku¬
geln von ungleicher Grösse dazu gebraucht .
Eine war von Glaß mit Quecksilber gefül -

let ;
( i) ki^ tico - ^ leciismcal lrxjiei' ilneut .'i , n »

U - IO . 278 . öe tqq . echt . sec . .



der schrveereii Lörper .
let ; die andere von Gorck . Jene wug
L40 Gran , diese nur iro . Jene halte
im Diameter seines Zolles : diese hinge¬
gen rizZoll . Jene kam in 4 Secunden,
diese » 18 Secunden ; » Boden . Er nahm
nach diesem eine Kugel mit Quecksilber so
groß und schweer , wie die vorige und auch
bloß eine gläserne , die 49 ; Gran wug und
im Diameter 4rö Zoll hielt . Die mik
Quecksilber kam wie vorhin iw 4 Secun¬
den ; die gläserne hingegen in 8 Secunden
zu Boden . Er nahm ferner eine gläserne
Kugel , die ; ; ; Gran wug und im Diame¬
ter H Zoll hielt , von der anderen Seite
nur ; Zoll , und also keine völlige Rundung
hakte . Er ließ sie mik einer Kugel mit
Quecksilber von voriger Schweere und
Grösse herunter fallen . Die mit Queck¬
silber kam wiederum in 4 , die andere in 4 ^
Secunden zu Boden . Er hat noch andere
Versuche angestellet , ebenfalls mit Kugeln ,
die zum Theil mit Quecksilber gefüllet ,
zum Theil aber leer waren und es so befun¬
den , wie beygesetztesTäffelein es ausweiset :
welches eben dasjenige istMlehesverkam
(K) anführet .

Ge-

( k ) kli / lico - l ' lieoloZ . lib . i . c . 5 . x>- m . ze .
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liers Ver¬
suche .

Gewichte der
Kugeln mit
Educcksslber .

Diameter in
zehrn Theilen
des Zolles .

Zeit des Fal¬
les in Se¬
cunden .

I . 908 Gr . 8 4
2 . 99l 8 4

z . 866 8 4

4 - 747 ? T 4

? ' 8°8 74 4

6 . 784 72 4

Kugeln von
blossem Gla -

Diameter in
zehenTbeilcn

Zeit des Fal¬
les .

st - des Zolles .

7 510 Gr . 5is 84 See .
2 642 5iZ 8

; 599 Ziö 8

4 5 - 5 ?

? ? 8 ; ? 84
6 647 ) IO 8

vesÄLuliers ( m ) hat ^ ri . 1719 . den tz .
April vergleichen Erpeiimenkc wiederhol )«
lek , indem er edenfalls aus der Kupoel in
der St . Pauls -Hiloche von einer Höhe von

^ ^ 2 Schuhen , Kugeln von gant; verschiede «
tier Gchweere aus Bley , Glase , Papiere
und Ferckeiblascn herunter fallen lassen . Er

hat

( in ) l ' lliloln ^ h . ' I ' ramaöl . n . Z63 . j , . 127 ; .öc se ^ g .

iss



der schweren L5rper« r ?
hat jedesmahl eine bleyerne Kugel mit einer
höltzernen und gläsernen zugleich fallen las¬
sen . Ihre Schweere und Grvste nebst der
Zeit des Falles ist aus folgendem Täffelein
zu ersehen .

Bleyer- I Schweere in Pfun . Grösse Zeit des
nr Ku - I den . in Zollen Falles .

geln - ^
u . zehrn
Theilen .

I . r . Pf . i . Un . i . el . 2 . i 4 - S .
2 . i . n . 4 i . 99 4 !

1. ii . 12 2 . 0 4 L
4 - i . n . ir 2 .- O 4 ;

5 . i . n . rr 2 . 0 4 ;
6 . i . 10 . 0 I . 98 4z

Papierne
Kugeln .

Schweere . Grösse . Zeit des
Falles .

1 ; . U6 . 6 .
5 - 5 6ZSec »2 1 . 14 .
5 - 1 7 i; 1 . 17 . 1

7

Gläserne Schweere Grösse Zeit des
Falles .

i
r - U - izZ > 9

4 ^r 42
5ZZ

I
5 . 55 6

( 2 Th ) P Da -



l8 ? 3P . I . Von dem Falls
Damit er noch leichtere Kugeln haben
möchte ; so hat er Fercklein - Blasen , da¬
von er vorher alles Fett abgesäubert , im
Wasser feuchte werden lassen , in eine
rundte Büchse gethan , und darinnen auf¬
geblasen und trocknen lassen . Die Büch¬
se bestund aus zwey halben Kugeln und
harte an dem einen Pole ein rundtes Loch .
Er hat eine aufgeblasene und getrocknete
Blase erwehlet , weil die frischen , wenn
sie in der Büchse austrocknen , sich so feste
anhängen , daß sie zerreißen , wenn man
sie loßreissen will . Die Grösse , Schwerer
und Zeit des Falles ist aus folgendem Täf-
felein zu ersehen .

Grösse der
Blasen

Schweere Zeit des Fal¬
les

r 5 - Zoll ^
128 . Gr . 19 Z Sec .L

i - z ls6 17 ;

3 > ; ; ! Z7 k ' « z

4 5 . 26 97 !

5 ; . 20 99 Z ri Z

Daß alle § . n . Damit Herr aber nicht
CSrpertm ; weiffele , daß diese Ungleichheit im Falle
leereRau - Hjyß tzon demMlederstande der Lufft her -
aefchrein̂ komme ; so hat man langst angemercket , daß
de fallen . lN einem von Luft ausgelreretemRaume ein

Cor -
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der schweeren Corper . »9
Cörper so geschwinde falle als andere . Ich
pflege es auf folgende Art zu zeigen . Weil Was füe
wir keine schweerere Materie aufdem Erd , Materie »,
bodcn haben als Gold ( § . i38 . 1 . 1 . Lxper .)
und , wie jedermann befand , nickt wohl was ^ , ,^
leichteres finden können , als eine Pflaum -
Feder , Massen sie in der Lufft kaum hinun¬
ter fallen kan , sondern von der geringsten
Bewegung darinnen aufgehalten wird ; so
nehme ich eine Pflaum , Feder und einen
Ducaten zu diesem Versuche . Denn wenn
die schweeresie und leichteste Materie in
gleicher Zeit niederfallen ; so darf man desto
weniger zweiffeln , daß die anderen Materi¬
en , welche an der Schweere dem Golde und
unter einander selbst einander naher kom¬
men als den Golde , zu gleicher Zeit in einem
Raume , wo kein Widerstand ist , zu Bo¬
den fallen werden . Es ist freylich wahr ,
daß man ein recht hohes Glaß haben sollte ,
wenn man diesem Versuche trauen soll , in¬
dem wir wissen , daß auch wohl in der Lufft ^ icßrei-
Cörper von gar verschiedener Schweere der
durch eine Höhe von gar viel Schuhen in forderte ?
gleicher Zeit zu Boden fallen : allein da man Instru -

groffe gläserneRecipienten nicht wohl ha » meine ,
den kan , so bin ich mit einem zu frieden , der

I etwas über einen Nheinländischen Schuh
! und Zoll hoch und drey Zoll weil ist , nemlich i -gs, r
' AL ist 1 Schuh und i Zoll , / ri ; ; Zoll . k>' ,> /
' ^>oen »st eine meßingene Hülse r 'L ange - ^

B r lü -
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lab . ! .

klz . 2 .

lohtet , welche Mitten m O eine Schraube -
Mutter hat , deren Nutzen bald mit mehre »
rem erhellen wird - DenDucaten und die
Feder einzuspannen ist folgendes Instru¬
ment erfunden worden . EinFederhartes
Blech wird dergestalt geschlagen , daß die
beyden Seiten Mund I . I mit der oberen
Scheibe 171 einen etwas stumpffen , die

spitzigen Winckel machen , weil der untere
Theil kd. etwas breiter ist, als die obere
Scheibe . An der Grösse ist nichts gele ,
gen : man muß nur darauf sehen , daß es
frey oben im Recipierten hangen kan ,
ohne irgendswo anzustoßen . Damit
nun unten in die Feder mir demDuca »
ten sich bequem einklemmen lasset , so wird
das Blech so wohl in >l , als in dk
ein wenig überschlagen und zwar nach
einem rechten Winckel . Damit nun
die beyden Bleche M und d sich zusam «
men klemmen lassen , nach Gefallen auch
wieder von einander fahren ; so gehet mit ,
ten durch das Instrument der Halter O ?,
welcher in 0 mit einer Schraube und
Mutter willig befestiget , daß man ihn ein
wenig erhöhen und nieder drücken kan .
Mitten in (^ ssl er breit nachderHorizon -
tal - Fläche , weil dadurch der Drath gehet,
womit er erhoben wird . Hinten in ? ist erbreit

unteren Theile und dd einen etwas

Lr -
Ll »



r der scbweeren Lörver . ' k
breit nach derVerkical - Fläche und in k ein-
geschnitten , damit man ihn in VasBlrch H-,

, ^ woer durchgehet , eindrucken kan . Denn
« G ^ d ' ld man die beyden Bleche lM und H .
<° A ^ Lammen und den Halter 0k nieder dru -
Mw dnß er einfallet , so bleibet das Jnstru ,

nmil bey einander und wird die Feder mit
medus Ducaken in eingeklemmet : so
lW / i« bald man aber mit dem Drache in HLen
!« tl« Halter O ? in die Höheziehet , so fahren die
il ^ M wichen Bleche , weil sie federhart sind , von
llktt einander und können die eingeklemmeten
>DFeder undDucalen herunter fallen . Damit
düi, !P nun aber dieses Instrument sich an dem
V !i» Necipienten von innen befestigen lässet , so
. Ä >r wird oben in 8eineSchraube . Multermit

e , n par kleinen Schrauben befestiget und
nach ihrer Weite in der Scheibe ttl ein

Brundtes Loch ausgeschnitten . Weil oben lab . I.
im Necipienten eine Mutter ist , so wird das k -8 - z .

B M Instrument mit seiner Mutter von innen
schch« daran gehalten und mit derSchraube L be ,
W « festiget . Diese Schraube ist hohl , damit

der Drath durchgehen kan den Halter des
vorigen Instrumentes in die Höhe zu he ,

zB ' den , und an eine kleine Cylindrische Röhre
/rkev , die etwas unter einem Zolle weit

M und über einen Zoll hoch ist , gelöthet , damit
mN l^ an alle nöthige Einrichtung marken karr

den Drath nach Belieben in dieGlocke hin »
Ein zu stossen und heraus zu ziehen , ohne ei ,

Bz nige
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r ^ igeGefahr , daß dasechstLustl in die Glocke

komen kan . llm nun dieses ttisWerckzurich¬

ten , schneidet man ausstarckem Juchten

rundte Scheiben , diegenau in die Hülse

passen und mitten ein kleines Loch haben ,

dadurch derDrath geflossen wird . Die -

ferDcach hat oben in eineHandhabe , da¬

mit man ihn bequem aufund nieder bewe¬

gen kan . Unten in k wird ein kleinesLöch -

lein gemacht , dadurch man einen kleinen

Stifft stecken kan um denHaller imJnstru -

mente , darein man denDucaten und dieFe -

der eingeklemmet , in die Höhe zu ziehen .

Die Hülse >) at in der inneren Fläche ei -

neMutter , darein man in viEchraubek ' Q

schrauben , und dadurch das Leder dichte zu¬

sammen pressen kan . Oben in ? ist eine

rundte Schaale H an der Schraube , ohn -

gefehr einen Zoll , und etwas darüber breit ,

Damit man Wasser hinein gicssen kan :

welches doppelten Nutzen hat . Denn erst¬

lich dienet es dazu , daß das Leder dadurch

fest anquillet und zwischen dem Drache kei¬

ne Lufft in den Recipienten lässet . Dar¬

nach kan man im Experimentiren auch se¬

hen , vd es Lufft hält , und , wenn ja etwas

Wasser durchtropfft , eben durch dasWas -

ser es hindern , daß keine Lufft hinein kom¬

men mag , als welche wegen ihrer geringen

Schwere ( § . 861 ' . l . Lxper . ) durch dasWasser nicht durchdringcn kan . Wenn
nun



'_ der schrveerm Lbrpett r ;
nun alles , wie es sich gehöret , auf einander Beschrck
geschraubek und der Ducaten mit der Feder bu " S des
eingeklemmet worden : so pumpet man die A -', '

MäL Lufft aus dem Besässe vermittelst der Lufft - ^ '
^ Pumpe heraus ( § . 8 -- 1 . 1 . Lxper . ) .Wenn

der Rccipiente von derLufft ausgelee - i '-h . k)
xet worden ; ziehet man den Drakh 1^6 so xjZ. 6,

ürrbm , weit in die Höhe bis der Halter 0 ?
susgehoben ist ; so fallen die Feder und dee

l» ki!« Ducaten zugleich herunter und kommen
mit einander auch zugleich zu Boden. Wie

Mch haben vorhin gesehen , daß , wenn die Cör-
iüM per nicht gar zu leichte find , sie von Mit
Wi- grösseren Hohen als der Recipient

ist , in einer Zeit herunter fallen ( § . 9 . ).
Derowegen könnte man zweiffeln, ob fsl-
ches auch noch erfolgen würde , wenn die
Feder und der Ducaten von einer grossen

eM, Höhe herunterfielen . Weil einige daran Wie dks
!« kaa: gezweifelt , so hat vesaZuliers ( e ) dassel - fiu Ver ^
Bch de mit gutem Fortgange in einer Höhe von M ' "v
üM r ; Schuhen in Gegenwart des Königes angestellet
Mkii' und Jhro Königl . Hoheit der Prinheßm worden,
l AM von Wallis im Monath September
nB !>' ^ 717 gemacht und darauf gegen den Aus -
l̂z MSj Sang des NovembriS vor der Königl . So -

EatderWissenschafften , auch nach diesem
Mk » l-on neuem vor emigenMitgliedern derSo -

eietat wiederhohlet . Er hat an stat des
yM _ __ B 4_ Re -
l Unsäcl . N . Z54 . 717 .
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Recipienten da ^u eine Machine gebraucht ,
dieer aus 4 Glasern , deren jedes ohngefehr
zwey Schuhe lang und einen halben weit
war , und mit hölhernm Behältnissen von
r ; Schuhen zusammen gesetzet , auch das
Holtz wohl verwahret , daß keineLufft durch «
dringen konnte ( § . 64 . ^ I . Lxper . ) .Wen »
die Lufft nicht ausgepumpet war , ffel ein
6uinee zu Boden , indem ein Stücklein
Papier , so mit ihm zugleich anfieng zufallen ,
kaum das Mittel des andern Glases errei ,
chet hatte . Allein sobald die Lufft ausge¬
leeret war , sielen der Ouinee und das
Stücklein Papier auf das genaueste zu¬
gleich zu Boden . Er hat auch ein Stück¬
lein Papier , einen Guinee und eine Feder
zugleich fallen lassen : welche ebenfalls in
gleicher Zeit den Boden erreichet , wenn die
Lufft reine ausgepumpet war . Wurde
aber die Lust nicht gantz reine ausgepumpet ;
so blieb die Feder etwas zurücke , uneracklet
das Papier und der Guinee zu gleicher Zeit
zu Boden fiel .

Warumb H . lr . Man kan leicht begreiffen , daß ,
qleicü der Wiederstand der Lufft gehoben
schwinde würde , auch von einer jede » grösseren Hö ,
fallen , he alle Cörper mit gleicher Geschwindigkeit
wenn ih - herunter fallen würden , sie möchten in der
« en nichts Schweere von einander unterschieden seyn ,
Kelle " ' soviel sie immcr mehr wollen . Ob wir
^ ^ ' zwar hier nicht zu untersuchen gesonnen ,

welches die Ursache der Schweere sey ; , so
ist

- v
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jst voch vorhin ausgemacht worden , daß

Misch alle Materie , die schweer ist, in einem jeden
Augenblicke einen Stoß bekomme , wo ,
durch ihre Geschwindigkeit vermehret wird

Wir finden keine Ursache , war -
Wich umb wir sehen sollten , daß eine Materie von

der Ursache der Schweere starcker gegen
iltiß !« den Mittel - Punct der Erde getrieben

würde als die ändere : denn wir finden , daß
WiA schweerere Cörper dichter sind als leichtere
Ww ( § . 4 . 1 . I . Lxperim . ) , und also die
Hoch Schweere sich nicht nach der Art , sondern
e und ls! vielmehr der Menge der Materie richtet ,
imch j» Derowegen müssen wir vielmehr anrieh -
mW men , daß zwey Stücke Materie , sie mögen
mikD sovielNaum einnehmen als sie wollen , wenn

-«M sie nur ein gleiches Gewichte haben , auch
«M in einem jeden Augenblicke mit gleicher
Mck Krafft gestossen werden . Es müssen dem -

nach auch beyde in einem jede » Augenblicke
MW gleichviel Geschwindigkeit erhalten , und
DP folgende die Geschwindigkeit in gleicher

Zeit in beyden auf einerley Art zunehmen .
Da nun beyde , wenn sie sich mit einander

K zch^ bewegen anfangen , so lange als sie fallen ,
einerley Geschwindigkeit haben ; so müs-

WO ^ üuch zu gleicher Zeit durch gleiche
W D Hohe fallen . Es wird die Materie , welche

^ esen beyden Stücken anzutreffen ist ,
As von der Ursache der Schweere eben noch so

' >Olt gegen den Mittel -Punct der . Erde qe -
B 5 stoffen ,
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stoffen , wenn sie meinem Klumpen bey ein¬
ander ist, als wenn sie von einander abge¬
sondert , und demnach lässet sich hierdurch
begreiffen , daß auch ein Cörper , der zwey
und mehrmahl so schweer ist als ein anderer,
dennoch nicht mehr Geschwindigkeit in ei¬
ner gegebenen Zeit erhält als der andere ,
folgende eben nicht eher als dieser zu Boden
fallen kan , woftrne beyde mit einander zu
fallen anfangen .

Wie ge - § . IZ . Weil solchergestalt gewis ist, daß
alle schweere Cvrper , woferne der Wieder -

fället » ^ ünd der Lufft gehoben wird , gleich ge¬
schwinde fallen ; so fraget man nicht un¬
billig , wie geschwinde ein Cvrper fället.

Wie V - - veckales ( f ) hat durch fleißig angestellte
Versuche gefunden , daß ein schweerer Cvr-

sünden . " einer Secunde i6Z Schuhe gefallen.
Hußerüus ( Z ) hat einen Weg erfunden ,

Wie es wie man durch die Beivegung eines Per -
» ugeniur pendiculs den Fall eines schweeren Cörpers
rssunden . in einer Secunde heraus bringen könne :

welches ich auch in meinen Llemenris
^ lecKanicX ( § . ; r6 . ; r 7 ) angewiesen »
Man findet aber dadurch den Fall in einer
Secunde Schuhe und » Zoll nach dem
Königlichen Pariser . Maaffe : welches mir

dem -

( t ) in lVlunclo halbem , lom . 2 . 8tst . lib ^

2 . prox >. r . f . m . 264 .
(§ ) iaii oro lvtz . Olcillat . x>rox . 25 . s. rzz.

5^

.4Z

SÄ»

'-r



^ der schweererr Lorper ^ 27
demjenigen übereinkommet , was Kiccio -2» lus durch Versuche heraus gebracht ( § .
z . ) und HuZeiüus erinnerter habe auch

, selbst zu dem EndeVersuche angestellet und
M Sache so und nicht anders gefunden .
M >, ii Man kan demnach , da der Rheinlandifche

Schuhe sich zu dem Königlichen Parfter »
Schuhe wie izyl / Z zu 1440 verhält ( K ) Nechnung
annehmen , da !; ein schweerer Corper in dei. A Ge -

, ersten Secunde da er anfangt zu fallen
M R Schuh fället , wo seinem Falle nichts wie » desFalles.

Verstehet ( § . 119 . ^ rirkm . ) . Also fället er in
, zwey Secunden 6r Schuhe , in dreyen i ; yZ ,
ii M jn vieren 24g , in fünften ; 87 ^ , in ' 5 oder

riner Viertel - Stunde 3487 ^ Schuhe
a°§D ( § . 4 . ) .
Mköp § . 14 . Wenn man fraget , ob dieSchwee » Adle
sM re der Corper sich auch in etwas nach ihrer ^ am ^

Figur richtet : so kan man leicht zeigen , daß „ ach der
«i M diesem nicht so sey . Man nehme ein Pfund Figur

Bley , oder auch ein Stücke Wachs und des Cör -
verändere seine Figur , wie man will , nur pers rich-
nehme man sich in acht , daß nichts von sei »

, z,D > ner Materie davon , noch auch von einer
ßiiB fremden etwas dazu komme ; so wird man

aufder accuratesten Wage , die den gering .
Ds stm

IlV -- - — -
( li) Eisenschmidt lMls ^ uillr . 60 ponäeribus öc

niensuris veterum 6r » L. öc ttebr .
Leöl . Z . c . 1 . x . 9z .



28 Oap . I . Von dem Faire
stm Unterscheid noch so genau zeiget , nicht
den allergeringsten Unterscheid an der
Schweres bemercken .

Oder auch § . 15 . Und eben hieraus erfolget , daß sich
» ach der Schweere nicht nach der Fläche richtet .
Flsch« . Denn man sehe es habe das Pfund Bley

eine Cylindrische Figur , deren Höhe dem
Diameter gleich ist ; so ist die Grundfläche
7850 und die Fläche ohne die beyden
Grundflächen ; >4oo ( § . rri . Oeom . ) .
Eine Kugel , die diesem Cylinder am In¬
halte gleichet , hat im Diameter n ; ( § -
rri . r ; r . Oeom . ) und ist demnach ihre
Fläche 4 <2IIZ . Wenn die Schweere nach
der Fläche würckete , so richtete sie sich nach
demjenigen Theile , das vonderErde weg¬
gekehret ist , und also beyderseits nach der
halben Flache . Da nun die kalbe Cylin¬
drische Fläche ohne die Grundflächen
, z7vo kleiner ist als die halbe Kugel - Fläche
roo ; 7Z ; so müste auch das Bley , wenn
es in eine Kugel gegossen wird , schweerer
seyn , als wenn es dieCylindrischeFigur hak :
welches doch gleichwohl nicht geschiehet ( § .
14 ) . Ja bey der CylindrischenFigur müste
der Unterscheid noch mercklicher seyn , wenn
der bleyerne Cörper einmahl die queere ,
nach diesem gerade ausgehänget würde.
Denn im erstenFalle würckte die Schwee¬
re auf die halbeFläche , die rings herum ist,

1 ) 720 ,
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i ; 7oo , im andern « beraufdie eine Grund¬

fläche 785° , welche nur dieHelffte von dem¬

jenigen Theile ist , worein die Schwerer in

dem ersten Falle würckete .

Das II . Capitel .

Von den Täucherlein.
§ . »6 .

E8ÄS ist ein bekandtesExperiment , da

man kleine gläserne Männlein ink . _

einem Glase mit Wasser auf und Herlein

Nieder zu steigen , auch in der mitten und wo gehan -

man es sonst habenwill stillezu stehen com - delr wir - ,

manäiret ; womit auch unterweilen die

Gauckler ihreZuschauer inVerwunderung

setzen , welche die Ursache nicht verstehen ,

wie es machet , daß sie auf blossen Geheiß

thun , was man ihnen befiehlst , indem sie sich

einbilden , es geschehe weiter nichts von dem

Gauckler , als daß er sie commanäicer .

DerVersuch an sich ist sehr sinmeich . Wen Ersse Ur -

man ihn umständlich anstellet , wie ich zu

thun gewöhnet bin , so werde nicht allein viel

Wahrheiten dadurch desteriget , die man in
Erklärung derNatur micgulem Vorthei¬

le gebrauchen kau ; sondern es wird auch zu - Andere

gleich die Versuch - Kunst nicht wenig er - ^ s" che .

läutert , indem man durch dieses angeneh -
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me Exempel den Proceß fester als durch
andere ins Gedächtniß präget , dessen Be »
schaffenheit man vermöge der Lust, die man
dabey hat , besser einstehet und in anderen
Fallen desto leichter nachahmet . Es wer -

Wieble dc ;i aber diese Männlein aus Glase ge -
be - " " ' acht und sind inwendig hohl , damit sie

schaffen . nahe einerleySchweere mit dem Was¬
ser bekommen , und darinnen sich »war bei¬
nahe gantz eintauchen , jedoch aber nicht

l 'ab . I. untcrsincken ( § . 19 ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Zu
kig . 7 . der Seite haben sie ein sehr kleines Loch -

lein in H., oder auch unten im Fuße in k ,
wenn die Füsse steiff sinv , dessen Gebrauch
nach diesem erhellen wird . Es ist besser ,
wenn die Füsse nur mit Gelencken von
Drath eingehangen werden und beweglich
bleiben , wie aus dem Versuche mit mehre¬
ren» wird »versehen seyn . Man kau auch
andere Figuren als Figuren der Menschen
machen , wie es einem beliebet und , nachdem
man in dergleichen Arbeit grübet ist . Der
Zierath halber wird Glaß von verschiede -

Erinnr - nen Farben dam genommen . InNürn -
aen d̂es ^ werden allerhand Sorten verfertiget.
Nabmens . 3 l) ^ Täucberleln , »veil sie sich

i »n Wasser nach Gefallen untertauchen
und wieder hervor kommen . Einige pflegen
sie auch » der Car -
resianisichc Lcuffel zu nennen und »vie
Teuffcl inachcn zu lassen .

§ . 17 .
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eap . II . Vstt den Tävcherlekn . ; i
§ . 17 . Man nimmer ein langes , aber Wie dee

nicht gar zu weites Glaß ^ KVO, dessen Versuch
Lange etwa » einen Schuh , die Weile u ' ' t ihnen
vhngefehr Z Zoll ist . ES ist an der Länge
und Breite gar nichts gelegen , wie es nach ^ was
diesem erhellen wird . Nur muß es oben W dabes
eine enge Eröffnung mit einem kleinen ereignet .
Halse und einem etwas breiten RandeL lab . I .
haben , damit man es bequem zubinden 8 .
ran . DasGlaß wird vollWasser gefüllet
und das Täucherlein darein gestellet : zu
welchem Ende die Eröffnung und der Hals
soweit seyn müssen , daß man es ohne eini -
gcnAnstoß hineinbringen kan . Wenn es ge¬
drängt hinein gehet , kan man es leicht zer¬
brechen , sonderlich wenn man es wieder
heraus haben will . Alsdenn geußt man
von neuem Wasser hinzu , biß man das
Glaß mit Blase dergestalt verbinden kan ,
daß keine Lufft darunter bleibet . Sollte Land¬
es aber geschehen , daß sich unter der Blase griff-
einige Luffc fienge , so wird sie überall fest an¬
gezogen und nur von einer Seile ein wenig
frey gelassen , daß sie daselbst Hinausweichen
kan , wenn man sie mit dem Finger her¬
ausdrücket . Wenn das Glaß feste ver . Wenn
bunden , darf man nur ein wenig mit dem ^ Eu -
Fmmauf di - Blast drucken ; st finge , KL .
das Taucherle , n an in dem Wasser hin - !!« '
unter zu steigen . Läßet man etwas , aber AKtm es
richt gantz nach, so bleibet es auf der Stel , stehn biei.

le im bet.
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le im Wasser stehen , wo es ist . Drücket

Wenn es man wieder stärcker zu ; so stncket es zu
imttrsin - Boden und zwar geschwinder , wenn man
6 " ' starck , als wenn man langsam drucket .

Wenn es den Boden erreichet und beweg ,
liche Füsse hat , setzet es sich gar nieder , wo -
ferne man noch stärcker drucket . Läßet

Wenn es man mn dem Finger nach , so stehet das
in die Hö - -̂ , ch ( r ! ein wieder auf und steiget in die
pe steiget . H5he , und zwargeschwinde , wen man ganh

und gar aufhöret zudrücken . Wenn das
Taucherlein im Wasser niedersteiget und
man fähret mit dem Finger , indem er be¬
ständig starck angedrucket wird , über die
Blase schnelle weg ; so wendet sich dasselbe

Hand - herum als wenn es kantzete . Wenn es sich
griffe , im Wasser fast gantz eintauchet , indem

man es hinein stellet , so gehet es viel leichter
zu Boden , als wenn ein Theil davon über
das Wasser hervorraget . Eben so muß
man viel stärcker drucken , woferne es nie¬
dersteigen soll , wenn unter der Blase über
dem Wasser ein wenigLufft ist , als wenn
man alle Lufft sorgfältig weggebracht «
Man kan auch daöGlaß umkehren und mit
der Blase auf einen Stock setzen ; so darf
man nur das Glaß unvermerckt ein wenig
niederdrücken , und es erfolget alles wie vor -

Wie der hin . Und weil eben dieses unvermerckt ge -
Versuch schehen kan , ohne daß man einige Bewe -
vrchrere gütig des Glases verspüret ' so werden da¬

durch

.- r, '
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durch oje Umvistenden in desto grössere Derwun -

Eiliiß Verwunderung gesetzet und lassen sich dieEinfältigen von Gauckelern um so viel ^ "^^ " '
"" UM leichter bereden , als wenn das Täucher -
EdH lein ihrem Befehlen folgete .
G » § . 18 . Weil das Täucherlein sich bey Wie aller
k H nahe gantz eintauchet , wenn man es ins zugehet .
!l<dk! I« Wasser stellet , so muß es bey nahe einerley

M ich Schweere mit dem Wasser haben ( § . - 9 ; .
« M lom . I . Lxper . ) . Denn unerachtel das Warum
UM G .' aß vor sich schweerer ist als daöWasser ; ^ ' " ^ er
WO so sind doch die Taucherlein leichter , weil
Mbe , sie hohl sind ( § . ro ; . " s . I . Lxper . ) . Wenn
!, lWr man auf die Blase drucket , so drucket man
chM das Wasser und der Druck gehet durch
M yA das Wasser bis in die Lufft in der Höhle
,/ , icki» desTaucherlcine ( § . 4r . 1 ' . I . Lxper . ) . Da1 '2b . l.
k/Wk si 6) nun die Lufft zusa «nmen drucken lässet ki§ . 7 .
MSek ( K- irr . 1 . l . Lxper . ) und durch das enge
isswf Lochlein in ^ Lufft und Wasser einander
« M» nicht ausweichen können ( § . ror . I ' . I . Lx -
Mild » per . ) ; so wird die Lufft in einen engeren
MIM Raum zusammen gedruckt und tritt etwas
WbB Master in das Taucherlein hincin . Gleich -

es nun dadurch schwer ! er wird als es
^ rher war , indem es in der That so viel ist ,

ME ^ wenn es jetzund so viel weniger Raum
.MB >m Wasser einnähme alsWassei hineinge -
Fik >̂ ^ Eten , folaends al « wenn es dichter worden

vorher aber beynahe einerley Art
Sckweere mu dem Wasser hatte : so

" M C wird
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wirdesvonlchweererer Art als das Was,
ser und muß daher imMasser untersincken .

^ aeE ( K . ' yz . l ' . I . Lxper . ) . Man siehet leicht ,
schwinde daß . wenn man starck drucket , mehr Was -
zuboden ser in dasTaucherlein hinein treten muß,
gehet , als wenn man nicht so starck drucket , und

solchergestalt im ersten Falle dasselbe von
viel schweererer Art als das Master wer¬
den muß als im andern . Derowegen ist es
kein Wunder , daß auch im ersten Falle das¬
selbe geschwinder zu Boden gehet als im
andern ( § . 19 ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Indem
also das Taucherlein unlersincket , ist es von

Wärmn schwererer Art als das Wasser . Wenn
A '?. man mit dem Finger , damit man aufdie
?et » ' Blase drucket , ein wenig nachlastet ; so brei -
* let sich die Lufft im Taucherlein wiederum

etwas aus ( § . rrz . 1 . I . Lxper . ) undstös ,
set daher einen Theil des Wassers wie ,
der heraus . Da nun alsdenn das
Glaß und die buffk , welche zusammen als
die eigenthümliche Materie des Taucher ,
lein ? in aeqenwarkigem Falle anzusehen
sind ( § . 6 ; 6 . >ser . ) , wieder mehr Raum
emnchmen , als wie mehr Wasser darinnen
und die Luffl in einem engeren Raume zu ,
stimmen abdrucket war ; so ist es eben soviel
als wenn das gantzeTaucherlein einCö ' pee
wäre , der nicht so dichte wie vorhin gebiie ,
den und folgende von leichterer Art worden
wäre . Da nun eii .Cörpercher von schwer ,rrrer
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rerer Art ist als das Wasser , indem er von
leichterer Art wird , entweder einerley
Schweere mit dem Wasser , oder auch eine
grössereSchweere bekommen kan ; sogehet
es auch an , daß das Täucherlein , nach dem
viel , oder wenig Wasser wieder heraus ge¬
het , entweder von leichterer Art wird als
daöWasser , vder mit ihm einerleySchwee-
re erhält . Und demnach steiget es im ersten Warum
Falle in die Höhe , im andern hingegen blei , es stehen
lbet es imWasser stehen , wo es eben ist, wen
so vr'elWasser heraus gehet , daß es mit ihm
einerley Art der Schweere erhalt ( § - 195 .
1 . 1 . Lxper . ) . Je kieffer sich das Tau - Warum
cherlein vor sich eintauchet , je naher kom - *
met feine Schweere der Schweere des ^
Wassers ( § . 42 . Hyäroü . ) . Dervwegen ler .
darfin diesem Falle destoweniger Wasser
hineindringen . wenn es mit ihm einerleyArt
derSchwecre erhalten soll . Da nun auch
die Lufft weniger darfzusammen gedruckt
werdensso darfman gleichfalls oben auf die
Blase weniger drucken , als durch welche
Krafft die Lufft im Taucherlein zusammen
gedruckt wird . Wenn oben über dem Wie dk
Wasser Lufft ist und man drucket nicht
starck aufdie Blast ; so kan diese Lufft in ei - Blas/
ven soviel engerenRaum sich drucken lassen , dem Vee.
als die Blase hinein gedruckt wird und ist suche hin -
mcht nöthig , daß die Lufft im Täucherlein derlich .
zusammen gedruckt wird . Dervwegen

C r wenn
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wenn es geschehen soll , muß man starck dru ,
cken . Hierzu konnt , daß , wenn mandieLufft
unter der Blase ein wenig zusammen dru ,
cket , sie nach diesem einer ferneren Zusam ,
mendruckung starck wiederstehel ( § . ir ; .
1 . 1 . Lxper . ) : welchen Widerstand man
verspüret , indem man fortfahret auf die
Blase zu drucken . Endlich wenn man mit

. dem Finger auf die Blase drucket und im
Andrucken darüber wegfahret ; so dru¬
cket man dadurch dem Wasser eine Be¬
wegung ein . Nun ist bekand , daß wenn
ein Wasser in einem rundten Gefässe bewe¬
get wird , es sich nach dessen Umfange in ei¬
nen Würbet herum beweget . Man nehme
ein Glaß mit Wasser und fahre darinnen
miteinemMesseroderStückeHolhe schnelle
hin und wieder , wie man will '. sobald man
aufboret , wird sich das Wasser in einem
Würbe ! herum dewegen .Derowegen muß
auch hier das Wasser imGlase sich in ei ,
nemWürbe ! herum bewegen , ob man gleich
die Bewegung nicht sehen kan , weil sie nem ,
lich in dem gantzen Wasser zugleich ist und
ein Theil desWassers wie das andere aus ,
siehet , daher man weder die Bewegung
in Ansehung eines Theiles des Wassers ,
noch auch inAnsehima desGlases verspüren
kan . Wei ! nun dasTäucherlcin der Bewe ,
gunq desWassers nicht gleich folgen kan ,
wird es von ihm um seine Are oder Höhe

herum ,
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herumgedrehet . Und eben deswegen dre¬
het es sich in der mitten am ersten herum ,
wo der Mittel - Punct des Würbels ist,
gleiwie wir auch in andern Fallen sehen ,
daß , wo etwas im Mittel , Puncte eines
Würbels lieget , dasselbe daselbst herum
gediehet wird .

H . 19 . Unerachket die angeführten Ursa , Wie man
chen auslautet Gründen beruhen , die schon
anderswo ausgeführet worden , und daher ^ te »
keinem Zweifle ! unkerworffen sind ; sopfle - urAchen
ge ich doch zumUberflusse und derVersuch , angefüh «
Kunst zu liebe durch besondere Versuche ree wor -
zu bestetigen , daß dieses die wahreUrsachen
sind . Zu dem Ende habe ich auch einige ^
Figuren aus Glase machen lassen , die ^ ^ - 9 -
mcht hohl sind ; an stat der Höhle aber eine
kleine hohle glaserneKugel oben durch einen
Drath eingehangen haben , wo unten eine
dünne Röhre mit einem sehr subtilen Loch -
lein ist. Diese tauchen sich mit der Kugel
wie die Taucherlein ein , nur bleibet oben
in dl von der Kugel gantz was weniges aus¬
ser demWasser . WendasWasser bey na¬
he ganh darüber gehet , so ist es um soviel
besser . So bald man eine dergleichen Fi - Wie die
M in das Glaß mit Wasser bringet und
wie vorhin ( § . 17 . ) das Glaß oben mitei ,
ner Blase feste verbindet ; steiget auch sie gcns zu
nieder , wenn man ein wenig auf die Blase sehen ,
drucket . Alsdenn aber siehet man auch au -

C ; gen -
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tzentcheiai , ch , daß ein Theil der Kugel mit

Wir sich Wasser erfüllet ist . Soll nun das Was-
dir Ursa sxx die Kugel hinein kommen und kau

n - gleichwohl nicht zugleich durch ihre enge
^ rneire - die Lufft heraus gehen ; so muß
zeiget , die Luffc in einen engeren Raum zusam¬

men gednickct werden . Wenn man den
Finger nachlasset und dieFigur bleibet mit¬
ten mr Wasser stehen ; so verspüret man,
daß dasWasser in derKugel abgenommen .

Wir die Endlich wen » man denFinger von derVla -
Ursache fe weg thut und Nichtmchr daraufdrucket ;

so ssiget die Figur wieder gant; in die Hö-
« e » s zu - ^ sichre mim abermahls augenfchein -
Kßeu ? l ' ch , daß das Wasser aus der Kugel wieder

heraus ist . Soll nun das Wasser wieder
herausgejaget werden ; so muß die Lasst sich
wieder ausbreiten und ihren vorigenRaum
hinnehmen , wenn man zu drucken aufhöret.
Hier siehet man mit Augen , daß die Fi¬
gur mit der Kugel deswegen untersin -
<Eet , fotgends von schweererer Art wird als
das Wasser (§ . 19 ; . 1 . 1 . Lxper . ) , indem
< in Theil Wasser die Höhle der Kugel er¬
füllet ; hingegen wieder in die Höhe steiget,
folgcnds von leichterer Art wird als das
Wasser ( § . 19 ; . 1 . 1 . Lxper . ) , wenn das
Wass r w , e0er aus der Kugel gehet . Nun

aeaenwä ^ ^ ader gleichviel , ob die ^ öhle innerhalb
tigeii Ler - der Figur ist , wie in drnTäucherlein , odee
fnches mir nur oben in einer Kugel , die an der Fi¬

gur
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gur besistigel : >. eun da in beyde » Fällendem vortz
die Höhle mit derLuffk , die sie erfüllet , stehle -
mit der Materie des Glases , daraus die Hl -
Kur bestehet , zugleich beweget , so muß auch
der Raum der Höhle mit zur Graste des
Cörpers und die darinnen enthaltene L " jft
zu ihrer eiaenlhümlicben Materie gerechnet
werden ( § . 6 ; 6 . > Iec . ) . Weil dieser Cöc - Wie groß
percheraiisichschweererlstalsdasWaffer , die Höhle
bloß durch die Höhle leichter wird , >o muß
die Höhle so groß seyn , daß etwas med ! ^ muß
Master hinein gehet , als der ganhe Cor >
per , z , E . das gantze Taucherlein , wieget ,
woferne er nicht unkersincken soll ( § - ryz .
I . I . Lxper .) . Wird nun ein Theil dieser
Höhle von Wasser erfüllet ; so ist es ja m
der That eben so viel , als wenn man die
Höhle kleiner gemacht hätte und daher der
Cörper noch zu schweer bliebe , als daß er
schwimmen könnte » Wer bey sich erwe - Wie die
get , was jetzund von Veränderung der ausdeh -
Lufft in den Kugeln gesaget worden , der ^ " -̂5
wird ohne mein Erinnern degreiffen , daß ^
man hierdurch auch zeigen kan , die Lufft las - ihre Zu -
se sich zu sammen drucken und , sobald man stimmen -
zu drucken aufhöret , breite sie sich wieder druckung
durch den vorigen Raum aus , folgeuds ha - L« zeigen,
be sie eine ausdehnende Kraffl ( § . go . 1 . 1 .
Txper . ) . Zu diesem Versuche dörffte
wan nur Kugeln machen lasten , die man
Mit einem Stücklein Bleo beschweerete , brß

C 4 sitz
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sie sich genuug eintauchten , oder auch so di - > '
cke , das; sie vor sich durch ihre eigene ,
Schweere tief genung in demWaflerge - -
halten würden . / -

Wie sol - ro . Wenn man das Lvchlein imTäu - -
ches noch ( heckm oder auch in der vorigen Figur un - '

ren in der Kugel verstopfft ; so mag man ^
gerwlrd - auf die Blase , damit man das Glaß ver¬

bunden , drucken so siarck als man immer -
Erster mehr will , und man wird doch niä) t zuwege
Versuch , hangen , daß das Täucherlein oder die an¬

dere Figur mit der Kugel untergehet . Da
nun in dicsemFalle kein Wasser in dieHöh -
le kommen kau ; so ist klar , daß die wahre
Ursache , warum das Taucherlein und
Gcywmrmerlem untergehen , bloß das
Wasser sey , welches in die Höhle des er¬
sten , und in die Kugel des andern tritt . Ich
pflege es zum Überflüsse auch noch auf fvl -

Mer gende Art zu zeigen . Ich stelle ein Tau -
Vrrsych . chersein und Schwimmerlein in ein Bier -

Glaß mit Wasser , setze es auf den Teller
der Luffk , Pumpe und pumpe die Lufft
heraus ( § . 97 . 1 . I . Experiment . ) .

Wie dem Hier sicher man , daß auf jeden Zug durch "
k' as Löchlein aus dem Täucherleinundaus

bewegende ^ rKugel desGchwimmerleinsBlasenher -- - ^
Krafft he . aus fahren und durch das Wafler gehen . '
nommen Wenn die s' uffk heraus fähret , bleibet das .
wird . Taucherlein nicht mehr im Wasser gerade .

unter sich bangen , sondern leget sich auf den - ,
Bauch und schwimmet . Sobald von aus¬

sen
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jen Lufft umer die Glockr gciaffeu iow !. , sin -

cket so wohl das Täucherlein als das

Schwimmrrlein unter . In der Kugel des

Schwimmerleins kan man das Wasser se¬

hen , welches von der von aussen hineinge¬

lassenen Luffl in die Stelle der ausgepum¬

peten hinein gedrucket wird ( § . cit . 1 . 1 .

Lxperixn . ) . Da nun aber das Taucher -

lein gleichfalls untersinckek und alle ^ Ver¬

änderungen erlitten , die das Schwimmer -

lein erduldet ; so erkennet man leicht , daß

auchWasser in dasselbe muß hineingedrun -

gen seyn . Diese Taucherlein und Sch wim -

merlein smcken im Wasser beständig unter

und kan man mit ihnen den vorigenVersuch

( § . 17 . ) nicht mehr anstellen . Solcherge¬

stalt sind sie gleichsam lvd , indem siezu ih ,

ren Bewegungen nicht mehr aufgeleget

seyn , und ist ihnen ihre Seele ausge -

fahren , indem die Lufft aus ihnen aus¬

gepumpet worden . Weil sie demnach die

Lufft beseelet und lebhafft machet ; so darf

man das Wasser nur wieder heraus brin¬

gen , welches in sie hinein getreten . Die - M « man

seS verrichte ich folgendergestalr . Ich hän - sie ihm

ge das Taucherlein an einem Faden unter

einer Glocke aus und pumpe die Lufft her -

aus ( § . 80 . 1 . 1 . Lxper . ) . Das Schwim ,

merlein lege ich nur auf den Teller der Lufft ,

Pumpe unter die Glocke dergestalt , daß die

Eröffnung in dem Nöhrlein unten an der

C 5 Kugel
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Kugel in die Höhe stehet , damit sie nicht im
Master liegen bleibet und dieses wiederum,
wenn von aussen Lufft unter die Glocke ge¬
lassen wird , hineintut ! ( § . 97 . D I . Lx ,
xerim . ) . Weil nun die Lufft in dem Tau ,
cherlein oben in demKopffe unddasWaffes
wegen seiner Scbweere ( § . 86 . 1 . 1 . Lxpe -
rim . ) unter ihr in dem Leibe ( § . 17 .
1". I . Lxper . ) , und aus eben der Ursache die
Lufft in der Kugel des Schwimmerleins
über dem Master stehet ; so drucket die bey ,
derseiks eingeschlossene Lufft das Masses
durch die enge E - öffnung heraus , indem
die äussere durch das Auspumpen verdün ,
stet wird ( § . 97 . ' r . I . Lxper . ) . Wenn
viel Lufft darinnen ist io brenct sie sich auf
einen Zug viel aus ( § . 8 ; . 1 . 1 . Lxperim . ) ,
und stösset daher das Wasser ltärckec und
geschwinder heraus . - Daher siehet man
es aus dem Täucherlein heraus spritzen und
geschiehet auch unkerweilen , daß dadurch

Wie so !- das Täucherlem herumgedrehet wird .Man
Hes noch fan auch die Lufft , so im Taucherlein und in
reAtt ^ e - ^ lKugel desSchwimmerleitts eingeschlof,
schabet . ° ien , erwärmen mit der Hand , oder sonst an

einem warmen Orte ; lo breitet sie sich
aus und stösset das Wasser beyderseits her ,
aus ( § . IZ4 - 1' . I . Lxper . ) . Sobald das
Wasser wieder heraus ist , bekommen das
Tauchertein und Schwimmerlein ihr Le ,
den wieder und lassen sich im Wasser wie

vochm
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vorhin ( § . I7 -) auf und ineorc bewe -
gen .
^ tz . rr . Wenn man die Taucherlein und Was

' » ^ S6 >wimmerlein in das Glaß mit Wasser
^ vc thut und dieses oben wie vorhin
( z . 17 . ) mit einer Blase fest verbindet , nach dem Tau

Ukx-, diesem des Winters an einen warmen O - cperlem
ftn , des Sommers in die Sonne setzet : so und

rüsM !, ^ ndet man auf den anderen Morgen , daß Schnnm -
MM deyde zu Boden liegen und nicht wieder

durch Drucken sich herauf bringen lassen . x .
rr Wch Nemiich die Warme breitet die Lufft im g .

TäucherleinundinderKugeldesSchwim - ^
xü »» k» merleins aus und gehet daher ein Theil da «

M .vdn heraus . Sobald sie aber sonderlich
' gegen den Abend und des Nachtes wieder -

um kalt wird , ziehet sie sich wieder zulam -
men und tritt daher Wasser in die Stelle

D M Lerer , die heraus gegangen ( § . izq. . 1 . 1 .
Piie - Lxper . ) . Da es nun gleichviel ist . ob daS
M Wasser durch den Druck auf die Blase , 0 -
MZ der auf diele Weise hinein kommen ; so

müssen das Taucherlein und Schwimmer -
HW lein untersincken ( § . i7 ) . Allein weil das
« W Wasser nicht wieder heraus gehet , als bis
,l, ß ß durch starcke Wärme die Lufft darüber
Mp ausgebreitet wird ( § . iz ; . 1 . 1 . Lxper . ) ;
Mtsi so bleiben auch beyde aufden Boden liegen
OB' md können durch das Drucken auf die
m jh, iil Blase nicht in dieHöhe gebracht werde n ( Z .
jsßr >»« ' ?) . Wer bey dem Glase sitzen und dar -

> auf
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auf acht haben wolle ; der würbe sehen ,
wenn bie Blasen heraus gierigen und nicht
weniger wahrnehmen , wenn das Wasser
in die Kugel des Schwimmerleins dringet .

Wie die Man siehet auch hieraus , daß man mit Ku «

Verande - gxln , die im Wasser schwimmen und hohl
der si „ d , ^ gen kan , daß dieLufft sich durch die

Warme Wärme ausbreitet und die Kälte wieder zu -
und Kalke lammen ziehet , wenn nur ihre Eröffnung un ,

zuzeigen . tenimMasserist . Ja die Schwimmerlein
selbst zeigen in gegenwärtigem Versuche
diese Veränderung der Lufft deutlich .

Das III . Capitel .

man die Torricellianische
jst verail - Röhre unverrücket stehen lässet
derlich . und die Höhe genau bemercket ,

wo das Quecksilber stehet ( § . 90 . I . Lx .
per . ) ; so wird man inne werden , daß der

^ " Mercurius oder das Quecksilber ( esistbe ,
solches die Chvmisten und sonderlich die
ree . Alchymisten das Quecksilber den Mercurü

us nennen ) nicht immer einerley Höhe be¬
hält , sondern gemeiniglich alle Tage anders
stehe , ja öffters in einem Tage bald höher
bald niedriger stehet . Da die Sache .heute
zu Tage männiglich bckandt ist , so wäre es

ül»rr -

Von dein Barometer ,
oder Wettersager .

«
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überfiüßig besondereExcmpc ! hiervon anzu¬
führen ( Z . r . c . z . lUoZ . ) . Nun ist befand , daß
dieSchweere desO. uccksilbers derScbwee -
re drrLufft gleichet ( Z . yi . 'r . l . Lxx . ) . Dero -
wegen da weniger Mercurius in der Röhre
ist, wenn er niedrig , als wenn er hoch stehet,
weniger Mercurius aber nicht so schwcer ist
wie vieler ; so muß auch die Lufft leichter
seyn , wenn der Mercurius niedrig , als wenn
er höher stehet . Und demnach ist nicht allein
klar , daß dieSchweere der Lufft täglich ver¬
änderlich , ; « fast MAugenblicke sich ander ! ;
sondern daß man auch die Torriccllianische
Röhre brauchen kan die Veränderungen
in der Schweere der Lufft zu cierermini -
ren . Und in dieser Absicht hat man auch Was das
die Torricelliaiiische Röhre kgrometrum Barome -
genemiet , das ist , ein Instrument , damit tcr ist .
man die Schweere ( nemlich der Lufft ) ab¬
messen kan : ingleichen kgroKopium , das
ist , ein Instrument , daraus man die
Schweere der Lufft ersehen kan . Und weil
dieses Instrument heute zu Tage sehr ge¬
mein und jedermann bekandt ist , pflegen es
auch der Lateinischen Sprache unerfahrene
das Barometer zu nennen . Weil der Ob man
Nahme einmahl eingeführet ist ; so kan man einen
>hn auch behalten . Unterdessen wenn man Deutschen
einen reinen deutschen Nahmen verlangete , - 2 ^ ,,
so konnte man eseinenwettersagernen - sol . ^
uen , weil wir bald mit mehreren ; ersehen
werden , daß es die Veränderungen des

Met -
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Wetters dergestalt anzeiget , daß man es
auch eine Werke vorher sagen kan , was für
Wetter einfallen werde .

Wer das § . rz . Der Erfinder der Lufft - Pumpe
Larome - GttovonGvertcke ( § . Lz .l . I . Lxper .)
rer ersun - , ^ erste gewesen , welcher wahrgenom ,
^ men , daß das Quecksilber in der Tom' celli ,

anifchcn Röhre nicht beständig einerley HZ ,
he behält , und dadurch die veränderliche
Schweere der Lufft entdecket , auch wie da¬
mit die Veränderung des Wetters ver ,
kuüpffet wahrgenommen . Sein Brief ,
den er an den gelehrten Jesuiten Caspar
Schotten H,. , 66i geschrieben , und den
der Iesuite in seiner lecknics curiois ,
die 1664 . herauskommen , ( 3 ) drucken
laffn , weiset solches zur Gnüge aus : wie
sich auch Gvencke ( b ) selbst darauf beruf,

Everi - Er hat ein kleines höltzernesMann »
tec - Pro ^ oben in der Röhre auf das Quecksilber
phtte . gesehct , welches mit dem Finger die Ver -

änderung der Schweere der Lufft und der
damit verknüpfftenVeranderungdesWet ,
tersgewiesen . UndausdieserUrsachehat
ss es das Wetter - Männlem oder auch
den Wetter - Prophecen qenennet . Weil
er öffters von vornehmen und niedrigen
Personen besuchet ward , die seine Selten ,
Heiken zu besehen begierig waren ; so hat erden

( » ) IN, , l . c . 22 p . 52 .
( b ) in Aovi « Lxpernnenr . t^n>ua vscuo lib . j -

c . 20 - k. ! SS >
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^ untern ^ heil der Röhre mit dem
Quecksilber verborgen und mit dem Kunst »

> . „ Stücke zurücke gehalten : wie er es denn
7 , M auch in dem vorhin angeführlenBriefe nicht
' völlig beschrieben . Es hat aber nach dm Wee es

fern Lomiers ( c ) gethan , was der E fi >-- beschris-
"ML der unterlassen . Es eignen zwar einige En -
lAlG geüander diese , !wie andere Erfindungen
WSH des von Gvencken , ihrem Landsmanne

dem Ködert koyle zu : allein sie können
»e Glicht erweisen , daß er vor Gvertcken der -

: mA gleichen gehabt . Neulich hat Herr /> - -
!m Lchr ( 6 ) behauptet , daß der berühmte
!» , Ä !« dieses schon vorher i6 ; 8 und i6 ; y od ?er -
acM viret hatte : allein die Nachrichten bey dee
fHW . Königlichen Societät , darauf e > sich beruf»

fet , sind von 1679 und also viel jünger
Msivtuji SlS Scdoctens lecdnica curiola .
wN» § . r4 - Ich habe mit dem ersten Ei finder Wovon ^

Und andern die Veränderung die Höhe dee die Verair-
BN « Mercurius im Ba - ometer der veränderten j "
tzck « Schweere der Lufft zugeschrieben . Jb mererher -

weiß aber gar wohsdaß einige davor gehal - rühren ,
ten , das Quecksilber kielte nicht mit der
Schweere , sondern mit der ausdehnenden

^ ,>K Krafft der Lufft die Wage . Derowegen
^ M ^ "in seine Höhe sich änderte , würde nicht

Eben die Schweere , sondern vielmehr die
jFjB ausdehnende Krafft der Lufft geändert .
" ' k« _ Here

<c) in /VLti -i Urucl . 1684 . p . 26 .

, .A kiiiiofnpkicLt experuncnlL » » >1 vbserv » .
« oni okOr. Knberc üovlcs I . Üi leyiz .



Wieviel
die gan -
tze Ver¬
änderung
in der
Höhe des

48 Op . III . Von dem Barometer ,
Herr Seiigwerd ( e ) hat diese Meinung
gleichfalls angenommen und auch wieder
unter andern Anhänger gefunden . Ich
habe in der Aerometrie ( § . ; i . ) erwie¬
sen , daß die ausdehnende Kraff der Lufft
der Schweere dergantzen Lufft gleich sey ,
die auf sie drucket . Es ist auch gar leicht zu
begreiffen . D »e obere Lufft , welche auf
der unteren lieget , drucket auf die untere
mit ihrer gantzen Schweere . Die untere
Lufft widerstehet ihr , daß sie nickt weiter
zusammen gedrücket wird ( § . rrr .1 . 1 . Lx -
perim . ) , durch ihre ausdehnende Krafft
( H . iri . ' I ' . Uxper . ) . bind demnach mußdie Schweere der ganhen Luffl der ausdeh ,
nenven Kraffder untern gleich seyn . Wenn
demnach die Veränderungen des Quecksil¬
bers im Barometer mit den Veränderun¬
gen der ausdehnendenKrafftderLufft über¬
einkommen ; so kommen sie auch mit den
Veränderungen ihrer Schweere überein ,
weil beyde Veränderungen zugleich und in
einem Grade geschehen .

§ . r ; . Wenn man die Schweere der
Lustt durch das Barometer erkennen will ,
so muß man gesichert seyn , daß der Mercu -
rius bloß wegen veränderter Schweere
der Lufft steiget , oder fallet , nickt aber
auch andere Ursachen etwas dazu bey -

tra -

( e ) in Lonnnbio c . 2l . su . öt
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tragen . Ich habe zwar schon 1708 , Mercu -
als ich meine Llementä ^ erometriX '̂ "? aus¬
drucken ließ , diese Untersuchung angestellet
und alles aufeine Gevmetrische Art erwie¬
sen : allein weil das Buch Lateinisch ge¬
schrieben , auch vielleicht nicht in jedermans
Handen ist, der gegenwärtige Versuche le¬
sen dörffte ; so will nöthig seyn , daß ich hier
ferner anzeige , was in diesem Stücke zu de¬
sto besserem Gebrauche dieses Instrumen¬
tes dienlich ist . Man hat längst wahrge¬
nommen , daß die gantze Veränderung in
der Höhe des Mercurius im Barometer
acht über r4 Linien des Königlichen Pari¬
ser Maaßes austräget . Z . A ^ monrons 4mon -
( L ) hat die Höhe des Mercurius im Bar » -- ob -
Meter niemahls höher gefunden als r8 Zoll ^ -mon .
4 Linien oder , weil der Zoll rr Linien hält ,
Z40 Linien , und im Gegentheile niemahls
niedriger als ; i6 Linien oder r6 Zoll 4
Linien . Und demnach ist die gantze Ver¬
änderung im Barometer etwas über zwey
Zoll nach Rheinländischem Maaße , wenn
erinzwölffTheile eingekheileltvird ( § . r ; . ) :
aber kaum zwey Zoll , wenn man ihn in
ro Theile eintheilet ( § . r . 1° . I . Lx - ^ .
xer . ) . l ) erdLm ( b ) hat im Jahr 1698 Obs- rv̂ -

Tl) .^> D nach rion .
( L) l^leinoir . clo I ' ^ Lgcl 6es8cienL .tV

1704 . P . 224 So lecjg .
(b ) ktuloi . 1rsns . d>lum . 294 . 4z .



TäglicheAende¬
rung .

Ls Op . m . Von dem Barometer ,

riach demEnglischen Maasse diegwsteHö ,
be ; °ZvlI und ? Z , die kleineste - 8 Zoll und

gefunden . Also beträget sich der gan ,
tzeUnterscheid r Zoll und In meinem
Barometer ist die ganhr Höhe , welche der
Mercurius vermuthlich erreichen kan , wenn
er am höchsten kommen sollte , eingetheilet

« - -i
s- --- l» -

IN Zl Theile , welche wir Zolle nennen kön¬
nen und jederZoll in sTheile . Er kommet
aber sehr selten bis - 8 herunter . Da
nun die gantze Veränderung nieht über
zwey Zoll ist und demnach etwas weniges
betrüget ; so hak man um sovielmehr Ursa »
He zu untersuchen , ob auch etwa » noch was
anders dazu etwas beytraget . Ja es ,st
nm soviel mehr nöthig , weil auch in dieser
Höhe von zwey Zollen nur ein geringer
Theil in einemTage geändert wird . Ge¬
meiniglich ist in meinen Barometer die

.> - r

Aenderung innerhalb einemTage nicht ü -
ber 2 bis r derer Theile , davon achte einen
Zoll meines Barometers ausmachen ; Un¬
terwellen stehet auch wohl derMercunuS
den gantzen Tag . als wenn er gar unbeweg¬
lich wäre ; >a auch die Veränderung , wel¬
che innerhalb einem Tag sich ereignet , ge¬
schiehet gemeiniglich sehr langsam , also daß
man nach und nach wahrnehmen kan , es ha¬
be die Höhe um etwas zugenommen , oder
sey etwas geringer worden . Das ganhe

" Lin-



M Winter - Quarta ! im vorigen ruhigsten ol>5erv » ,
M Z ^ hre ist der MercuriuS selten überge -- ^

Liegen und , da er am höchsten stund ( wel -
ll"Ä <hfs den ro Jenner geschahe ) war ee

nur § über ; 2 gestiegen . Und als er am
» ,»« niedrigsten war , welches den rz Jenner e «MW, niedrigsten war , welches den rz Jenner e «

' WW benfalls wie vorhin des Abends nach 9 Ulp
"̂M » ren geschahe ; so stund er noch 2 Theile über
kk » ! Lg . Wenn wir bey dem verbleiben , was.
^ Ä ^ moncons oklerviret ; so siehet man ,
O Ä Daß die ganhe Veränderung , welche in
zsRchi der Höhe des Quecksilbers im Barometer
Mii » sich ereignen kan , nicht vielmehr als der
« jM vierzehende Theil von bey kleinesten Höhe Schweere

Zusß ist , darauf er herunter fället . Und demnach der Luffr
MH ist daraus klar ( § . 89 . 1 . 1 . Lxper . ) , daß vergerin .
ii P « die Schweere der Lustc nicht weiter als bis gern kan.
i.'S, run den vierzchenden Theil zumitd abneh -
M ö/l wen kan von dem gerinsten bis zu dem grö »

sien und dem grösten bis zu dem kleinesten
KiA» Grade . Nach dem verkam kommet die
M>O ' gantze Veränderung auf den vierzehen -

den Theil und ^ davon an : welches ct -
isM was mehr ist . Allein da verkam sich

" ur auf em Jahr , ^ .momons auf viele
Mwdek ; fo bleibet man billiger bey der:

'̂ Dil erstenVerhältnis . Nachdem , wasichin
Winter -Quartale des vergangenen

Wahres angemerckct , ist die gantze Veran «
B verung nicht über 14 r ? gewesen : welches



zr 6ap . UI . Von dem Barometer ,'
mit dem übereinkommet , was verkam in
einemgantzenJahre befunden . Wer vie -
leJahre nach einander alleVeränderungen
mit Fleiß aufschreibet und sie nach diesem
durchgehet , auch mit einander vergleichet ;
der wird finden , daß diegantze Verände¬
rung von dem geringsten Grade bis zu dem j
grösten einJahr nicht völlig wie das andere
befunden wird . i

Wie groß § . r6 . Wir wissen daß die Röhre des
Barometers in einem Gefäßlein Lv

! u mä ! stehet . Wenn nun der Mercurius in der
chen . Röhre ?>̂ steiget, so nimmek die Schwer-
l ' sb . I . re der Lufft zu nicht allein naä) Proportion

ro . der Höhe , welche er in der Röhre errei¬
chet , sondern auch der Höhe , in weicherer
sich imGefäßlein setzet , Es stehe derMer ,
curius in der Röhre bis in L , im Gefäßlein
bis in 6 : so ist die Schweere der Lufft so
groß als einerSäuleO. uecksilber deren Hö¬
he 6L ist ( § . 91 .I ' . I . Lxper . ) . Es steiget
der Mercurius aus L in L . Weil nun so¬
viel , als in LL enthalten ist , dem im Gefäß -
lein LI) abgehet ; so muß er sich darinnen I
setzen . Man setze demnach , er setze sich bis
in I ; so ist die Schweere der Lufft so groß
als einer Säule Quecksilber , deren Höhe
IL ist . Und demnach nimmek die Schwer » ,
re der Lufft nicht allein nach Proportion
des Steigend in der Röhre LL, sondern
auch des Falles im Gefäßlein 61 zu .
Gleichergestalt wenn der Mercurius in der

»
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Röhre ^ fället ; so mmmcl die Schwee -
re der Lufft ab nicht allein nach Proportion
der Höhe in der Röhre , wodurch er fället ,
sondern auch derHöhr , in welcher er imGe -
fäßlein steiget . Es stehe in der Röhre der
Mercurius bis in I? , im Gefaßlein bis in I .
so ist die Schweere der Lufft , wie wir gese¬
hen , so groß als einerSauIeQuecksilber , de¬
ren Höhe Ik ist . Wenn er nun aus ^ bis
in L Hemmer fället , so kommet so viel , als in
kL war , in das Gefäßlein , und demnach
muß er daselbst höher heraufsteigen . Man
setze , er steige bis in 6 ; so ist die Schweere
der Lufft so groß als eineSaule Quecksilber
deren Höhe 6L . Und demnach nimmet
sie nicht allein nach Proportion des Falles
in der Röhre , sondern auch zugleich des
Skeigens in dem Gefäßlein ab . Wenn
das Gefäßlein enge ist ; so steiget der Mer¬
curius , welcher aus derNöhre herunter fäl¬
let , höher als wenn es weit ist , ingleichen
fället es im Gefäßlein tieffer , indem er in die
Röhre steiget . Ist das Befasse Lv in Anse »
hungder Röhre sehr weit , so kan man nicht
mercken , daß die Höhe des Quecksilbers im
Gefaßlein steiget oder fället , indem es in der
Rohre fallet oder steiget . Man muß dem¬
nach dasselbe so weit machen , daß soviel
Mercurius , als in der Röhre zu der gantzen
Veränderung der Schweere erfordert
wird , im Gefäßlein keine merckliche Höhe

D z hat .
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54 <üap . M . DM dem Bar - meter ,
Me man hat . Wenn man einem die Wene der
bie Weite Röhre und die Höhe für die ganhe
Des Oe - ^ „ z „ dxrung in der Schweere der Luffr

L ? giebst , dabey aber annimmst , wieviel
dte Höhe deeQucckslibers imGefäßleincD
zunehmen soll , wenn alles aus der R hre
von k' bisL herunter fället ' so kan man
auch nacd m - iner Rege ! ( § . ir8 - Llem .
^ erometr . ) sinden , wie wett das Gefäßlein
muffe gemacht werden . Wir wollen setzen ,
es sey der Diameter der Röhre im Lichten
r Linie , die Höhe Ll? ist -. 4 Linien , die Höhe
des Quecksilbers im Gefäßlein , wenn es
aus Lk herunter fället , soll ^ Linie seyn ; so
muß das Gefaßtem bey nahe ? Linien weit
gemacht werden . Man kan also überhaupt
meccken . daß , wenn das Gefaßtem siebey ,
»nah ! so weit ist , als die Röhre , es eben so¬
viel ist als wenn der Mercurius im Gefäß -
lein beständig unverändert bliebe , und dan -
nenhero die Schweere der Lufft durch seine

^ Höhe im Barometer nicht unrichtig ange - '
^ " ler wird . Ist nun dasGefäßlein mehr i

dmiq des als siebenmahl so weit ; so hat man um so - '
Fehlers , vielweniqer ewigen Fehler daher zubesor -

gur . Ilisgcmein bekümmert man sich we¬
nig oder gar nichts hierum : und weil dir
Röhre sehr enge ist , folgends das Gefäßlem
leicht siebenmahl so weit wird , flösset man
von ungefehr niGt an . Es ist aber auch
wohl geschehen , daßman auö dieser Absicht
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dasGefässeattzuweir gemacht , we «! maudie
wahre Grösse nicht zu oewrminiren
aewust . Man kau aberauch aus diesem Ahmest

M, » !j Erempelersehen . was dieMcuhemarickda -
bey thut , daß man Instrumente und Ma -
chineninihrerVollkomm - nheitversirtigen

: >ch »k k-an und weder derSache zuviel noch zu we -
Nig thun darf.

§ - r ? . Unterdessen erkennet man hieraus . Welche
ircW daß diejenigen Barometer zuverwerffen
tlüiG ssnd , da man an stak des Gefaßtem nur eme yerwerf--
N,tikO Röhre von gleicher Weite mit der anderen ft „ .
MM !S gebrauchet . Man beuget nemlich die Röhre ch^ h . I .

unten in 80 , daß der kurhe Theil 01) mit « .
iWs dem langen 8 ^. Parabel ist ; so steiget der
MW Mercunus in der kleinen , wenn er in der
DD grossen fället , und fallet in der kleinen , wenn
Msr, er in der grossen steiget . Es ist aber in die -
MF, stm Barometer ( § . r6 . ) diegantze Verän -
isM derung nicht viel über r Zoll und in jedem
s,»M! Falle nur halb so groß wie in den vorigen .

MB siebenmahl so weit seyn darfals die Röhre , Mler
! , « !« ^ ^ n ^ Mercurius in dieser so hoch stei , KwiE

Ansoll alsesdis Schweereder Lufflcrfor - ^ g ^, n
M B ; so kan man diesem Fehler leicht ab -

Kiffen , wenn man eine gebeugete Röhre ^
M miteinerKugelnimmet , dieinvoffen

, Ml»r . ' jn Diameter sieben , auch wohl mehr
Müi wähl so weit ist als die Röhre -Da duRöh -
!! siE ? si " d ; so ist solches gar leichte zu be -

D 4 K -rk
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III . Vstt demBar - mersr ^
§ . 28 . Man hak angemercket , daßWär -

me und Kätte auch das Glaß verändern .
Z . E - wenn man gläserneStöpsel in gläser¬
ne Fläschlein im heissen Sommer ringe -
sdmiergelt ; so sind sie im Winter nicht ge¬
drängt genung geblieben : welches eine
Anzeige ist , daß das Glaß des Stöpsels
durch die Kalke zusammengezogen worden .
Hat man sie im kalkenWinter mitSchmir -
gel eingerieben ; so sind sie im Sommer
so gedrange gewesen , daß man sie nicht her¬
aus ziehen können : welches eine Anzeige
ist , daß das Glaß des Stöpsels durch die
Wärme aus einander getrieben worden .
Wem dieses bekand ist , der dörffre vielleicht
besorge » , es möchte die Warme die Röhre
des Barometers erweitern und dieKälte sie
enger machen , dadurch aber die Höhe des
Mercurius inUnordnung gebracht werden .
Allein dieser Kummer ist vergebens . Es
giclt gleich viel , ob die Röhre beständig ei¬
nerley Weile behält , oder ob sie von Zeiten
zu Zeiten dieselbe ändert . Denn oerMer -
curius stehet in einer weiten Röhre nicht hö¬
her als in einer engen und in einer engen
auch nicht niedriger als in einer weiteren ( § .
91 . 1 . 1 . Lxper . ) . Wir bekümmern hier
uns aber werter nicht als um dieHöhe ,wel¬
che der Mercurius imBaromeler erreichet ,
wenn wir von der Schweere , der gantzen
Luft urtheilen wollen .

§ . - 9 -
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tz . ry . Mein es ist eine wichtigere Fra - Ob Mar¬
ge : ob Wärme und Kalke das Quecksil - A " " d
verändern . Man hat längst angemercket , ^ cksil .
daß solches geschehe und wir werden es um an¬
ten genauer untersuchen . ^ montons der » .
( ä ) hat einWetterglaß mit Quecksilber ge -
füllet , dergleichen wie unten an seinemOrte
ausführlicher beschreiben werden . Es gien -
gen darein 757 Gran Quecksilber und die
Röhre war so weit , daß 18 Gran ein Stü¬
cke von 11 Linien erfüllten . Durch viele Wieviel
Jahre hat er angemercket , wie dieHöhe des diese Vcr -
Quecksilbers sich in der obenzugeschmeltz - ^
ten Röhre verhalten und endlich gefunden ,
daß die Höhe von der grösten Kalke
bis zu der grösten Hitze nicht um 4 Li¬
nien sich ändert : welche der sechste Theil
von der gantzen Veränderung wegen der
Schweere derLufft sind ( § . r ; ) :Wenn dem¬
nach der Mercurius in der grösten Kälte
und in der grösten Warme wegen einerley
Schweere der Lufft auch einerley Höhe ba¬
den sollte ; so wird er doch in der grösten
Wärme um einige Linien höher stehen , oder
auch in der grösten Kälte um einige Linien
tieffer . Und also machet die Veränderung
wegen der Wärme und Kalte , daß man
durch das Barometer die Schweere der
Lufft nicht gantz genau abmessen kan .Woll ,

D ; te
(6Memoire8 cle clesäcienL . ^ .

1724 . p . m . 225 .



-8 ^ AP . m . Von dem Rärsmete ^
te aber jemand die Sache so genau neh ,
men , daß er eigentlich wüste , wieviel man
von der veränderten Höhe des Quecksilbers
der Schweres der Lufft zuzuschreiben habe ;
so habe ich solches längst in den 1709 .
heraus gegebenen LIementis Heroine - .
Lrise prop . 74 . Le le ^ . aus dem Grun¬
de gezeigek , würde aber viel zu weitläufftig .
fallen solches hier zu wiederholen .

Was bey § . ; o . Weil der Mercurius in der Röh¬
ren : Fül - re nicht so schweer ist alSdieLuffk , welche
awe 'ru in dem Gefäßlein aufihn drucket , woferne
Achmen . vben in der Röhre etwas Luffr ist ( § . 9 ; . 1 .

I . Lxxer . ) ; so hat man absonderlich im
Füllen daraus zu sehen , daß keine Luffl in
derRöhre verbleibe . Was hierbei) in acht
zunehmen , habe ich in dem ersten Theile ( §.
90 . ) beygebracht . Wenn die Röhre son¬
derlich nicht gar zu enge ist , weiches hier eben.
Nicht erfordert wird , indem die Weite keine
Hinderung bringet , wie erst vorhin ( § . 28 .)
angemercket worden ; so kan man mit dem
Trichterlein von Glase , daß unten eine en¬
ge Eröffnung hat gar wohl auskommen , 0 -
der auch noch besser mit dem Stechheber -
llein ( § . 90 . 1 . 1 . Lxper . ) . Mandarfauch
nicht besorgen , daß , weil der MercuriuS
sehr schweer ist ( § . 188- 1*. I . Lxper . ) und
Hm daher die Lufft in derRöhre , indem ee
hinunter fället , wiederstehet ( § . 9 ) , sie von
ihm mit hinunter gerissen werde und sich
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mir ihm vermenge , nach diesem aber , wenn
in dem oberen Theile der Röhre , da sie
umgewendet wird , ein leerer Raum ent¬
stehet ( § . 90 . 1' . I . Lxper . ) , die Lusit her¬
aus gehe und sich durch ihn ausbreite ( § .
147 . Lr lecsc^ . ^ I . L' xper . ) . Denn ich
habe gefunden , daß die Lasst sich nicht mit
stößigen Materien vermisch - k, welche durch
sie durchsagen ( § . izr . 1 - 1 - Lxper . ) . ^

§ . zi . Damit die Röhre mit dem Ge - Wie das
fasse gewiß stille stehet , so wird sie an em
Gestelle befestiget . Weil nun aber nichte
daran gelegen ist ^ wie man das Gestelle will
machen lassen ; so stelle ich auch einem jeden
anheim , wieviel er hierauf wenden will .
Meines ist von eichenem Holt; ? mit Nuß -- 'I' ab . H .
bäume furniretun -vmirein mWach -̂ Lap - lug . iz .
penadgebohnec . DasGcsäßlem ist unken
in verdeckt ; Oden inL hat dieRöhre ei¬
nen Wiederholt von dem Gesimse und lie¬
get durch das ganhe Gestelle in einer Krin -
ne . DieEinkheilung ist aufein paar Bleche
vonweissem Kupffer VL gemacht . Damit

. man Ziffern und Linien besser sehen kan ; so
sind beyde schwach . Sie gehet an von rz
und endiget sich in ; r . JederTheiiwird
in acht andere kleinere eingetheilet . ÄLep
kleinere Eintheilungen liebet , kan leicht da¬
zu gelangen . Wo man die Eintheilnugm
hinmachen soll , weiset die kleineste Höhe ,
Mlche . der Mercurms haben kan ( §. r ; . ) .

Damit



Wenn
das Ge -

6v C. 3P . III . Von dem Barometer ,
Damit man die ganhe Höhe weiß ; fofan -
gtt man an von derFläche besO. uecksilbers
im Gefäßlein , welche sich niemahls merck -
lich verändern kan ( § . r 6 ) , zuzehlen .Weil
die Lufft auch durch das Holtz durchdringet

faßlem zu ^ ^ lom . I . Lxper . ) ; so darf man nur
tepn ran. Gefaßlein , darinnen die Röhre stehet ,

von Holtze machen und dann hat man nicht
nöthig , daß man es offen lässet : welches
um soviel sicherer ist , wenn man das Baro ,
Meter hin und wieder träget .

Wie man z . ; r . Weil die ganhe Veränderung
im Steigen und Fallen des Quecksilbers
nicht über rRheinländische Zoll austräget
< § . r ; . ) s so kan auch das Barometer nicht
alle Veränderungen gleich zeigen . Will
man aber haben , daß es geschehe ; so wird
der obere Theil der Röhr « KO , wo der
Mercurius steiget und fället , gebogen . Je

cher wird . näher nun einem rechten Winckel
kommet ; je mehr wird der Raum , wo der

'Isb . II . Mercurius steigen und fallen kan , erweis
k >8 - » 4 - tert -Da er anfangs nur von k bis v steigen

und fallen konnte ; so kan er jetzt von k bis L
steigen und fallen . Wieviel aber der gan¬
he Raum erweitert wird , in eben der
Proportion wird auch ein jederThei ! dessesi

Mache - ben vergröffert . Denn man ziehe L ? mit
malischer v (2 parallel : so ist allzeit ( § . 184 . Oeom .)
Beweis . HD . : L ? . Es verhält sich a -

der allezeit kv zu KL wie der binus des
Win -

machet ,
daß die
Verän¬
derung
in der
Echwee -
re der
Lufft .
merctli -

S-» :
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Winckels Lzudem8inudesMinckelsv
» der dem 8inustow ( § . 4 ; . 1rlA . ) . Essey
der Winckel Grad ; so istvkL
82 ( § . 59 . Oeom . ) , folgendS OLK io ( § .
ior . 6eom . ) Derowegen verhält sichkv zu
zu KL wie 17 ^ 65 zu 100200 vermöge des
canonis 8inuum , das ist bey nahe wie I
zu 6 ( Z . 75 . ^ ritkm . ) . In diesem Falle
ist der Raum bey nahe sechsmahl so groß
als in dem gemeinen Barometer für das
Steigen und Fallen , folgends ist der Fall
nnddas Steigen jedesmahl sechs mahl so
groß als wie in gewöhnlichen
Lxperim . ) . Nemlich der gantze Raum
für dasSteigen undFallendesMercurius
ist über n , bey nahe ir Nheinlandische «
Zolle . Ich habe dergleichen Barometer 77., g » -
einige Zeit her nebst einem andern gebrau - ^ rch die
chet und finde es sehr dienlich . Denn wenn Erfahr
in dem ordentlichen Barometer derMer - rung .
eurius einen gantzen Tag und darüber un¬
veränderlich stehen bleibet, so kan ich ; bis
6 Veränderungen , wenn ich halbe Theile
rechnen will , an dem gebeugeken wahrneh¬
men . Da nun ein solches Barometer eben
so leichte zu verfertigen ist , als wie ein ge¬
meines ; so sollte billich jederman , der die
Veränderungen des Wetters zu beobach¬
ten Lust hat , sich mit dergleichen versehen .
Das Gestelle wird von r Stücken HolhWke vaH

ge -
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6 - L^ np . IN . Vsn dem Barometer ,

gemacht , die umer demWincke ! chsammer »

gesetzt sind , unter welchem die Röhre gebv ,

gen ist . Unten in wird das Gefäßlein ,

darinnen die Röhre zu stehen kom¬

met , eingeschnitten . Nach der Länge wird

eine Knnns ausgehöhlet , darein man die

Röhre befestigen kan , daß sie gewisser ste¬

het . ? li ? dem Arme des Gestelles wird

nach der Länge der Röhre KL die Einthei -

lung gemacht . Weil diese Theile nicht
Mit denen in der Höhe überein kommen , wie

ich erwiesen habe ; so kan man auch nicht

von dem Quecksilber im Gefäßlein ansan¬

gen zu zehlen , sondern man zehiet von da an ,

wo der MercuriuS am niedrigsten stehet .

Wenn man die Verhältnis suchet ( wie

vorhin sezeiger wordenchvelche LL und kv

hat ; so siehet man wie viel in jedem Falle

zu der kleinestenHöhs desMercurius im ge¬

wöhnlichen Barometer zu a6äiren ist , da¬

mit man die Höhe in seidigem für den ge¬

genwärtigen Fall habe .

§ . Der berühmte ^ atliematlcug ,

Herr Ighamres kernoullichal noch aus

e «ne andere Art dieses zu erhalten gesucht ,

dergleichen Brauch mir vorkam , als ich

dieAnfangs - Grüude derAeromekrie zuerst

in Lateinischer Spräche besonders von den

übrigen mathematischen Disciplinen her¬

ausgab . , Hk ist ein gläsernes Eolindri -

schcö Gcsässe , welches oben in rV zu und

s ..: -

r .
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rund ist , damit es die Lasst nicht zerdrücket

108 . 1 . 1 . Lxrierim . ) , wenn über dem
Q. irecksiiber ein von Lufft leerer Raum
wird . KOV ist eine gläserne Röhre , etwas
enge , damit in v das Quecksilber nicht her -
ausläuffr . Man könnte sie auch wohl in
v Sicherheit halber etwas herum beu¬
gen , jedoch muß das Quecksilber niemals
weiter als bis mv gehen . Dieses Gesas-
se mit derRöhre wird ganh vollQuecksilbex
gefüllet : welches am leichtesten geschehen
kan , wenn das Gefasst oben offen ist
lind mit einem meßingenenDeckel verwah¬
ret wird . In diesem Halle wird dieRöhre
in v versiopffct und anfanas so gefüllet , wie
das gemeine Barometer fZ . 90 . 1 . I . x, x - M ^
xer . ) . Wenn sie bis in O voll ist , so geußt wird .
man auch das Gefasst ^ Ngantz voll und
denn küttet man einen starcken meßingenen
Deckel mit einem breiten Rande fest an .
So bald der Küttftste halt , wird die Röh¬
re unten in !) aufgemacht , so fallet das
Quecksilber bis in ^ herunter . Wenn nun
zu derselben Zeit die Luffl die geringste
Schweere hat ; so ist in v das Ziel der ge -
lingstenSchweere . Sollte aber die Lufft
zu anderer Zeit noch niedriger kommen , so
laufft alsdenn noch etwas Quecksilber in v
heraus , bis es sich mit der Zeit selbst elnrich ,
tet . Es inuß aber die Röhre cv so viel - Wie Hie
mahl länger seyn als die Grösse des Nau » ^ or -^

Mes , cionirsn .
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64 Oax . m . Von demNarsmeter ,'

mes , in welchem sich der Mercurius im ge «
meiuenBarometer beweget , als dasGefäs-
se / ek weiter ist als sie . Z . E . Wenn das
Gefässe fünfmahl weiter ist als die Röhre ;
so muß Lv über - o Zoll seyn ( § . r ; . ) . D >e
Höhe des Gefäffes muß etwas grösser seyn ,
als deiRaum im gcmeinenBarometer , da «
rinnen der Mercurius bey den Verande «
rangen der Lufft steiget und fallet : wovon
sich die Ursache bald zeigen wird . Man
kan es also bis ; Zoll hoch machen . Die
Lange der Röhre OK wird so groß als die
F> öhe ist , welche der Mercurius be » der ge¬
ringsten Schwcere der Lufft im gemeinen
Barometer zu erreichen pfleget , das ist bis
r6 Zoll ( § . rz . ) . Wenn die Lufft schwere
rer wird , !» muß dasQuecksilber im Gc fasse
-^ 6 eben um soviel Höker steigen , als im ge »
meinenBarometer ( § . ; 4 . 1 . l . Lxperim . ) .
Woferne es nun fünfmahl weiter ist als
die Röhre KOI) ; so muß fünfmahl soviel
Quecksilber hinein kommen , als nöthig wä¬
re , wenn die Röhre an stat des Gefäßes in
einem fort gienge . Da nun dieses Queck¬
silber , so ins Gefässe steiget , der Röhre Ov
entgehet , so beweget sich dasselbe in dieser
Röhre durch fünf mahl so einen grossen
Raum als im gemeinen Barometer . Un -
erachtet dieses alles seine Richtigkeit hat,
dergleichen Barometer auch gar wohl sich
zu Stande bringen lasset ; so ist doch das

vs -

' » Ä
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vorhergehende dem gegenwärtigen aus
verschiedenen Ursachen vorzuziehen . Nem » Warum
lich anfangs kan man leichter eine Rohre das vor -
rmter einem etwas stumpffen Winckel beu -
gen ; als oben ein Gefäßlein daran bringen , vo ^ iie.
tzs lässet sich die Röhre auch '.leichter zu , hen .
schmeltzen . als an dasGesasse ^ L einen De¬
ckel kütten - Über dieses hat man nicht dabey
zu sorgen , daß man zuvielQuecksilber hinein
bringen möge : welches hierBeschweerlich ,
keiten machet . So darfmanauch wegen
der Verschüttung des Quecksilbers nicht
Sorge tragen . Ja wenn nichts wäre , als
daß man es leichter verfertigen könnte als
dieses : so hätte man Ursache genung es
vorzuziehen . Und eben dieses ist die Urfa -
che , warum ich auch lieber auf das ande ,
re gefallen . weil man mir es leichter machen . .
konnte . Ja wenn man Lust hat , lässet sich Wie die
bey dem vorigen ein doppelter Maaßstab
anbringen ; sowohl der gemeine in dem Dorberg «-
Raume vk ; als der andere an der Röhre henden
LL , und darfman nur die Eintheilungen zu ma -
durch Parallel - Linien zusammen ziehen . ct>en .
Auf solche Weife erkennet man auch ohne
einige Rechnung , wie hoch das Quecksilber
zu jederzeit im gemeinen Barometer ste ,
hen muß . Ich erinnere bey dieserGelegen - Äle mal
heil , daß , wenn man mit dem Zutchmeltzen em Baro
der Röhren nicht umgehen kan , als welches
beschweerlich ist , wenn die Röhren starck wahrerE sind
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sind und man imGlaß ' Schmeltzen nichtge ,
über , auch nicht mit dazu nöthigem Merck,
zeuge versehen , man gleichfalls oben , wo sie
sonst zugeschmeltzet wird , nur eine meßin ,
gene Hülse ankütten darf. Von beyden
Arten der Barometer , die jetzund beschrie .
den worden , habe ich in denen 1709 . her ,
ausgegebenen Llememis / . erometrir
xrop . 68 . Lc 1ec^c>. p . L4 ; . Sc iecjc^ . den
Grund ausführlich erwiesen und alles , was
dabey zu bedencken vorkommen kan , inGeo «
metrischer Gcwisheit clecermrniret .

Was c:sr - ^ . z ^ . Lzrteüug tharvenVorschlag man i-'
solle eine Röhre nehmen , die oben in L zu, "
geschmelht wäre und mitten in Lv ein Ge¬
fasst hätte , das viel weiter wäre als die
Röhre . Diese Röhre mit dem Gefäße
sollte man dergestalt füllen , daß voistA bis

- 6 . x die Röhre und das halbe GcfässiRV
mit Quecksilber , die andere ^ L nsdisteisirm - - . r
theile der Röhre mit Wasser erfüllet .. 7-

relius
hiervon
für Ge -
dancken
gehabt ,
lab . 1 .

wäre . Weil nun das Wasser 44 mahl so
leichte ist als das Quecksilber (H . g . l ' . I.
Lxper . ) ; so muß es auch in der Röhre cL
viel höher steigen , als wenn lauter Q. ueck -
stlbcr dar inner , wäre ( § . 1 . 1 . Lxper . ).
Allein rveil dazumabl öieLuff^ Pumpe noch
nicht erfunden war ( § . 6 ; . '! ' . I . Lxpor . ) ;

versehen , so wüste auch (InrtLÜus nicht , ' daß , wenn
über dem Wüster m be > Röhre t^ Lei'nvon
Lufft leerer Raüm wird , aus dem Wasser

' ( - viel

Was er
dabey
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viel Blasen aufsteigen , denselben Raum er*

L 'M füllen ( § - 148 - I . I . Lxper . ) und dadurch
' Mi verursachen , daß das Wasser bey weite »,
Mtz so hoch steiget , als es sonst steigen
' ' ^ würde , wenn keine Luffl die Röhre LL er -
! Allere ( § . 9 ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Man weiß

<>uch , daß das Wasser im Winker gefrie *
>! ^ . wieirvhl diesem Fehler leicht abzubelf«

fen wäre , indem man nur8pirirum Vini
nMv bavor nehmen dörffte , der imWtnter nicht
»Mich gefrieret , jedoch noch mehr als das Wasser
Mimik . Luffk giebst , wenn über ihm ein von Lasst
ÄlW leerer Raum ist ( § . izi . l ' . I . Lxxwrim . ) ,
üiiXü i» k! vder auch unter das Wasser
Wll>!>i>K x >3 gießen könte « Lsrrelius Kat es nicht
>M als> selbst versuchet : sonst würde er den Fehler
f l'K O gefunden haben und aufandere Gedancke »
V' W ^ serathen seyn . Allein I^ uZenius hat der» Me Nu

gleichen Barometer verfertigen lassen und r
üOE gefunden , daß die Lufft , welche sich in der
MlM Röhre CL über das Wasser gesehet , auch
MW Don der Warme ausgebreitet und von der

Kälte zusammen gezogen worden ( § . r ; , .
i ; 4 - 1^- 1 . Lxperim . ) : wodurch erfolget ,

Quecksilber mit demWasser auch
s iLxf Win der Kalte gestiegen und wegen der

Wärme gefallen . Absonderlich ist auch
? i> ^ mercken , daß sich dasWaffer , noch mehr

liber der 8xiritu8 vini von der Wä *me
^ . 1̂ ' ^ breitet , von der Kalte aber zusammen

stchtt ( § , rn .1' . Hxper . ) : wodurchgeschie ,
^ ^ Er het,
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Was nu -
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ter geful -
letwird .

het , daß das Master und der Spiritus vU
ni auch wegen der Wärme steigen und
wegen der Kälte fallen .

§ . Als HuAenius diesen Fehler
wahrgenommen , Haler es aufeine andere
Art angefangen . LL und Lk' sind zwey
Cylindrische Gläser einen Zoll ungefehr
hoch und eben so weit , oder auch wohl an «
derchalbmahl soweit . Die Weite der
Gläser von einander wird so groß gemacht,
als die mitlereHvhe des Mercurius ist, im
gemeinen Barometer . Die Röhre ma¬
chet man etwan eine Linie weit : Wenn
die Lufft den mittleren Grad der Schwer «
erreichet, nach Anzeige des gewöhnlichen
Barometers , welches man zum Unterschei¬
de das einfache , gleichwie das gegenwär¬
tige das doppelte , oder auch zusam¬
mengesetzte zu nennen pfleget ; wird es
dergestalt gefüllek , daß die Röhre LVL
ganh und die beyden Gefäßlein kL und L ?

.halb vvllQuecksilber sind , die andereHelffte
aber desGefäßleinöLk' vollWasser ist, wel¬
ches in der Röhre k'O einen Schuh hoch
darüber stehet . Unter das Wasser wird
der sechste Theil von gegos¬
sen , damit es im Winter nicht gefrieren
kan . Ob nun zwar dasWaffer durch die
enge Röhre nicht so starck ausdunsten kan ,
wie in weilen Besässen ; so pfleget man
doch um mehrerer Sicherheit halber obenauf



- der wettersager .

^ auf das Wasser einen Tropffen Mandek -

Öele zu k: vpfflen . Die Röhre 6 ^ und

die andere Helffte des Gefässeö 06 bleibet

° »L - leer . Die Eintheilung wird an der Röh . A ' e man

AM re 6 ^ gemacht , in welcher das Wasser
,» r ? steiget und fallet , Denn wenn die Lufft machet ,

schweer wird , so muß das Quecksilber in

« HM -xo . Nemlich wenn der Mercurius im nen ereig »

« V Gefäßlein bis in H und im anderen 06 mn .

!« W « bis in I gehet , so hält das Quecksilber 1 - 1

MW mit der Schweere der gantzen Lufft , die in

Di/ckff o drucket , und dem WasserKO die Wage

W « yi . k- 4 . 1 . 1 . Lxper . ) . Derowegen

lKM ist 1 , 1 etwas kleiner als die Höhe , welche

Bs derMercurius im einfachenBarometer hat

( § . r6 . ) . Man fetze nun die Lufft werde

schweerer : da das Wasser , welches mit ihr

DV zugleich in der Röhre OI " mit dem Queck »

Kß 'W silber 1 , 1 die Wage hält , von einerley

^ Wp Schweere verbleibet ; so muß das Oueck -

MB silber im Gefäßlein 06 höher steigen . Man

sitze demnach ; es steige bis in Soviel

B M nun in das Gefäßlein 60 von neuem hin -

HE ein kommet ; soviel gehet aus dem Gefäß -

..W >B ^ heraus . Und solchergestalt setzet

sich das Quecksilber daselbst bis in fol¬

gend ?



Osp . m . 'Vön demNarsmeter ,'
gende grl " t auch soviel Wasser aus der
Röhre I ' O in dasGefaßlein , Weilnun
das Gefaßlein k' L gar viel weiter ist als die
Röhre , z - E - 15 mahl so weit ; so fallet
auch das Wasser rs mahl so lief in der
Röhre l? 0 , als aus 0 bis in ? , als das
Quecksilber im Gefaßlein 08 steiget . Es
steiget aber das Quecksilber halb so hoch als
im gemeinenBarometer und demnach fal¬
let in dem gegeliwärtigenFalle dasWasser
7Z mahl soviel , als der Mereurius im ein .
fachen Barometer steiget . Wiederum^
man setze der Mercurius stehe imGefäßleÄ
PO bis in dl , in dem ändernd bis inU
und das Wasser gehe bis in ? ; so hält
das Quecksilber (^ mildem Wasser M
, md der Schweereder Lufft , die in Oauf
das Wasser drucket , die Wage - Wem
nun die Lufft leichter wird und gleichwohl
das Wasser in )ck ? seine Schwer « Mt
ändert ; so mußdas Quecksilber imGefäß -
sei » 80 fallen . Man setze , es falle auM
bis in I . So viel es im Gefaßlein 80 fäl¬
let , so viel steiget es in dem andern Lk in die
Höhe , als aus Ick in IO Soviel nun aber
Quecksilber in dasGefaßlem kommet ; eben
soviel Wasser muß heraus in due Röhre
I ' 6 steigen . Wvferne demnach das Ge¬
fäßlein i ; mahl so weit ist als die Röhre
I ' O ; so steiget auch das Wasser in der
Röhre IZ mahl so hoch als das Queck -
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silöer im Gefäßlein Lk fallet , das ist. kO -
15 M . Es ist aber IN die Helffte von der
Höhe , welche der Mercmiusim emfachen
Barometer fallet . Und demnach steiget
das Wasser in der Röhre 1^6 makl k
hoch als in dem einfachen Bairmewr das
Quecksilber fället . Dieses doppelte Ba¬
rometer ist viel beschweerlicver , n nrach . n ,
auch zu füllen , als das gebeugete ( § . z r . ) , wie ^
ein jeder leicht siehet . Weil das Wasser Mangel
durch die Wärme ausgebreitet , durch des dop -
Kalte aber zusammengezogen wird ( § . rn .
^ I . Lxxerrm . ) ; so entstehet daher nniae
Unrichtigkeit . Denn es kau in der Röhre

auch wegen der Kalte fallen und wegen,
der Wärme steigen . Wer mit dem dop «
peltenBarometer umgegangen ist , der wird
auch erfahren haben , wie leichte es gesche¬
hen kan , wenn man es wendet , oder hin
und wieder träget , daß oben in das Gefäß¬
lein L6 und die Röhret Lufft kommet .
Weil nun diese Lustk durch die Wärme
ausgebreitet , durch die Kälte aber zufam «
wen gezogen wird (§ . iz ; . 1 . 1 . Lxper . ) ; sg
wird im ersten Falle auch dasQuccksilber in
dem Gefässs zum fallen , im andern aber
zum Steigen gebracht , und folgcnds steiget
auch das Wasser in der Röhre 1^0 wegen
der Wärme und fället wegen der Kälte .
Bey Erwegung aller dieser Umstände und Warum
Fufälle , denen das doppetteBarometer un . das se¬

tz 4 Ur -- brugetr
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terworffen ist , halte ich mehr auf das ge ,
beugete ( Z . ; r . ) . Und es ist auch leichte,
das gebeugete Barometer bey nahe eben so
empfindlich zu machen als das doppelte,
wie es vorhin beschrieben worden . ÄZenn
man nemlich das doppelte dergestalt ein .
richtet , wie es Hugenius angegeben ; so
werden die Veränderungen bey nahe 7 ;
mahl so groß , als wie in dem gemeinen .
Soll nun das gebeugete gleichfalls 72 mahl
so empfindlich seyn ; so muß KL sich zu kl)
verhalten wie 7Z zu i , das ist , der 8inu ?
wms muß 7 ^ rnabl so groß seyn als der
Lo6liu8 des Winckelö OKL , oder der
8inus deö Winckels VLK . Wenn nun
der Winckel 97 Grad ist , so ist VLS
7 Grad ( § . 97 . 000m . ) . Der8inu8t0 '
M8 aber ijt vermöge des Oanoni8 8i -
nuum mehr als 8 mahl so groß als
der 8inu8 von 7 Graden . Deswe¬
gen muß in gegenwärtigem Falle das ge -
beugete Barometer mehr als 8 mahl em¬
pfindlicher seyn als das einfache . Man
kan demnach mit viel leichterer Mühe er¬
halten , was man durch das doppelte auf
eine beschwerliche Art suchen muß und
hat nicht nöthig sich dabey so vielen Zufal¬
len zu untmverffen . Derowegen unerach -
ttt Philipp äe lattire ( 3 ) das doppelte

Ba -

LL
t .

( z ) äe I ' ^ .c » ä , K07 . 8cisnc ,
.4 . ! 7 - p .
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Barometer zu verbessern angewiesen ; so Warum
finde ich doch nicht vor rathlamvon dieser
Verbesserung hier zu handeln , weil wir AF ^ g
bey dem gebeugeren verbleiben können . Es dop -
hat auch ^ monrons ( b ) sich sehr angele - pelten
gen sevn lassen zuzeigen , wie man dieVer - überge
anderungen , welche von der Warme und
Kälte herkommen , erkennen und sie von de¬
nen anderen , die von der veränderten
Schweere der Lufft herrühren , unterschei¬
den kan : Allein weil wir des dvppeltenBa -
rometers entrathen können , so finde ich auch
vor unnöthig diese beschweerliche Weit -
läufftigkeiten hier zuerklären . Wolle man
aber die geringen , welche in dem Quecksil ,
der durch Wärme und Kalte auch indem
gebeugeten sich ereignen , von denen un¬
terscheiden , die von der veränderten
Schweere herrühren , so kan man durch
dasjenige dazu gelangen , was ich aus dieser
Absicht dem einfachen Barometer zugefal¬
len in den oben ausgeführten Llemenris
^ eromerrise längst angeführet ( c ) . Es
wird also dienlicher seyn , daß wir anfüh¬
ren , was man bisher in der Lufft durch
_ E 5 das

( l>) Ivlem . cle l ' ^ csci . Leienc . ^ . 1724 ,
p . m . 126 . L Z67 .

( c) xrop . 8z . k
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das Barometer entdecket, und die Ursache
davon untersuchen .

Darum § . ; 6 . Ich habe zwar ( § . - r . 1 . 1 . Lx -
der Mer ^ er . ) zur Gnüge erwiesen , daß der Mer -
« Nkerwei - curiue aus keiner andern Ursache in der
len i » ei - Torricellianischen Rühre , oder dem Baw -
ner unge - Meter hangen bleibe , als weil ihm die Luffl ,
wöhnli - welche von aussen aufdie Flache dessen im
chen Höhe GeHAedrucket , ihm wirderstehet , daß

^ hrrunter fallen kan , und sehe nichts
' wie einem , der meine Versuche von An¬

fange biß dahin durchgelesen und alles
wohl bedächtig erwogen , einiger Zweiffel
übrig bleiben könne . Unterdessen muß es
- inen doch destomehr bewundern , wie es
demnach möglich ist , daß der Mercurius in ,
der Tvrricelli'anischen Röhre , wenn sie o-
den wohl ausgeleeret worden , und von
Lufft ganß rein ist , wohl dreymahl so hoch

. . stehen bleibet, als ihn die Schweere der
^ >5erv " Lufft zu erhalten vermögend ist . ttußeni -
r .oa da - ^ t Es zuerst wahrgenommen , daß das
von . Quecksilber in einer so ungewöhnlichen

Höhe könne stehen bleiben und davon seine
Gedancken der Königlichen Großbritanni --
schenSocietät derWissenschafften eröffnet
( 3 ) : welches auch der berühmte
m3ticu8zuOxfurtIHhKNtteswallr 'szlt

wei¬

te ) kbilolopli . IreusarI . n . 86 . x . 5027 .
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weiterer Überlegung gezogen ( b ) . Nem - Miere
>jch als klu ^ enius mit der Lufft - Pumpe darzu

N .IL Versuche anzustellen fienq , reinigte erWas- ^ """
ftr von der Lufft ( § . - 48 -1 . 1 . Lxxer . ) und

lschiij , füilete damit eme Rvkre , die oben zuge -
schmclHet war ( § . 96 . 1 - 1 - Lxper . ) . Als

ÜlnW er nun davor gefvrget hatte , daß die Rohre
chW Zantz voll und nicht das geringste von Lufft

lüj eben über dem Wasser war ; brachte er sie
H von neuem unter einen Recipienten und
^ NA pumpete die Lufft weg : an stak nun , daß das
«j M Wajstr aus der Rohre herunter fallen soll -

I «

Milk

'4

» L
jaE

!!-- !«

te ( § . 91 . D I . Lxper . ) , blieb es vielmehr
unbeweglich stehen . Dieses gab ihm An -
laß es auch mit dem Quecksilber in der
freyen Lufft zuversuchen , und befand er , daß
es 7 ; Zoll hoch stehen blieb , nachRhcinlan ,
bischemMaaße , welches bey nahe z mahl so
groß ist als 26 Zolle die aeringste Höhe des
Quecksilbers nach diesemMaasse . JnEn - Wie msir
gelland haben Zrounleer und ttoxle ^ n . ^
r66r und 166 ; das Experiment mir !;" ^ '
Quecksilber gemacht , und viele andere ha -»
den es nach diesem wiederholet : sie haben
aber befunden , daß es etliche Tage 40 , 50 ,
6 » , ja gar bis 72 Zoll hoch nach Engli¬
schem Maasse ganh unbeweglich gestan ,
ken , biß man endlich die Röhre geschürrsik ,
wovon es bis aufden 29 Zoll herunter gefal¬

len

( b) ihrch u . gr . p . zrüo ,
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len ( c ) und erinnert Nooke ( 6 ) , daßnach
diesem sich das Quecksilber ordentlich wie
in einem anderen Barometer beweget .
Bey der Königlichen Academie derWis,
fenschafften zu Paris ist man nicht weni¬
ger begierig gewesen , solches mehr als ein¬
mahl zu untersuchen ( e ) und hat es eben
so befunden - ^sariorre ( k ) hat den Versuch
gleichfalls wiederhohlet und seine Gedan ,

Wie mal, cken davon eröffnet . Allein unerachtel so
die Ursa - grosse und sinnreicheMänner ihnen sehr an -
c?ebms ' SElegen seyn lassen die Ursache dieser so gargebens
gesucht . sonderbahren undgantz unvermuthelenBe ,

gebenheit zu enldecken ; so haben sie doch end¬
lich selbst gestehen müssen , daß sie ihnen selbst
nicht einGenügen gethan . Weil das Queck¬
silber viel schweerer ist als die Luffk , die
ihm wiederstehet ; so kan sie freylich nicht
Ursache seyn , warumb es mit herunter
fället . Unterdessen da das Quecksilber
durch seine Schweere mehr drucket , als die
Lufft ihm wiederstehet , und doch nicht her ,
unter fallet ; so muß ihm ausser der Lufft

noch
»W i-», .

( c ) XVallilinxin ^ lechanics c . 14 . ^ rc>̂ >. IZ .
k. lozo . lozi . Vol . I . O ^ er . Urtli .

scl ) ? « tibumou8 >Vorclrx f . z6z . L legg .
( e ) clul^ 3 mel in ? liil . Vet .ör

gen . lraöl . 2 . 6ilk. z . c . ult . p . m .
2zi . ör t'egg .

ss ) ti-ss. üe lz äe 1' air 171 . 0 ^>er ,

' N ' » «

' 7!
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noch etwas anders wiedersiehen , welches
seinen Fall hindert . Derowegen istHu ^ e -
nius , der durch seinen geschickten Köpft so
viele tiefsinnige Sachen heraus gebracht,
daraufgefallen , daß ausser der groben Lufft
noch eine andere subtilere Lufft seyn müsse ,
die mit der groben ihren Druck vereiniget
und das Quecksilber um so viel höher zuer -
haken geschickt ist , als es in der Torricel -
iianischenRöhre über die gewöhnliche Hö ,
he im Barometer siehet . Er setzet aber ,
daß diese subtilere Materie als die ordenr ,
licheLufft , durch dasGlaß , Wasser , Queck-
silber und andere Cörper kommen kan ,
durch welche die grobe Lufft nicht durchge¬
het . Wenn nun oben über dem Quecksil .
der ein leerer Raum isi , so dringet diese
subtile Lufft durch das Glaß hinein und
drucket so siarck von oben auf das Quecksil¬
ber , als ihm dadurch von unten Mieder -
stand geschiehet , und solchergestalt bleibet
der Druck der groben Lufft allein übrig .
Und eben dieses hat dem Jacob kerno -
ulli bewogen , daß er der subtilen Him¬
mels , Lufft , welche man reicherem zu nennen
pfleget , eine Schweere beygeleget ( ^ -Al¬
lein es entstehet hier eine grosse Schwierig¬
keit , die sich nicht so leicht heben lässet , und
umb deren willen auch blu ^ enius , ob er sie
zwar zu heben gesucht , sich dennoch selbstnicht

Hußrnii
Andru¬
cken da¬
von .

Schwie¬
rigkeit , so
sich dabey
ereignet .

( z ) in ciisiertst . 6e grsvilats .retlrerir .
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78 Läp . m . Von dem Barometer ,
nicht >' i , i Gasigen gethan . Nemlichda
Liest subtile Materie , welche durch ihren
Druck das Quecksilber hoher erhalten soll ,
als esdie Lufft alleinzu erhalten vermögend
ist , auch durch das Glaß und durch das
Quecksilber kommen kan ; so siehet man
naht , warum diese Materie nM auch ihre
Krafft äussechwenn gleich dieRöhre voll ist
und dadurch das Quecksilber , ob zwar nach
und nach hinunter stöstet . Damit man
dieseSchwierigkeil sich desto besser vorfiel ,
len kan , so will »ch es durch einen ähnlichen
Fall erläutern . Man weiß daß die Lusfk
durch das Holh durchdrmget ( § . 64 . ^ i .
Lxper . ) . Wenn man nun tiiie hötherne
Röhre mliQuecksilber füllet, und oben noch
so fest verwahret , daß keine Lufft hinein
kommen kan ; so fället doch der Mercuri ,

. us nicht allein biß aufdi' e gewöhnliche Hö ,
he herunter , sondern es dringet auch in den
obern leerenRaum dieLuffk durch dasHvltz
hinein und stösset das Quecksilber weit ^
herunter . Vaierialiu8 der berühmte
Capuciner , hat es so wohl mit Quecksilber ,
als mit Wasser versucht und es so befunden
( k ) . Damit man nicht einwende , es siele
hier das Quecksilber oder Wasser anfangs
Lurch seine Schweere und werde obenem
lleerer Raum , darein die Lufft durch dqs

Holh
( b ) in äs vscuo

-

.
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Holtz hineindringe , wovon nach diesem der
Mercurius fallen tm'MZ . yz . l . l . Lxper . ) ;
wenn aber das Quecksilber bis oben an die
Röhre gienge , hätte es eine andere Be-
wandnis : so darf man nur eine Röhre
nehmen , die kürtzer ist als die Höhe des
Quecksilbers im Barometer . Der damah - vrouv ^ e»
ligePrasident derKöniglichenSocietäk der Meinung .
Wisscnschafft Zrounker ( i ) ist aufdie Ge -

. dancken kommen , die Luffl sey in der Thal
weil schweecer als die Säule des Quecksil¬
bers indem gewöhnlichen einfachen Baro¬
meter und könne danncnherv auch dasselbe
gar weit höher in einer leerenHöhe erhal ,
wn . Allein da indem Quecksilber Luffl ist ;

- so pstege zu geschehen , daß die Luffl , welche
chm und wieder in demselben zerstreuet ist,
und durch die Lufft - Pumpe nicht davon ab¬
gesondert worden ^ . 147 . l . l . Lxper . ) , so
viel wiederstche , daß die äusiereLufftes
nicht so hoch drucken kar̂ als -elssolgen wür¬
de , wenn keine Lufft daristpen wäre . Die - Was da «
fts konnte .man dazumahl als eine Ursache bey zue ?.
gelten lasten, als dieEigenfchaffcen derLufft Er » ,
noch nicht so bekandr waren - wie herue zu
^ age . Nachdem man aber dieselbfp. g§ -
nauer einzusehen gelerne ^ so lässet 'sich
leichtzeigenchaßdiesesm' cht stak finden kon -

me . Wir sollen sehen, Ms QucckffKer ,

Hins löc . cir . t '. - to'A .



8° cap m . V - n dem Bar - meter,
welches von derLufft gereiniget worden , ste¬
he nur dreymahl so hoch , als das andere,
darinnen noch die Lufft vorhanden ist ; so
wüste diese Lufft den Druck des Quecksil¬
bers noch zwiefach vermehren . So lange
die Lufft in dem Quecksilber zerstreuet ist
und sich daraus nicht vefieyen kan , ist sie
mit ihm als ein Törper anzusehen und dru¬
cket zugleich mit ihm nach Proportion rhrer
Schweerc . Wer konnte sich nun bereden,
daß die wemgeLuffr , die in dem Quecksilber
hm und wieder zerstreuet ist , zweymahl so
schwere sey als das Quecksilber , weiches in
feiner Schweere ; r Schuh hohem Wasser
gleichet ( § . 90 . IVI . Lxper . ) ? Wir wü¬
sten demnach setzen , daß die Luffc sich von
dem Quecksilber befreyete und in die Höht
stiege , folgenvs dasselbe wegen der darüber
befindlichenLufft niederfiele . In diesemFal «
le aber müste die Lufft , welche aus dem
Quecksilber heraus gienge , mit ihrer aus¬
dehnenden Krafft zweymahl so starck seyn
als der Druck der äustern ist , die auf das
Gefaßtem im Quecksilber drucket , im ge¬
meinen Barometer . Dieses aber alles rei¬
met sich nicht im geringsten mit demjenigen ,
was wir durch die Versuche gefunden und
durch tüchtige Gründe erwiesen von der
ausdehnendenKrafft derLufft , die über dem
Quecksilber in der TorricellianischenRöhre
gelassen wird ( § . 94 . 1 . 1 . Lxper . ) . Es ist

M ' "

^ >
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aber kein Grund vorhanden , warum wie
der Lufft , die aus dem Quecksilber gehet ,
einegröffere Krafft als der andern zueignen
sollten . Hierzu kommet noch dieses , daß ,
wenn einmahl daöQuecksilber herunter ge ,
fallen , es nach diesem seine ordentliche Be ,
wegung hat wie in einem anderenBaro -
Meter , und doch ist gewiß . daß dieses Queck¬
silber noch frey ist von der Lufft , davon es ge -
reiniget worden ( § . 167 . 1 ' . I . Lxperim . ) .
Mas H1ÜÜU8 und ^lariotte vorbrin¬
gen , ist noch viel schlechter . Und daraus
stehet man , daß die wahre Ursache dieser
Begebenheit noch nicht erfunden worden « ^

§ . ; 8 . Damit man aber destoweniger
zweiffele , daß dasQuecksilbcr km Barome - Huecksil -
ter durch die Schweere der Lufft erhalten her im
werde , und sich die ungewöhnliche Höhe Barome -
Nicht irre machen lasse , sü will ich nochzwev ker ander¬
besondere Versuche anführen , die geschickt
sind dieses zu bekräfftigem Der erste Ver - der Röh -
such ist schon ^ n . i66r , n der Königlichen re wieget »
Societät der Wissenfchaffken angestellet
tvorden und hat ^ ulliüus ( 3 ) gewiesen «
daß er mit den Hydrostatischen Gründen
vondem wagerechtenStande fiüßigerCör -
- er übereinkomme . Ich habe ihn mehr als
einmahl auf folgende Weise mit gutem

F ^ ort -
(» ) in L . 14 . pl or>, Iv . öc ll . f. l04 «t
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8r Von dem Nar - meter ,
Forlgünge wiederholet . Anfangs habe
ich an der leeren Röhre mitWachs oben in
O einen Faden d festiget , und sie damit an
die Waae gehangen , auf die Wa ,
tze -SchatrLk' aber sovielGewichte geleget,
bis die Wage mne gestanden . Wenn
man die Röhre oben nicht zufchmelhen , son -
dem in eine meßingene Hülfe kütlen will ?
so darfman nur an dieHnlse einOehre ma¬
chen , damit man einen Faden durchziehen
und die Röhre bequem aufhängen karr.
Nach diesim habe ich dieRöhreHO aufge -
wohnliche Weife mit Quecksilber gefüllek
Md mit der Eröffnung H in emGesaßlein
mit Quecksilber gestehet ( § . 92 . 1 . 1 . Lxx . ) .
Wenn ich die gefüllte Röki e wie vorhin
andieWage hienaffo muffe ist noch v >elGe-
Wichte zulegen , bis es inne stund : woraus
man sahe , daß da ? Quecksilber in der Röh¬
re auch mir wiegen muffe . Da ich dasselbe
auf einer accu aren Wage abwug , so fand
ich seine Schweere so groß , als die Zulage
desGewichte ? aufderWage - Schaale LV
war . Da ? Gefäßlein stcllete ich dergestalt
unter die Röhre . daß die unterste Eröffnung
H kaum im Quecksilber sich eintauchete ,
Wenn dieRöhre kürtzer war als das einfa¬
che Barometer und ganh mit Quecksilber
gefüllet ; so Mig wie vorhin das Quecksilber
darinnen gleichfalls mit , von der Fläche
dessen im Gefaßtem an serechnek . Wer auf
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dieSache acht hak , der werd gar bald sehen ,
daß es so seyn müsse and nicht andersftyn
könne - So viel die Lasst oben auf dk Erkka .
Röhre in O drucket : so viel drucket sie auch »
unten in H gegen die Röhre . Das Quecke * "
Der darinnen drucket gleichfals nieder ,
warts und machet einen Theil des unterer;
Druckeszu nichte , nach Proportion seiner
Schmers , oder , wenn eösoschweer isiwis
die gantze Lufft , den ganhen unteren Druck.
Da nun also die obere Lufft um soviel star -
cker die Röhre niederwärts druckst , als die
untere weniger drucket , nemlich soviel als
die Schweere des Quecksilbers in der Röh¬
re auskraget , so ist eschen soviel als wem ;
auf der Röhre OH noch einGewichte läge§
welches tz schwerr wäre , wie das Quecksil¬
ber innerhalb der Röhre . Was ist es dem -
noch Wunder , daß man auf der Wage -
Schaale k'L , nachdem man die leere Röh¬
re mit ihr vorher in wagerechken Stand gc -
sehet noch soviel Gewichte mehr brauchet,
als die Schweere des Quecksilbers indes
Röhre , von der Flache nemlich dessen im
Gefäßlein angerechnet , wieget ; Man sie¬
het aber nun , woher es kommet , daß einen
dieser Versuch befremdet . Nemlich man Wavsm
bildet sich ein , das Quecksilber , welches in emm der -
derRvhre ist , siehe zugleich mir denBalcken ,
we . 1 man eben soviel Gewichte auf der ^
Wage , Schaa ! eI 'Lbrauchel dicWageM

§ - m



84 Op . III . Von dem Barometer ,
in wagerechtemStande zuechalten , als das
Quecksilber in der Röhre wieget . Nun
weiß man aber , daß das Quecksilber flüßig
ist unv nickt em Theil den andern , noch das
gantze die Röhre ziehen kan , wie sonst bey
den festen Cörpern , die man an einander
und endlich einen davon an die Wagehän ,
get , geschiehet . Und daher achtet man es
für unmöglich- . daß das Quecksilber die
Wage zugleich mit ziehen soll . Es scheinet
demnach als wenn Erfahrung und Ver ,
nunffk wieder einander wären . Dadurch
entstehet die Verwunderung und man kau

Wasman sich darein nicht finden . Allein man begehet
hierbey hjxx « inen Fehler , vor dem ich in Ersah ,
TMe ^ " rungen gewarnet ( § . 4 - c . 5 . 1^ 8 -) . Es
deaehet . ist nicht an dem , daß wir es er fahren , das

Quecksilber in derRöhre wiege zugleich mit
der Röhre . Die Ei fahrunq zeiget weiter
nichts , als daß , w n > Q. -ecksilber in der
Röhre durch den D uckoer äusseren W
erhalten wird . die Röhre um soviel schwer ,
rer wieget , als die Schwceredes darin ,
nen befindlichen Quecksilbers austräget.
Ob aber diese Uberwage, welche alsdenn
die Röhre hat , dadurch entstehet , daßdas
Quecksilber mit derRöhre als wie ein Cör ,

. per wird und mit ihr zugleich wieget , oder
vb es noch eine andere Ursache habe , kan
man aus derErfahrung nicht ersehen .W
demnach setzentvik nicht die Vernunfflun »



die >§rfahrung , sondern vielmehr dieVer-
Hder Wettersäger . 85

A nuufft und einen aus der Erfahrung erschli -
Hch' ebenen Satz einander entgegen . Da nun
klW die Sätze , welche man erschleichet , unrichtig

seyn können ; fvistes kein Wunder , daßih ,
>A « nen die Vernunfft wiederspricht . Es blei -- Derselbe
! W bet wahr , daß das Quecksilber in der Rvhre
ck !» kemesweges mit wiegen kan : allein so we . ^ stellet .
Mi nig es dieErfahrung saget , so wenig ist es

auchder Vernunfft gemäß . Ich habe ja
iN - D erwiesen , daß das mehrere Gewichte in der
M Mage -Schaale nicht der Schweere des

Quecksilbers , sondern demDrucke derLuffk
Wdißl auff die Röhre in O zu wiederstehen erfvr -

derr wird , welcher hier zufälliger Weise
empfindlich wird , weil die Lufft durch ihren

ÄM unteren Druck aus die Röhre dem oberen
M » Drucke nicht völlig wieder stehet , indem sie

« inen Theil davon anwendet den Fall des
^ ^ U Quecksilbers zu hindern . Derowegen fin ,
imW den auch in gegenwärtigem Versuche diese ,
«W " igen keinen Trost , welche gerne dadurch

Schweere der Luft ; um Nachtheile ei ,
^ M " e anziehende Krafft erhärten wollten .
AM § . ; 8 - Man hat auä) einen besonderen Daß der

Versuch erdacht , dadurch man erweiset , Mercu -
daß der Mercurius im Barometer von der
Druckung der Lufft erhalten und beweget „ x
werde , welchen Kokault ( 3 ) beschreibet und der Lufft

( s ) >r» ' tr » Lt .kK )-üco x » rr . I . c . 12 . § .49 . x . nr . ß ;

erhalten
— wird .



B CLp . M . VSttdemNäi ' - möt <
ich auf folgende und von ihm in etwas un ,

M . teMiedene Art angestellet ; Ich habe eine
UiL . 19 . meßingene Hülst LLDL machen lassen , die
kekbrei - inwendig mit einem warmen Kükte ausge .
SMg des . gössen worden , damit das Quecksilber dem
Dersu - , Meßinge keinen Schaden thun konnte . Ja
ches . eist eine kleine Röhre aufwärts , in D

eine andercvL niederwärts gebeuget . Be »,
de -stehen auf QD recht wmckücht . ^ In 6
ist eine Schraube , welche auf gewöhnliche
Weist mit einem in Unsthlikt voi! ge ; vgr -
nemStücklein Leder wohl verwahret wird ,.
Laß daselbst keine Lasst durchkommen kan .

Zn k wird eine gläserne Röhre eingeküttel ,

- 7^
sb . I ? .

l - w . 18 .

. -7! ,

Die unten , wo man sie einküttet , offen , oben
kn Lader zu ist . und in Deine andereLk .
die beyderseits offen . Durch die Eröffnung
^ füllet man das gantze Instrument mit
Quecksilber ( § . 90 . l . l . Dxper . ) und se«
Het es nach diesem aufgerichtet dergestalt In
rein Gefaßlein mit Quecksilber Dl , wie bey
den Barometern gewöhnlich ist : alsdenn
Mil beyde Röhren zusammen und KL
grosser seyn müssen als der Mercurius im
Barometer stehet , fället er so weit aus der
Röhre Lk herunter in k , bis die Höhe ^
derjenigen gleich ist , die er im einfachen
Barometer zu derselben Zeit hat ( § . r8 -
'QI . Dxper . ) . Sobald die Schraube 6
eröffnet wird , fället das Quecksilber aus der
Röhre D ? hinunter , hingegen in der am

dern

,1-.-
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dern ^ 8 steiget er bis in ^ in die Hohe .

Wie dicks durch die Druckung der Lufft

erfolget , lässet sich gar leicht degreiffen .

W - im die Schraube in 6 aufgemacht

Wird ; so drucket daselbst die Lufft mit ih - "

m ganhrn Schweere so wvhl gegen das

Quecksilber in der Röbre ^ 8 , als auf das

andere in der Röhre LI ? . In I ? druckel

gleichfalls die Lufft mit ihrer ganhm

Schweere . Solchergestalt wird das

Quecksilber so ftarck hernieder , als hin¬

auf gedruckt Da es nun aber auch her¬

nieder von seiner eigenen Schweere gedru -

cket wird ; so wiederstehet diesem Drucks

nichts mehr in gegenwärtigem Falle , da die

Schraube 6 eröffnet worden . Derowe -

gen muß das Quecksilber aus derRöhreLM

herunterfallen . Hingegen da über dem
Quecksilber in der Rohre 8 ^ . oben in ^

« in von Lufft leerer Raum ist ; so drucket ge¬

gen die Schraube O das Quecksilber Lk

bloß durch seine Schweere . Da nun ( § .

r ? . ) die Lufft in 6 gegen dasselbe starcker

drucket : so muß es bis in in die Hohe stei¬

gen . Wenn der Versuch wohl von statten BesonbM

gehen soll , so muß die Röhre 8 ^ nicht gar rer Um -

zu weit seyn , damit nicht Lufft und Quecksil »

ber einander ausweichen können . Denn

m diesem Falle wird das Quecksilber in der

Rohre 8 - ^ nicht in die Höhe steigen , sondern

Wwol als wie in der andern herunter fallen . »

F 4 tz . ZK »
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Wie die

Verände¬

rung des
Melkers
mit den

Verände¬

rungen im
Barome¬

ter ver¬

knüpfst .

-Wenn es

auf schö¬
nes Wet¬

ter heutet

§ . ; 9 . Aus dem , was wir oben von dem
Steigen und Fallen des Quecksilbers im
Barometer erwiesen haben ( Z . - 4 . ) ist klar,
daß , wenn das Quecksilber faltet , dieLufst
leichter und weniger drucket ; wenn es aber
steiget , dieselbe wiederum Dweerer wich
und stärcker drucket . Derowegen kan
man eigentlich durch das Barometer erken -
um , ob die Luffl leichter oder schweerec
wird . oder ob sie in einem Stande verblei ,
het . Wenn man aber v ele Zeit hinter
einander das Steigen und Fallen des
Quecksilbers im Barometer aufschreibet
und zugleich das Werter dabei , mercket '
so wird man finden , daß auch das Wetter
einu . e Verknüpffuna damit hat . Ich ha¬
be zwar flldst nicht ein , sondern etliche Jah¬
re dergleichen Arbeit fleißig verrichtet ! al¬
lein es würde hier zu weitläufftig fallen ,
wenn ich , was von Tage zu Tage vbscrvirel
worden , hiermit wolle eindrucken lassen .
Es ist aber auch nicht nöthig , daß solches
geschiehet ( tz . r . c . indem heule
zu Tage fast ein jeder ein Barometer hat
und durch eigene Erfahrung sich dessen ver¬
sichern kan , was ich bald umständlicher an¬
führen werde . Man findet gemeiniglich ,
daß , wenn der Mcremius über die mittlere
Höhe herauf steiget , das Wetter heiter
wird , und gedachter Mercurius bey schönem
Hellem Werter hochstel-et : hingegen wenn

er

-X -,
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oder WettersaAer . 89
« runter die mmlereHöhe herunter kommet , Wenn auf
das Wetter trübe wird und Rege » einfal - Regen :
jet , und daher der Mercurius im Regen ,
Wetter sehr niedrig stehet , ja absonderlich bey
grossen Platz - Regen sehr tief herunterfal¬
let . Wenn der .Memmus seine Höhe Wenn auf
schnelle mercklich ändert , so bekommet man Wind .
Wind , und ist derWind um soviel starcker ,
je tieffer er auf einmahl herunter fallet .
Wenn er wehrendes Windes noch immer
tieffer fallet , sonimmet der Mindzu : hin¬
gegen wenn er wehrendes Windes steiget ,
so leget sich derWind , und zwar desto merck «
licher und geschwinder , je schneller und je bö ,
her er steiget . Insgemein giebst man die Gemeine
Regel von d n Winde unrichtig an . Man
fetzet , wenn derMereurins fthr m' drig stx ,
het , so sey ein grosser Wind , und , wenn er
das geringste Ziel seiner Höbe erreicket , ent -
stehe ein Sturm - Wind . Diese trifft nicht
allzeit ein . Ich habe grossen Wind wahrge ,
nommen , wenn der Mercurius bey nahe
in der mittleren Höhe gestanden , oder doch
nicht weit darunter : hingegen aber weiß ich
mich zu entsinnen , daß gar kein sonderlicher
Wind , den m n in der Stadt hätte verspü ,
ren können , gewesen , wenn er gleich am tief,
sten herunter gefallen . Und ich werde auch
baldzeigen . daß es so seyn müsse . Ich habe
sonderlich in Marburg in vorigem und die ,
sem Jahre öffters obterviret , daß grosser

F z Sturm ,



zs Oap . III . Von dem Barometers
Sturm -Wind entstanden , wenn der Mer ^
mriuS ziemlich hoch gestanden und ganh un «
beweglich gewesen . Derowegen lasset
sich der Wind gar nicht wohl zu einer gew is,
ftn Höhe im Barometer sehen . Es wäre
auch bey den übrigen Regeln noch eines und
das andere zu erinnern : allein es wird sich
bald mit mehrerem aus dem folgenden ge ,
den . Derowegen unterlasse ich rs durch
besondere Fälle zu bestärckeiz .

Warrmrb § . 40° Weil der Mercurius bey- schv ,
derMer - » em Wetter hoch steiget , so muß alsdem
M ^ ^ dre Lufft schweer seyn und bey anhaltendem
Wetter schönemWetter noch immer schwerer wer ,
hoch strr- den . Wenn der Himmel mit Wolcken
Zet . überzogen ist und der Mercurius im Baw ,

meterbeginnet zusteigen ; so zertheilen sich
die Wolcken und fahren endlich ganh aus
einander , daß man nicht siehet , wosieblm

Warum Da nun alsdenn die Lufft jchweeree
werden beginnet , als sie vorher was

zertheilen . ( § - ry . ) ; . si) siehet man daraus , daß sich diz
Wolcken zertheilen und endlist) gar aus
einander fahren , wenn die Lufft schwees

Wie die wird . Wenn die Wolcken aus einandes
ks ' ft durch fahren , so zertheilen sich die Dünste und

schwimmen so zureden in der Lufft , haben
wird . ^ auch vor sich in Ansehung der Lufft keine be -

sondereBewegung sondern bewegen sich zu¬
gleich mit der Lufft . Ein Cörper , der in
einer flüßigen Materie schwimmet und da -rmnm
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rinnen nicht unrersinckel , vereinbahrer mit
ihr seine Schwecre ( tz - iy ^ / U - I -Lx-perim . ) .
Derowegen muffen auch in diesem Falls die
Dünste die Scbweece vermehren - Und
demnach nimmet dieSchweere derLufft zu ,
indem die Wolcken sich zertheilen und die
Dünste , daraus sie bestehen , zerstreuen . ,
Wenn der Sonnen Schein anhält , so
trocknen die Flüsse und alles , was feuchte
ist , aus : die Dünste aber zerstreuen sich
hin und wieder in der schweren Lufft , in¬
dem man keinen davon siehet . Deswe¬
gen da eine grosse Anzahl derselben vermöge
dessen , was erst erwiesen worden , ihreKrafft
zu drucken mit der Lufft vereinigst ; so wird
sie dadurch fchrveerer und nimmet danncn -
her » bey anhaltendem heiterern Wetter die
Gchweere der Lufft zu . Allein dieses kan
nicht die einige Ursache seyn , warum die
Luffr zu dieser Zeit schwerer ist als zu ande¬
rer . Denn ehe sich die Wolcken zertheilen
md die Dünste davon zerstreuen können ,
muß die Lufft schon schweerer werden , und
demnach muß es eine andere Ursache haben,
warum sie schweerer wird . Gleichem ? ,
statt ist die Lufft schon schwerer als sonst ,
wenn die Dünste , die aus der Erde auf¬
steigen , sich darinnen zerstreuen sotten . Ja Daß die -
man kan auch zeigen , daß die Zerstreuung ^ 8 ^
der Dünste dnrch die Lufft sowohl derercha » s " Mreur -
rein die Wolcken zergehen , als derer die Mrlndr -

Von r « » K der



- r (^ Lp . m . Von dem Barometer ,
Schiveere von der Erde aufsteigen , nur die geringste
der Lufft firsachevonderVeränderungVerSckwtt -
- re seyn können . Man sehe , es sey aller Regen

und Schnee auf einmahl in der Luffl , wel ,
cher einen Monath durch herunter fallet , da
es am meisten regnet oder schneytt ; so wird
dadurch gantz eine geringe Veränderung

Wird ex - in Barometer verursachet werden . Z . k.
wiesen , ^ la stire ( a ) hat gefunden , daß 1716 .

im Monathen September und October , da
es fehr starck geregnet , nur § über 27 . Lini¬
en hoch Regen gefallen , und da es im Ien -
ner den gantzen Monath durch sostarckge ,
scdneyet , als nur jemahls sonst geschehen ,
das Master von so vielem ungewöhnlichem
Schnee nur Z über 29 Lmim koch gestan¬
den . Wir wollen demnach setzen , es wäre
soviel Wasser auf einmahl in der Lufft als
den gantzen Monath herab geregnet , oder
herunter geschneyet ; so würde es eben ss
viel seyn , als wenn ich das Gefäßlein mit
dem Quecksilber rg . Linien tief unter das
Wasser tauchte . Dervwegen müste das
Quecksilber in die Röhre 2 Linien , das ist,
den sechsten Theil eines Zolles hoch steigen ,
welches nicht mehr als der zwölffle
Theil von der gantzen Veränderung ist ,
welche das Barometer erduldet . Ich habe

auch

( 3 ) lVlemc»' re 8 äe l ' ^ csä . cisg LcienL . ^ . i ? ^
P . ui . 2 .
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auch wahrgenommen , daß , wenn derMer> Wird
curius nicht merckücher steiget , dadurch dun'bdlK
eben keine Aenderung in den Wolcken oder ^ ^
Dünsten , welche die Lufft erfüllen , geschie - stetiger ,
het - Z . E - Im vorigen Jahre war den
»s .Jan . Negrnwetter , da der Mercurius
in meinem Barometers über 29 Englische
Zolle stand . Er stieg den 17 - Jan . bis
Nachmittage zoZch hoch und alh seines
Zolles : der Himmel blieb noch trübe . Den
i7 .Jan . stieg er noch z über zo . derHim -
mel blieb gleichfalls trübe . Den ixr .Jan .
stieg er noch ! , daß er also Z über Zoll
stund : das Wetter änderte sich nicht im
geringsten . Vielmehr als er des Abends
nur ZZ fiel und den andern Tag darauf bis L
über zo Zoll herauf stund , hakten wir den
Vormittag , ehe der Mercurius wieder
stieg , Regenwetter . Es stieg demnach der
Mercurius ; oder z Zoll , welches bey
nahe der vierdte Theil von der ganhen
Veränderung ist , und erreichte dadurch bey
nahe das höchste Ziel ( § . rz ) : dessen aber
ungeachtet gi' eng nicht die gerinste Verän¬
derung in dem Wetter vor , sondern es blieb
einmahl so trübe wie das andere .Za wenn Wird
man die gantze Menge Wasser , welche ein , . .
Jahr lang herunter regnet oder schneyet , 11. nam er/
sammeri nimmetundsie aufeinmahl in die wrelm »

Lufft '



94 m . VdN dem Barometer ,

Luff ! fetzet ; so fall es kaum die halbeVer -
anderung hervorbringen , welche sich im
Barometer ereigntt , von dem geringsten
Ziele bis zu dem höchsten - Z- E - cle liEi -L
hat ^ - - 716 . die gantze Menge des Was «
fers gefunden - 4 Zoll 4 Linien , oder nicht
viel mehr als 14 Zoll . Wenn nun alles
dieses Wasser auf einmahl in die Lufft
kommen sollte , indem das Quecksilber am
niedrigsten stehet ' so wäre es eben soviel ,
als wenn ich 14 Zoll tief das Gefaßtem
unter das Wasier tauchke . Sollte aber die «
ses geschehen , so würde das Quecksilber
nicht höher als einen Zoll steigen ( K - z ? - '!'.
I . Lxperim . ) . Derowegen wenn alles
Wasser , was das gantze Jahr über an Re ,
gen undSchnee von dem Himmel herunter
kommen , auf einmahl in die Lasst kommen
wäre , da der Me : curius im selbigen Jahre
am niedrigsten stund ; so würde er nicht hö¬
her als einenZoil l-aben steigen lind dadurch
kaum die mittlere Höhe erreichen können
< § . rz . h . Wer wellte doch wohl aus diesem
allem nicht überssüßig begreiffen , daß die
Dünste in der Lufft zur Veränderung ihrer
Schweere das allerwenigste beytragen.
Ich sage : sie kragen das allerwenigste dazu
der . Denn dieses habe ich erwiesell . Mem
ich kan auch nicht sagen , daß sie gar nichts
dazu beytragen : denn ich habe basWiedtt -
spiel gezeigel . Da nun aber duft allem
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Nicht genug sind , ja in den meisten Falken
gar nichts merckliches beytragen können ; so
müssen nothwendig noch andere Ursachen
seyn , wovon diese Veränderungen herrüh¬
ren ( § . zo . >ter . ) . Wir müssen demnach
dieSachegenauer überlegen , ob wir diesel¬
ben entdecken können , oder nicht - Weil Was M
unstreitig gewis ist vermöge dessen , was andere
bisher ausgeführet worden , daß dieDünste Ursache »
Las wenigste zur Veränderung berAch ^ z
Schweere der Lufft beytragen ; so muß die ^ x „ ffr
Ursache , warum sie einmahl mehr drucket vermetz -
als das andere in der Lufft selbst gesuchcr reu,
werden . Denn die Ausdünstungen des
Wassers sind unstreitig die meiste fremde
Materie , die aus derErde aufsteiget : ja dq
wir nicht wahrnehmen , daß andere vor sich
herunter fallen , so ist wohl daran nicht zu
Misteln , daß die wäßerigenDünste die an¬
dere an sich nehmen und sie daheruicht alS
besondere von ihnen unkerschiedeneMaterie
in diesemStücke anzusehen sinv . Wenn nun
die Lufft vor sich ohne Zuthun einer frem¬
den Materie , einmahl mehr drucken soll
als das andere ; so muß entweder mehrLufft
über das Quecksilber im Gefaßtem zuste¬
hen kommen , als vorher darüber stund , oder
« inTheil Lufft , der vorher gar nicht , oder
aur zum Theile mit der übrigen Lufft dru¬
cke , muß nunmehr » mit der übrigen zu -
Sleich drucken . Wenn mehr Lufft das

Lrueck-



- 6 Von dem Bar - meter ,
Quecksilber drucken soll , indem der Mercu -
rius steiget , weil mehr darüber zu stehen
kommet ; so muß die Lufft entweder dichter
oder hoher werden . Soll aber Lufft , die
vorher nicht mit gedruckt nun mit zu dru ,
ckrn anfangen ; so muß sie vorher starck seyn
beweget worden , jetzt aber ihre Bewegung

Was aufhören . Die Lufft wird dichter , entweder
Wärme Kälte an unseremOrte , oder durch
der öden , dieWärme an einem anderen benachbahr -
kufftdarzu ken . Nemlich wenn bei) uns sich die Lufft
beytraget - durch die Kälte zusammen ziehet

I . Experiment . ) so dringet andere aus be -
nachbahrrrn Orren in unsere ein undnim -
met daher die Lufft bey uns zu . Gleichere
stall wenn die Lufft in einem anderen be -
nachbahrtem Orte warm wird , so wird sie
dadurch dünner und dringet abermahl die
Lufft in unsere ein , wo ihr nichts wiedersie -
het ( § . i ; z . 1 . l . Lxper . ) . Und hierdurch
nimmet abermahlö die Lufft bey uns zu ,
Diese Wärme und Kälte muß sich haupt¬
sächlich in dem oberen Theile der Lufft erei¬
gnen und kan dannenhew nicht allezeit
durch unsere Wettergläser, von denen ich
Hernachreden werde , beurtheilet werden !
denn es kan jawohl seyn , daß der Zustand
der oberen Lufft anders ist als der unteren -
Wir können esansdemExempel desHa -
geis abnehmen , welcher in hcissen Som -
mer - TMN fället . DerHagei ist gefahren

" Wasier
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Wafler und wird in der » deren Lufftgenü¬
get : Derowegrn muß die obere Lufft an¬
fangs warm , nach diesem kalt seyn , da die
untere dergleichen Veränderungen nicht
hat . Ob noch andere Ursachen seyn können , Much -
warum die Lufft an einem Orte einmahl massunz
dünner oder dichter wird, als sie vorher war , ver -
istzurZeit noch nicht brkand. Es kan aber
wohl seyn , daß mehrere Ursachen vorhan « '
den . Z . § . wenn Ursachen sind , wodurch
die ausdehnende Krafft der Lufft vergerin -
gert wird , als wie man haben will , daß die
Feuchtigkeit dergleichen thue ; so muß aus
andern Orten wo diese Kraffk nicht ge -
schwächet wird , Lufft in unsere dringen .
Und dadurch nimmet übermahl - dieMenge
der Lufft zu . Wenn ein Theil der Lufft von Was dee
dem Winde starck getrieben wird in An - Wind m
schung der übrigen , so muß die Krasse , wo*
Lurch sie beweget wird grösser seyn als ihre
Schwerre , wodurch sie der Bewegung der LM
wiederstehet . Und demnach kan sie in dieser ausrich -
Bewegung nicht auf der unteren Lufft auf- m .
liegen und zugleich mit ihr drucken . Wel - d >s ,
che nun von diesen Ursachen in einem vor -
kommenden Falle stattfindet , undwieman Fällen zu
erkennet , welche von ihnen statt findet , muß ä - cermi -
durch fleißiges observirrn und Verglei - mre » .
chung der Veränderungen in der Witte »
rung mit den Veränderungen der Höhe des
Quecksilbers im Barometer ausgemacht

2 . TH . ) G wer -



98 Eap . III . Von dem Barometer ,
werden . Es liesse sich zwar aus denen bis ,
her erklärten Gründen noch gar vieles her¬
ausbringen , was >m odlerviren dienlich
seyn konnte , auch würde sich verschiedenes
aus denen bereits vorhandenen Oblerva -
tiomnMch die ich selbst aufgezeichnet ,aus¬
machen lassen : allein ich kan vor dieses mahl
mchr weiklauffng seyn .

Woher es § - 4 ' - Wenn es regnet , so fallen die
kommet , Dunste , welche in der Lnfft smd . Andern
daßder ein Cörver fallet , wieget er nicht mehr aantz
Wercm-i- hxx flüßigenMaterie , in weicherer fället,

sondern nur in foweit als seiner Bewegung
nied ! h, Wiederstand geschiehet f§ . 194 - 1 - 1 - Lx .
stehet , per . ) . Derowkgen können auch die

TrovffenWaffer , welche alsdenn durch die
Lufft fallen , nicht mehr mit ihr gantz dru -

Wie st« cken , sonder » nur so viel ihnen die Luffl wie¬
der Fall derstchet . das ist , ungefehr um den acht¬
rer Dün - hnndersten Theil ihrer Schweere ( § . 86 .
fieerleich - ^ ^ ^ ^ xx ^ or . ) : welches in gegeüwär -

kigem Falle fast wie nichts anzusehen , wie
man leicht aus kurh vorhin ( § 4o . ) gebeauch «
ten Gründen stemonttriren könnte , wem
es nöthig wäre . Es muß demnach weh¬
rendes Regens die Lufft um soviel leichter
werden , als sie vorhin die Dünste , ehe sie zu

Wieder fallenanfiengen . schweerergemacht . Dieses
Hcrr hat den Herrn von Lerbnitz bewogen , daß
Lmbmy or es anfangs wo nicht als die einzige , doch
Süu / en ^ ' alß dir vornehmste Ursache angab , warum
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derMercurius bey Regenwetter niedriger
siehet , als bey heiterem stehet : worinnen ihm
auch nicht allein knmarrini , sondern zu¬
gleich andere Beyfall gaben ( § . 194 . 1 - 1 .
Lxver . ) . Allein da gewiß , st , daß die
Dunste der Lufft gar wenig ihre Schweere
vermehren und unterweilen fast gar nichts
zudem Steigen des Quecksilbers imBaro »
Nieter beytr agen , was sonderlich im einfa¬
chen merckiich wäre ( § . 4° - ) ; so kan man
auch ihrem Fall bey dem Regenwetker nicht
anders als die geringste Ursache der verän¬
derten Schweere ansehen , und demnach
müssen ausser diesem nochgantz andere Ur¬
sachen vorhanden seyn , welche die Lufft leich¬
ter machen , als sie vorher war . Wenn es Was noch
nun wiederum wie vorhin bey Vermeh - >urandeee
rungderSchweere ( § . 4 o . ) aufdie Lufft sel - Uhan?
der ankommet , nicht aber auf die darinnen den .
befindliche Ausdünstungen , warum sie leich¬
ter wird , als sie vorhin war ; so muß entwe¬
der ein Theil wegkommen , der vorher mit
aufdas Quecksilber im Gefäßlein gedruckt,
oder er muß aus gewissen Ursachen nicht
mehrmitder übrigen Luffc daraufdrucken ,
oder wenigstens nicht mehr ganh , wenn er
auch gleich noch in etwas drucket . Wenn Was die
m einem anliegenden Orte die Lufft durch Kalke dar .
die Kalke sich zusammen ziehet (§ . iz ; . 1 . 1 . ^ thut ,
Lxper . ) ; so kan ein Theil von unserer Lufft
Ich dorthin bewegen und alsdenn breitet

Gr M
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Ob noch
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den .

ioo Lap . III . Vsii dem Barometer ,
sich die übrige weiter aus , wird von leichte ,
rer Art , auch die gantze Lufft leichter , als sie
vorhin war ( § . 480 . 1' - I - Lxper . ) . Wen »
die Luffr bey uns durch die Warme ausge .

- breitet wird ( § . i ; ; . 1 - 1 - Lxper . ) und
. in emem benachbahtten Orte findet sie we¬
niger Wiedrrstand , als wenn daselbst gar
( § . cic . ) dir Lufft von der Kälte sich zusam¬
men ziehet ; so wird dadurch be » uns die
Lufft weniger und also leichter Gleichwie
ich vorhin ( § . 40 . ) erinnert habe , daß viel .
leicht ausser denen bekandten Verändere ,
gen der Lufft , wodurch sie dichter wird , noch
andere styn können , die eben dergleichen
nach sich ziehen , uns aber zurZeik noch unbe .
kanbsind ; so kan es auch wohl seyn , daß
aus mehrercrnUrsachen als uns zur Zeit be .
kand sind die Lufft verdünnet wird . Ich
will nur noch eine dergleichen Wahlschein !!,
che Ursache anführen . Es ist unkerweilen
der Himmel über und über mit dickenMol .
cken überzogen , daß wir gantz finstere Ta .
ge haben - Da nun zu selbiger Zeit wenige
Strahlen des Lichtes arischen Erdboden
kommen , wir aber finden , daß dichte Wol .
cken , wenn sie der Sonne entgegenstehen ,
sehr helle aussehen und demnach viel
Strahlen zurücke werffey , die von derSon .

Ä5-rr -' !

^ LL'.



oder Wetterjager . iol
Aussig zurücke werffem Da nun hier -
hurch dieselben verdoppelt werden , so ma -

!^ ir chm sie es warm : ja es kan such seyn , daß
die Strahlen , welche in die dickenWolcken
hineinfahren , daselbst eine Warme erre -
gen . In beyden Fällen wird die Lufft über

-VHx denWolcken dünner und fliestet zu drnSei -
!'W ten ab in Oerker , wo sie weniger Wieder -

A ^ stand findet ( § . i ; z . 1 . 1 . Lxper .) Wer Wie ma »
W » zu wissen verlanget , welche von diesen Urfs - tz„ enFal -
kajÄ chen statt findet , oder auch wohl gar noch lendie llr -
>O» mehrere zu entdecken begehret , die zur Zeit fache ent ?

noch unbekandt sind , der muß die Verande - decket ,
rungen imBaromrker dergestalt beobach -

Äck ten , daß er auch zugleich auf alle übrigen
K ki Veränderungen in der Witterung zugleich
rM mit acht hat , und sie damit vergleichet . Ab -
L A sonderlich will nöthig seyn , daß wenn
M ein Monath verflossen , man die ge -
WlK sammleken Oblervationes m fleißige Be -
M lrachtung ziehet , von allem, was man ver -
)ü!Ä anderliches angemerckrt , den rechkenGrund
MH zu erforschen sich angelegen seyn lässet , und
Mk!« was man denn ins besondere herausge -
sM bracht , wohlbrdächtig gegen einander halt .

Es ist ein grosses Versehen , daß man so - Versehe !«
,,iih gleich in Erklärung der Natur einem eintzi - derNatur .

genDinge zuschreibet , was mehr als eineUr - ku » ^ ' ger.
fache haben kan : wodurch es eben wie in ge -
genwärkiger Materie zugeschehen pfleget ,

G ; daß



rvr Vdtt dem Barometer ,
— ... - - - - - - — ^ >'' .. .>
daß man DerS dasjenige zur Ursache an -
Siebet , was dabey am wenigsten zu sagen ^
hat .

Daß nicht § . 4 - . Aus denen vorhin angeführten ,''Ä ^
akzeit der OdLervatioaen des vorigen Jahres siehet
Mercu - man zugleich , es sey nicht an dem , daß all -
5' ,̂ boch schönes Wetter einfalle , wenn der Mer , '
wenn M - tnriuö im Barometer hoch stehet ( § . 44 . ) .
nesWet - ' Es war viele Tage hinter einander trübe ,
rer ist . regnete auch gar » nterweilen , unerachttt

der Mereurius wohl über ; o . Englische
Zoll , aber niemahls unter den dreyßigsien ^
herunter stieg : es sind aber dieses biegrö -
st - n Höhen , welche er erreichen kan . Ja
da es den io . Jan . gegen Mittag regnete ,
stund von dem vorigen Tage an der Mereu -
rius bis aussen Abend nicht allein im einfa - ^ 5 . j
ü) en Barometer , sondern so gar im ge -
beugeten unbeweglich . Vielleicht wird es
einige wundern , wie es möglich gewesen , ^ 7 ^
daß es hak regnen können , da man nicht die - SKÄ

Warum geringste Veränderung in der Schweere rürs «
er bey Re - der Lufft verspüret . Allein es istzu mercken , MLi :
gsuwetter dH dt ; Luffteben nicht leichter werden darf,
httttam wann es regnen soll , sondern nur dünner , st -r, . r

Denn die Dünste fallen , wenn sie von
schwererer Art werden als die Lufft ( § . 79 ; .
DI . Lxper . ) . Die Lufft aber wiev von
leichterer Art , wenn sie dünner wird ( § . 4 .
1 ' . 1 . Lxper . ) , folgends werden alsdenn ^ ^7
dieDlmste von schweererer Art , als die An -

fangs ^
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fangHit der dichteren cinerlci ) Art der
Schweerc hakten ( § . '. 9 ; . 'ch . I - Lxperim . ) .
Derowegcn da bieLuffl dünner werden kan ,
ohne daß die gantze Lufft leichter wird ; so
kaneSauch regnen , wenn gleich dieSchwee - .
redergantzenLufft einerley verbleibet . Will ^
man beareiffen , wie es möglich sel ^ vaßdie ^ .^ ,
Lufft dünner wird und doch die aautze Lufft ru » g ihrer
von der Erde bis oben an dasEad - zusam - gantzeil
men ihreEchweere , folgends ihren Druck Schweere
gegen das Quecksilber im Barometer nicht
ändert : so darf man sich nur steilen , daß
die untere Lufft ein wenig warmer wird , als
sie vorher war und dadurch , indem sie sich
ausbreitet , die obere ein wenig zusammen -
drucket ( § . 1 . l . Lxper . ) . Denn hier
bleibet noch eben soviel Lufft wie vorhin , so
auf das Quecksilber im Gefäßlem des Ba¬
rometers drucket und doch wird die Lufft ,
wodieDünste sind , dünner undvon leichte¬
rer Art . An andere Arten , wie dergleichen
von der Natur sich bewerckstelligen lasset ,
willichjetzteben nicht gedenckcn , noch auch
untersuchen , was dazumahl ngeursich für ei -
ue Ursache Gewesen . Man siehet aber hier , Nochwsn -
aus , wie nöthig es ist , daß mau auch durch Me " des
besondere Instrumente dieVeränderungen
in derDichkigkeit der Lufft obss .-rviret , von
denen wir hernach ( § . 4 ; . Sc isc^ , ) ins be¬
sondere reden wollen .

G 4 § . 4 ; .
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Wind er¬
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wird .

104 esp . m . Vsri dem Barometer ,
§ - 4 ; > Daß die Lufft leichter wird , wenn

rin Theil derselben durch den Wind starck
beweget wird , hak der geschickte Künstler in
Lvnden Usuksböe durch einen besonderen
Versuch bestellet , den ich zwar selbst noch
nicht wiederhohlen können , weil ich nicht
mit allen dazu benöthigten Instrumenten
versehen bin , jedoch aber nicht undienkich er « ^ ^
achte hier ausführlich zubeschreiben , wenn
etwanandererS selbst zuversuchenBelieben Lo¬
ttrigen sollen . Er hm eine grosse Kugel ^ 8 ^ >
genommen , die er mit einem Hahne in 8
verschließen konte . Diejenige , welche ich >
gebraucht die Schweres der Lussk abzuwie «
gen ( § . « 6 . L1 . Lxper . ) , wäre zu gegen «
wäetigemVorhaben sehr dienlich . In die -
srrKugel hat er vermittelst einer Spritze , die ?-
ervbenandleMutkerdesHahneöanschrau « Är -
den konnte , die Lasst zusammen geöruckct .
Man kan es auch mit der Lufft - Pumpe
thun ( Z . irr . l ' . I . Lxper . ) und ich habe mir
die Lussk bequem zusammen zu drucken noch t, Ä
eine kleinere besondereLuffk - Pumpe machen
lassen , die ich nach diesem an seinem Orte
ausführlich beschreiben will . Kistbekand , ^ 7»«
daß durch das Zusammendrucken die aus ,
Lehnende Krasst der Lufft vermehret wird
( tz . irz . Ll . Lxper . ) . Derowegen da die ^
äussere Lufft schwächer ist und der singe «
fchlossenen nicht wiederstehen kan ; so fanget ^
sich die in derKugel auszubreiten , wenn manden



^ - der wettersirger . io ;
den Hahn eröffnet und beweget sich durch

Etzj die ander« hindurch : wodurch ein Sturm
Ws in der Luffhwo sie durchführet , erreget wird .
^ Diese Kugrl hak lckauksbee an eine meßin -

geneRöhre VL qeschraubet , die in ein vier -
eckichtes ausgehöhletes Stücke Hvlh

ßm » dergestalt ferner eingekütket war , daß Mi -
Atz scheu ihr und dem Holtze keine Luffk durch -

kommen konnte . Recht gerade über küktele
M er in eben dieses Holtz noch eine andere mes-
W ' singeneRöhre HI , die in I offen war .Jn die - Wir das
-M ses viereckichteHoltz oder höltzernesBehälk -
chiltz m' s k' O wird ein einfaches Barometer KQ
tzw dergestalt eingesetzt , daß die gläserne Röh : e wird -

mit dem Quecksilber eben heraus gehet und
l M das Gefäßlein inwendig so tief offen siehet ,
M daß der Wind aus der Kugel darüber weg ,
H » streichen kan . Wo die Röhre des Barv -
M Meters heraus gehet , muß gleichfalls alles
hsp wohl verwahret werden , damit daselbst kei -
M ne Lufft aus dem Behältnisse heraus kom -

wen kan . Daß dir Röhren VL und m ,
welche in das höltzerneBehaltnisk' 6 einge -
küttet sind , Horizontal oder Wasserpaß ste ,

M hen müssen ; kan man ohne mein Erinnern
verstehen , auch aus der Figur abnehmen .
Endlich hak HäuI^ döe in eben dieses hö-l,
herneBehä ! tnis l ' '0 noch eine längereRöh -

^ D reals die vorigen von vhngefehr ; Schuhen
M eingesetzet , die mit dem andern Ende in ein

anderes höltzernes Behältnis eingese ,
V tztt ward , darinnen er wie vorhin in dem er -

G 5 sten



io6 Esp . m . Vsn dem Barometer ,
stenein einfaches Barometer 0 ? steue¬
re - Damit sich die meßmgenm Rohren
desto bequemer an den hölhernen Be¬
hältnissen befestigen liessen , hat er iedes En¬
de der Röhre an eine höltzeme Röhre ge -
kürtet , die an das Behältnis befestiget war .
Damit die beyden Barometer sicher stun¬
den , auch die lange Röhre nicht durch einen
Zufall leicht verbogen werden konnte ; hat
er noch ein besonderes Gestelle dazu ge¬
macht, dessen gantze Beschaffenheit aus der
Figur fo deutlich zu ersehen , baß es überflüf,
sig wäre solches noch ferner mit Motten zu
beschreiben , zumahl da es nicht den gering¬
sten Einfluß in den Versuch hat , darauf
man sehen müste , wenn man denselben

Erfolg recht verstehen will . Als nun alles fertig
des Der - und in gutem Stande war und er die
suches . Schraube in der Kugel herumdrehetechaß

die Lüste heraus konnte ; sahe man den
Wind m I heraus fahren und das Queck¬
silber fiel in beyden Barometern fast gleich¬
viel , so daß kein merklicher Unterscheid zu
verspüren war . Es ist bekand , daß , indem
die zusammen gedruckte Lufft sich weiter
ausbreitet , ihre ausdehnende Krasse ge¬
ringer ( § . ir ; . 1". I . Lxper . ) und daher der
Sturm schwächer wird . Als nun dieses
auch hier geschahe ; so konnte man in beye
denBarometern gar eigentlich sehen , daß der
Mercuriusss ' ch wieder nach und nach in die
Höhe gab , biß er endlich , da derWind Zantz

vor ,
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vorbey war , wieder so hoch stund als zu
Anfange des Versuches . Und hieraus er¬
stehet man zur Gnüge , was wir vorhin er¬
wiesen , daß die Lufft , indem sie starck be¬
weget wird , nicht so starck wie vorher dru¬
cket . Und lasset sich demnach hieraus be -
greiffen , warum der Mercurius wehren¬
den Sturmes noch immer weiter herunter
fället , ttaulrsbee ( a ) bat noch einige
andere Satze aus gegenwärtigem Versu¬
che ziehen wollen , damit wir vorsetzt nichts
zu thun haben .

§ . 44 . Meinunerachtet gewiß ist durch Ursache
den gegenwärtigen Versuch , daß wehren - vcrVrran-
den Sturmes oder auch nur anderen Win , derrmgen
des dieLufft leichter seyn muß , als sie sonst ^ aro -
seyn würde , wenn es zu eben dieser Zm
Windstille wäre ; so siehet man doch dar - de .
aus noch nicht , warum der Mercurius öff-
ters fället, ehe der Wind kommet . Und in
derThat ist es hier wie bey dem Regen :
welches ich an einem anderen Orte ausfüh¬
ren werde . Wenn die Lufft leichte wird , so
fallen die Dünste und entstehet dadurch ein
Regen , wenigstens in einigen Fällen und
vielleicht in den allermeisten . Also auch
wenn die Lufft leichte wird , entstehe ! ein
Wind wenigstens in einigenFaIlen , nemlich
wenn sie geschwinde auf einmahl mercklich

leich¬

te ) kbzttico - Lieclizii , xxxer . x . m . iiZ . öc le ^ .



wz Lap . m . Vordem Barometer,
Wind e » t - leichter wird . Man findet aber auch um ^
ne Verän ' ^" weilen daß es windig wird , unerachtet Ä " <
deruna derMercurius gar nicht fället und ziemlich
des Bare - hoch stehet . Ich kan ein Exempel aus den
merers. Oblervaüonen des Winter - Quartals <

von dem vorigen Jahre anführen . Den
9 . Jan . des Abends gegen io Uhr erhub
sich ein Wind , den man auch mercklich hö -
ren konnte , wenn man in der Stube bey fei - -^ -1
nen Verrichtungen stille faß . Den andern
Tag als den is . Jan . frühe gegen 8 Uhren
hatteersichnvchnichtgeleget . llnterdesien
war im einfachen Barometer gar nichts
veränderliches zu spüren , und stand die
beyden gantzen Tage , auch noch die beyden
folgenden der Mercurius zo Englische Zoll
hoch , welches dem höchsten Ziel , soererrei -
chen kan , über die Masten nahe kommet .
Wer wolte sich nach den gemeinen Regeln
in einer so grossen Höhe des Quecksilbers ei -> ^
nen mercklichen Wmd vermuthet haben ?
In dem gebeugeren Barometer ( § . zr . ) war -M
es r Grad gefallen , als sich der Wind erho -
den hatte : allein den folgenden Tag dar -
auf, da er noch fort bließ , war das Quccksil - ^ v ,r
der schon wieder rl Grad gestiegen , und al - Äü -
so beynahe wieder so !)och , als es vor dem

Warum Winde stund . Man siehet hieraus nicht
'dieses ge - undeutlich , daß der Wind nicht deswegen
schlchet . rnkstanden , weil die Lufft bey uns leichter ^

worden , und aus dem Orte , wo der Winde ^
her »
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' ^ tenSüdwest ) , die Lufft in unsere eingedrun -

uuv uu / vrr rt »
Z, eingedrungn . Dieses ist meiner Theorie

Ü!>ch von dem Winde gemäß , die ich zuerst in den
ÄG Lateinischen Liementis /^ erometriL ^ n .

1709 - ( ^ ) bekand gemacht , und was ich
mch, vermöge derselben vorher gesehen hatte , ha -
chN be ich nach diesem in der Erfahrung gegrün ,
W det gefunden .
1chr § - 44 - Gleichwie es aber nicht allezeit Besondere
O k! zugeschehen pfleget , daß , wenn der Mercu , Umstände
>,W rius sehr niedrig stehet , ein starcker Wind gf "
HA stürmet , ja wohl öffters ein Wind entstehet , Atmen im
Eki, wenn er hoch stehet und seine Höhe nicht Barome -
^ ändert ; so trifft es auch nicht allezeit ein , Saß rer .
^ schönes Wetter ist , wenn der Mercurius

hoch steiget , und hingegen Regenwetker
einfallet , wenn er tief herunter kommet -Die
vorhin angeführten Oblervationen von
demWinter , Quartale des vorigen Jahres

. zz,, geben hiervon merckliche Exempel - Die Trübes
Äß ersten sechs Tage im Jenner war « 6 fast be - Wetter
^ ^ >idig trübe und unterweilen starcker Nr - bey schwer
« D ob gleich der Mercurius H über 29 ^̂ r Luffr .
s B Abstund und bis zu dem siebenden über

soll herauf stieg . Ja eben den sechsten

""Wj gen r sondern vielmehr weil an einem anoe -
ren Orte , wo der Wind hingeblasen , die

Jen¬
sb ) xrvp . ioz . x . zsz . Lsc «̂ .



no Von demVarometer ,
Jenaer , da so wohl frühe , als auch desA -
bendS ein staeckerNebe ! war , stund frühe
derMercurius Z über 29 . Zoll und des A -
dcnds ; o . Zoll hoch . Als es den iv . Jan .
gegen Mittage gar regnete , stund der Mer -
curius im einfachen ordentliäien Baro ,
meker Zoll hoch und das gebeugete
zeigete gar , daß er noch etwas höher ge¬
stiegen war , als er vorher gewesen , da er
in dem gewöhnlichen Barometer gleich¬
falls zo . Zol! hoch war . So lange derMer¬
curius über 29 . Zoll hoch blieb , hatten wie
stets trübes Wetter . Als er aber den 26 .
Jan . nur noch Z über - 8 . Zoll und also un¬
terste mittlere Weite 29 . schon § herunter
gefallen war ; wurde der Himmel helle und
wir hatten beo Tage angenehmen Son¬
nenschein , des Nachres prangere der Him¬
mel mit seinen Sternen . Bald darauf
den 27 . Jan . da derMercurius über zZoll
gestiegen war und noch des Abends über
29 . herauf kam , ward es wieder trübe . Ja
den ; o . Jan . da derMercurius Z über 29 .
Zoll stund und denTag über mercklich stieg ,
so daß er des Abends um 9 - Uhr schon H
Zoll herauf war , ftdneyete und regnete es
frühe unter einander und die Schneeflocken
waren von gantz ungewöhnlicher Grösse .
Gleich nachMittage zwischen ir . und i . Uhe
regnete es von neuem . Den 2 . Febr . war
Negen - Welttr als Mercuriuö mehr als z
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"MEl, über Zoll stund . Man siehet demnach
M daß die oben ( § . zy . ) angeführten Regeln

einen Abfall leiden und man die Verknüpf¬
tes fung der Witterung mit den Veränderun -

gen des Barometers noä ) nicht in richtige
Schränken gebracht . Derowegen ist nö - Was man

Biß thig , daß man nicht allein zu oblerviren Ar) dem
khn «!l foclfähret , sondern auch von Tage zu Tage A wAer
^ a ,i untersuchet , was die Beschaffenheit derzuobservi -
t alch Witterung für einen Grnnd hak : Denn ren hak .
M, da in der Natur immer ein Zustand in dem
kl!« andern gegründet ( § . 548 . Uer . ) ; so wird
kiiüL man auf solche Weife den Zustand der
ßw Lufft be » den verschicdenenVeränderungen
BM der Witterung entdecken und dadurch auf
M richtigere Regeln kommen die Beschaffen -

bcit der Witterung aus dem Steigen und
M , Fallen des Mercurius im Barometer zu
M bestimmen . Es wird aber zu dergleichen
M Obiervackonen mit mehrerem Bedacht
fdl anzustellen nicht wenig beytragen , wenn ich
i . Z» künfflig in Erklärung der Natur und ihrer
Mi ). Begebenheiten die verschiedenen Ursachen
Mg , der Witterungen nach meiner Art werde
D - angeführet haben . Weil ich nun hier
Mir nicht als gewiß annehmen kan , was
4ck>» ^ leibst erst ausgeführet werden soll ; so
Ä muß ich es vor vieseemahl hierbei) bewenden
u» l » ss<° .

Das
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nr Cap . IV . Don dem Manometer ,

Das IV . Capitel .

Von dem Manometer,
oder Lufft - Meffer .

§ . 45 .
MJr haben schon vorhin vernom¬

men ( § . 4 - . ) , daß die Schweere
_ der Lufft unverändert bleiben ,

unv doch ihre Dichtigkeit ab - und zunehmen
kan . Wir finden auch in der Erfahrung
Gründe , dadurch wir dieses bestetigen kön ,
nrn . Wie offte nimmet man nicht wahr,
daß desTages über dieWarmeches 'Adends
und besNachteö die Kalte zum' mmet , ver -
mittelst der bekandten Wetter - Gläser , die
wir unten an ihrem Orte beschreiben wer¬
den , ja auch selbst mit unseren Sinnen , in¬
dem mieden Unterscheid der Warme und
Kälte fühlen , und doch stehet der Mercu -
rius im Barometer unveränderlich ? Es ist
aber gewis , daß durch dergleichen empfind¬
liche Wärme die Lufft dünner und durch
dergleichen empfindliche Kälte dichter wird
( H . i ; 4 . 1° . I . Lxper . ) . Derowegen wei¬
set er die Erfahrung , daß die Lufft dünner
und dichter wird , ohne daß sich ihre
Schwere « ändert . Eben so finden wie un¬
terweilen imWimer daß der Mercurius ei¬

nige
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^ oder LuffEeffer . „ z
f nige Tage unverändert bleibet , nnerachtet

die Kälte merckliche Aenderung leidet, fol -
!M gendö auä) die Lnfft dichter nlid dünner

v werden muß ( § . cir . ) . Derowegen kan
U man durch das 'Barometer , als welches nur

bieVeränderungen der Schweere der Lufft
zeiget ( § . rr . ) , nicht erkennen , ob die Lufft

>> dichter oder dünner wird . Man hat dem -
nach besondere Instrumente hierzu nöthig ,
welche man ^-s -momerra oder Maname -

" Mi, rer heisset , die wir im deutschen Lufft -
M« Messer nennen können .

§ . 46 . Das erste Manometer hat MttS
MB von Gvericke erfunden und es schon
E « , 1661 . in einem Brieffe dem gelehrten Jesui -
» tenLajparGchstten c » mmunicirer , der
m <, v ^ ( 3 ) durch öffentlichen Druck bekandt ge -

macht. Nach diesem hat er es selbst mit
m seinen Versuchen von der Lufft -Pumpe be -

E schrieben ( b ) . Bsyle hat es als seine Cr -
W w findung anfangs der Königlichen Societät

tzxr Wissenschafften zu Londen übergeben
Lest ( c ) und darauf auch in sein Buch von der
ll!M Kälte mit eindrucken lassen , ( ä ) Allein
-HW ( Lr/,e» -M « rx2 . TH . ) H bell -

! !! »» ( r) lehn . Luneos . Ich . I . c . 21 . I) . 4 ; . con5

( b ) InLxger . novizNgZ6eb . <Zs spgt .jVgtz
1. 114 .

B«>' ' 4 - k - -5 l -
^ ' ( cl) dliltor . kriZ . tit . i ? .

Wer das
Manome¬
ter erfun¬
den ,
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nometers.

IV .

kix . 21 .

H4 Llap -IV -V - ndemMättsmeter ,
beyde haben nicht eingesehen , daß es ein
Manometer ist ; sondern davor gehalten ,
es sey einBarometer : daher es auchBoyle -
nicht ein Manometer , sondern ein Starr - ^ >
sches Bar - meter nennet , weil sie nicht E77 -
« rkand , was wir erst vorhin angemercket E .7.
( § - 45 . )

§ . 47 . Die Verfertigung dieses Mano ,
mcrers ist ganh leichte , wenn man mit einer
Lufft - Pumpe versehen . Man lasset eine
küpsserne Kugel ^.6 im Diameter einen b '
Schuh groß machen : denn je grösser die 5.A ' ,
Kugel ist , je empfindlicher ist das Jnstru -
ment , wie wir bald sehen werden . Aus die - « 7/
ser Kugel wird die Lufft herausgepumpet ^ - 7
( § . 8o .1 . l . Lxper . ) und nach diesem entwe - M >s> -
der feste verkültet , oder zugeschmeltzet , da -
mit keine Lufft von aussen hinein kommen
kan . Dem blossen Verschlieffen mit dem , 7777
Hahne darf man in die Lange nicht trauen .
Wer mir keiner Lufft - Pumpe versehender - 7^ -
selbe kan die Lufft auch durch die Warme . , 7 . .
heraus kreiden , indem er sie auf glüende 7 ' ^ '
Kohlen leget ( Z . i ; ; . 1 . 1 . Lxper . ) . In 7 ^
diesem Falle darf die Kugel nur an einem " 7 ^
Orte ein kleines Löchlein haben , damit da - ^
selbst die Luft heraus gehet , und kan man mit ^ ^
geringer Mühe dieses Löchlein zuschmeltzen , v
wenn man vermeinet , daß die Lufft heraus
ist , soviel sich herausdringen lasset . Weil
aber die Kugel auf einem starcken Feuer

UNb
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dder Luffc - Messer .
und zwar lange liegen muß ; so öarfsie nicht
mitSchnell - Lolhe gelöthel werden , als wel¬
ches bald fliestet , sondern man muß sie wie
die Dampf- Kugeln ( § . i / O . 1 . 1 . Lxper .)
mit Schlage - Lothe lochen lassen . Nach¬
dem die Kugel rein ausgepumpet und widep
dieLufft wohl verwahret worden ; hanget
man sie an eine Wage Gv , die einen sehr
schnellen Ausschlag ( § . i . 1 . 1 . Lxp . ) hat ,
damit man desto leichter wahrnehmen kan ,
wenn sich eineVeranderung in derSchwee -
re der Kugel ereignet . Damit man aber
den Aueschlag mercken kan , ob er groß , oder
kleine ist ; so wird oben an die Wage ein
Quadrant von Meßinge bO dergestalt be¬
festiget, daß der fünf und vierhigste Grad
in L kommet und ihn also das Zünglein be¬
rühret , wenn die Wage inne stehet . ES Gebrauch
wird demnach anfangs die Kugel durch ein desselben .
Gegengewichte H in einen wagerecbten
Stand gefetzek . Nemlich von dem Ge¬
wichte , welches ein wenig schweerer als die
Kugel angenommen wird , feilet man so lan¬
ge etwas ab , biß das Zünglein bey dem fünf
und viertzigsten Grabe des O. uadrantenS
inne stehet . Wenn nun nach diesem das
Gewichte H einen Ausschlag giebet ; so
»st es eine Anzeige , daß die Kugel -VL leich -

und also die Lufft dichter worden : ge¬
schiehet es hingegen , daß die Kugel -4.K einen
Ausfchlag giebet , so ist sie schweerer und fol -

H r gends



n6 eap . iv . Vsn dem Märi - Nieter ,

Materie gends die Lufft Dünner wor0c » . Weil das ^ .7 ^

des Ge - Blei ) die schweeresteMaterie ist , welche man

wicytes . Gewichten nehmen kan ( § . >88 - lom . I . .1 7̂ -
Lxper . ) , hingegen viel daran gelegen ist,
daß das Gewichte kr sehr klein ist oder we - A '
nig Raum cinnimmel , wie wir bald die
Ursache sehen werden ; so wird auch dastel - 7 , ^ 7
be am besten aus Bley gemacht . ^

Warnmb § . 48 . Da die Lufft mit unter die fchwee .
dieses In - flüßigen Materien gehöret ( § . ; o . 86 . l ' . i .

leiaet ^ aS ^ ^ ? er . ) , ein jeder Cörprr aber so viel von

die Lufft ^ seiner Schweere in einer flüßigen Materie > ,

dünner 0 - verlieret als ein Theil derselben wieget , die i ^

der dicker mit ihm einerley Raum einnimmet ( § . ' 7 Y . ;
rvorden . i , x. xper . ) ; so nruß auch die Kugel '

in derLufft um so viel weniger wiegen , als hr '
ein Theil Lufft wieget , der so viel Raum 7. I -
als sie einnimmet , das ist ( weil wegen - 777
der geringen Schweere der Lufft ( § . 86. ,77
1 . 1 . Lxper . ) der Raum , den das Me -- - 77Hlall einnimmet , nicht mit in Betrachtung ^
zu ziehen , zumahl da er durch das Gegen -
Gewichte H aufgehoben wird , dessen Ab - -
gang in der Lufft wir als nichts ansehen )
als die Lufft , welche den inneren Raum der ^
Kugel erfüllet , wenn sie eröffnet wird , fol - ^
gends so viel als die leere Kugel weniger als I s
die volle wieget . Nun ist gewiß , daß dichte ^
Lufft von schweererer Art ist als die dünnere 7
( § . 4 . 1 . 1 . Lxp . ) und dannmherv die Kugel ^
mehr wiegen würde , wenn sie mit dichter , als

wenn
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oder Luffe - Mcfftr . _ n ?
Mnn sie mir dünnerer Lufft erfüllet würde .
Derowrgen verl -erek sie auch mehr von ih¬
rer Schweres in der dichten , als in der dün¬
neren Lufft ; folgends wirb sie leichter , wenn
die Lufft dichter und hingegen schweerer ,
wenn die Lufft dünner wird . Derowegen .
ist dieses Instrument geschickt zu zeigen , ob
die Lufft dichter oder dünner worden .

§ . 49 . Die Lufft , welche in eine Kugel ^ ruinv
gehet , deren Diameter izr Linien hält
die demnach nicht viel grösser ist als die Ku - dieVerau -
gel , so wir zum Manometer recominenäi - derunge ,,
rek ( § . 46 . ) , wieget 704 Gran ( § . 86 . 1 . I . inderLuffL
Lxper . ) . Wir wollen setzen , daß die anzeigen
Wage , daran die Kugel hänget , nur von 6 ^ " .
Granen einenAussthlag giebek , welches gar
wohl ( § . 1. 1 . 1 . Lxper .) zu bewerckstelli -
gen . Da nun 6 Gran der hundert und sie -
benzchcnde Theil von 704 sind ; so darf die
Lufft nur umb den hundert und siedenze -
henden Theil dichter oder dünner werden
und das Manometer kan die Aenderung
anzeigen . Daß aber viel grössere Verän¬
derungen nur durch die Warme und Kälte
in der Lufft vorgehen können , wird ein jeder
leicht zugeben , der mit Bedacht gelesen ,
was ich von der Grösse der Würckung der
Warme von der Luffr durch Versuche her¬
ausgebracht ( § . 157 . 1 . 1 - Lxpen. ) und un¬
ten, wenn ich von de , .Wetter - Gläsern han -

H Z dein
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n8 Cap . lv . VsttdemMattSmeter ,

dein werde , wird sichs noch ferner zeigen «
Ich will hier nun zum voraus mercken , daß
Nullen wahrgenommen ( u ) , die gröste
Wärme , welche im Sommer in En¬
gelland ist , mache die Lufft um ^ dün ,
ner , hingegen die gröste Kälte im Winter
mache sie um ^ dichter . Wenn demnach
die Kugel im Winter 6vo Gran wiegte ; so
würde sie im Sommer , wenn es am wär »
mesten wäre über 4 <5Gran weniger wiegen :
welches eme gar merckliche Veränderung
ist , die sich , wenn die Wage auch nur 6
Gran unterscheiden könnte , in 8 Grade ein¬
theilen liesse - Da es aber angehet , wie
ckeVoIcler ( b ) erinnert , daß eine Wage ,
die mit r ; bis Pfunden beschweeret
wird . von einem bis r Granen einen Aus¬
schlag giedet ; so kan man wenigstens r ;
merckliche Grade haben . Nun kan man
durch eineSchnell - Wage gar leichte erhal¬
ten , daß der zehende Theil des Gewichtes so
mercklich ist als das ganhe Gewichte ( § . 117 .
1 . 1 . Lxper . ) . Wenn man demnach die
Kugel an den langen Arm einer Schnell -
Wage hangen wvlre , so könnte man rzo

Merck --

rslrit

( g ) /Xök . icruä . 8uj ) z) !ein . 1 ' om . 2 . 8eci . 9 .

k - 4 ZZ -

( b ) in gUXÜ . ^ Lncl . äe serir AravitLle

rlies . 48 . ; v .



^ oder Luffc - Messer . ri -
W mercklicheGrade , ja im Falle , daß oieWa -

ge gar van einem Grane einen Ausschlag
gebe , 460 merckliche Grade haben - Und

^ l» hieraus degreiffet man zur Gnüge , daß die -
sts Manometer mit grossem Nutzen zu ge -
brauchen wäre , und billich diejenigen , wel -
cheZeit und Lust haben auf die Witter » » -

V , s! genacbtzu geben und was nützliches durch
Mir» ihren Fleiß zu Stande bringen wollen , sich

damit versehen sotten -
kmz § . ; o . Wenn man den Quadranten auf Wie die
m gewöhnliche Weise oben in der Wage in Emthei -
k » seine Grade eintheilet ; so kan man zwar ouadrau -
W dadurch erkennen , ob die Luffk dichter , oder ie „ z „ ^ a -

M, dünner worden , als sie zu der Zeit war , da chen . '
jm! man dieKugel mit seinemGegengewichte in
M wagerechten Stand gesetzet : Allein man
« .') kan nicht erkennen , wieviel sie dichter oder
w dünner worden . Derowegen damit man iv .
ßgs, wissen kan , wieviel doch eigentlich die Lnfft
tzh dünner oder dichter wird , so ist rathsamer

die Eintheilung folgendergestalt zu machen .
D Man leget auf die Kugel das klcineste
Ml ' Gewichte , z. E . einen Gran oder auch wohl
Ay noch was kleineres ,welches dieWage ziehen
»lö und einen Aus schlag verursacheu kan , und
-- wercket an demQuadrankenLOdcnPunct ,

welchen das Zünglein berühret . Von
diesem Gewichte leget man immermehr da -

M zu , biß endlich der gröjre Ausschlag kom¬
met , der vermuthlich stakt finden kan ( § - 49 )

H 4 und



« 2s ( lap . iv . Vött demMan ^ merer ,

gehoder auch zum Theil auf die verkehrte

-r

und mercket jederzeit die Eimheilung im

Quadranten . Das Gewichte der Kugel

und die Höhe des einfachen Barometers

riebst dem Grade des 8pirirus jm Thermo¬

meter , der dazumahl oblervirek ward , als

man die Kugel anhangete , kan auf dic Ku -

Seite des Quadrantens gestochen werden ,

weil man mit der Dichtigkeit derLufftzur

selbigen Zeit alle die übrigen vergleichet .

Ettrande - § . ; , . Jch habe fthon erinnert , daß der erste

resMano - Exfinder es für ein Barometer ausgegeben ,

merer . man dazumahl und auch lange Zeit

nach ihm geglaubet , die Lufft sey bloß dich¬

ter oder dünner , nachdem die obere , welche

auf ihr lieget und auf sie drucket , ftbweer ist ,

folgends erkenne man zugleich die Dichtig¬

keit , wenn man die Schweere obierviret ,

und hinwiederum die Schweere , wenn

Wie es er - man die Dichtigkeit wahrnimmek . Nach »
funden dem man aber bei ) der ^ caciemie derWif -
Worden , fenschaffken zu Paris gefunden , daß die

Dichtigkeit der Lufft sich nicht völlig und

jederzeit nach der Schweere der aufihr lie -

genden richtet ; so hak v ^ riZnon auf ein

Manometer gedacht , und ist demnach der

erste gewesen , der mit Vorsätze dergleichen

Instrument erfunden ( a ) . Das Instru¬
ment

' '

ß '-iM

ZlMl

( 2 ) iVIemviies äs w4c2ä .N.o )' , äes8cisnc . >c .i7L5
m . 409 . 6c 5eoc ^.

- ^ Lta Nruciicor . a . 1707 - Zo6 - Z07 .



^ Hyet LuWMessek . rri

^ >s nient wird aus Glase gemacht . KC. ist ein Beschrer -
Gefasst , welches deswegen emeCyimdnsche bnng des-
Figur bekommet , damit es sich desto besser ŝ ' en .
in Theile eintheilen lässet , die man mit den " - -
Theilen der Röhre gleich machen kan ,
wenn eine dergleichenEintheilung Vortheil

W ^hasset , und damit man dieVerhalmie des
"W ganßenGefässes zu der ganhen Röhre de -
Hj » sto genauer weiss VlL ist ein ander Gefas¬
st se . an dessen Fsgur nichts gelegen . Bey -
l'itch de communiciren mit einander durch die
M Röhre LOMchie deswegen in die Krüm -
giD me gebogen wird , damit das Instrument
W > nicht viel Raum einnimmst . ' Die andere
M Röhre wird etwan ! o hoch wie das Ge »
« ii fasse lrc gemacht . Das obere Erfasse
M wird dergestalt an der Röhre gebogen , bis

seine Axe LH auf der Horizontai - Linie xk ',
» welche das Gefasse VL mitten durchschnei -
M dek , perpendicular stehet . Ehe man das
A Instrument füllet , ist es von beyden Seiten
Ai sowohl in als in k offen , damit man es
W desto bequemer füllen kan . Sobald man
sich es aber gefüllet, wird das kleine Löchlein in
liliii!» k zugeschmelßst . Will man es leicht zu «

schmeltzen , so lasset man gleich in der Glaß -
M « Hürre , wo das Glaß verfertiget wird , oben

m k wie ein kleines offenes Röhrlein in die
B Hohe ziehen . Alsdenn darfman nur durch

ein Röhrlein die Flamme einer Lampe dar¬
an blasen , so schmelzt es gleich zu - Das

§> H 5 In -
/ '



Was be¬
sonders i ,
Verferti¬
gung des
Instru¬
mentes ü
acht zu
nehmen .

irr L3p . 1v . VondemManometer ,
Instrument füllet man , wie das doppelte
Barometer ( § . z ; . ) mit Wasser , darunter
man den sechsten Theil von re ^ ia
gegossen , damit es im Winker nicht ge¬
frieret . Es ist al>er hier zu mercken , daß

> das Gefässe KL weiter nichts als Lufft ha¬
ben muß . Derowegen muß man davor
sorgen , daß nicht zuviel von der stößigen

, Materie in dasGefasse VL und in dieNöh ,
re LKLUL komme , damit nicht im
Winter , wenn die Lufft sich starck zusam¬
men ziehet , etwas davon ins Gefässe KL
kommen kan . Solle es aber ja gleich ge¬
schehen ; so hat es auch nicht soviel zu sagen ,
wenn dasGefasse colindrisch ist ,mästen man
in diesem Falle das Gefässe in solche Theile
eintheilen kan , denen sich gleiche in der Röh¬
re gleich bestimmen lassen . Jedoch da dieses
Mühe machet , suchet man es lieber zu ver ,
hüten - Wiederum hat man darauf ; » se¬
hen , daß , wenn sich die Lufft am meisten
ausbreitet , das Wasser oder die stutzige
Materie , damit man das Manometer er¬
füllet , nicht ganß bis in kl herunter kommet ,
weil sonst etwas Lufft aus dem Instru¬
mente heraus aienge : in welchem Falle die
folgenden Oblervmionen mit den vorher¬
gehenden nicht mehr übereinstimmen wür¬
den , als welche sich alle auf den Zustand der
Lufft an dem Orte beziehen , wo das Instru¬
ment gefüllet worden , und zu der Zeit , da es

ge -

-



^ - der Luffc - Mesier . rr ;
^ ilü gefüllet worden . Unterdessen siehet man ,

daß das Gefasse VL zu dem Ende da ist , da -
^ mit das Wasser , welches durch die im Ge -
chß fasse KL sich ausdehnende Lufft aus der

Rohre gestoßen wird , daselbst
EG Platz finde : Angleichen wenn sich die Lufft

im Besässe ?. L zusammen ziehet und das
8« Wasser in der Röhre in die Höhe steiget ,

die Lufft nicht bis in kl kommen kan , als
ch A welche daselbst durch das Wasser in das

Befasse NL hinauf steigen und die Obler -
s<U vnriomn in lauter Unrichtigkeit setzen wür -
iihp de . Wenn man nun fraget , wieviel eigent » Wie viel
U lich Wasser hinein kommen und wie man
» » die Grösse des Gefasses zu der Grösse der Auinent
N Röhre proportioniren mäste ; so hat kommet.
sK zwar VariZnon selbst einige Vorschlage
D gethan , allein man kan am leichtesten zu
M Stande kommen , wenn man bedencket ,

wieviel sich die Lufft von der grösten Wär «
M me ausbreitet und hingegen wiederum von
M der grösten Kälte zusammen ziehet . Da
M wir nun solches bereits bestimmet Haben s
M 4 ? >) ; so hat man davor zu sorgen , daß ,
Dv wenn sich die Lufft um den zwölffken , oder
M auch wohl zehenden Theil ausbreitet , sie

nicht bis in H kommen kan , und demnach
n,B Theil der Röhre 6QH , woferne das
M Wasser in dem mittlerenZustande der Lufft

biß in 6 gehet , wenigstens der zehendeThei !
Mit von dem Gefasse und der Röhre ist .

f Auf



1- 4 Esp . IV . Von dsmLNän - meter,
§lnfgleicheWeife findet man , daß verTheil
Ol^ L etwas geringer seyn kan als der unte¬
re OI^ H . Die enge gebogene Röhre OH.
dienet zu weiter nichts , als daß dasWas-

Deschaf- fer nicht so leicht ausdunstet . Dir Röhre
ftiihcitder L6L . H wird in so einen kleinen Raum gi -
Mhre . stimmen gebogen als nur immer möglich

kft , damit das Wasser darinnen nicht viel
höher steigen kan als im Gefäßlein OO , und
daher nicht die Lusst davon etwas zu tragen
bekommet , als welches hindern wurde , daß
sie sich nicht soviel als sonst geschehen wur¬
de und solle , ausbreiten könnte . Es wer¬
den aushalle Theile der Röhre etwas schief
gebogen , damit das Wasser desto leichter
weichet , indem auch seine eigene Schweere

Verande - zur Bewegung mit hilfst . Weil die Lusst ,
rung die - welche in dem Befasse KE eingeschlossen ist ,
ses Mano - ebep die Veränderungen von derWarme
mererr . ^ Kalte , ,' ngleichen der veränderten

Schweere der ganßen Lusst leidet , wie die
äussere ; das Wasser aber nur hindert , daß
weder einige Lusst aus dem Befasse KL
heraus kommen , noch auch andere von
aussen hincindringen kan ; so ist klar , daß ,
wenn die Lusst dünner wird , und sich durch
einen grösseren Raum ausbreitet , das
Wasser aus der Röhre in das Besässe VL
zurücke tritt , hingegen wiederum , wenn
die Lusst dichter wird und sich in das Be¬
sässe KE aus der Röhre zurücke ziehet , das

^ (5
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Wasser in deren Sceüe aus dem Gefäßlein
VL tritt . Deswegen siehet man im ersten
Falle , daß die Lufft dünner , und im andern ,
daß sie leichter worden . Und da man ver¬
möge der Einrichtung des Instrumentes
einem jeden Theile der Röhre einen gleich

- grossen in dem Gefasst KL bestimmen kan ,
darein sich entweder die Lufft aus der Röh¬
re siehet , oder daraus sie in die Röhre tritt ;
so kan man daraus zugleich erkennen , wie
viel die Lufft dünner oder dichter worden , als '
sie zu der Zeit an dem Orte war , wo das
Manometer gefüllet ward . Ja man kan
auch wissen , wie viel die Lufft heule dichter
oder dünner worden , als sie in einem ande¬
ren Tage war . Und also scheinet dieses
Instrument demjenigen ein Gnügen zu¬
thun , wozu man das Manometer verlan¬
get ( § . 45 . )

A
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§ . ; r . Ob es nun gleich dem ersten An¬
sehen nach mit diesem Manometer seine
völlige Richtigkeit zu haben scheinet ; so
findet man doch bey genauerer Überlegung ,
daßes noch einem und dem andern Mangel
Merworffen sey . Anfangs ist klar , daß
wenn das Waffer in der Röhre höher stei¬
get , als es im Gefäßlein OL stehet , dir ein¬
geschlossene Lufft in dem Besässe KL mit
dem theile des Wassers , welches über der
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noch feh¬
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ir6 Oap . iv . VondemManometer ,

^yorizontal - LiklUe in der Rohre LK6
stehet , der aussern Lufft , die in ^ drucket , die ^ ^
Wage halt und daher dünner ist als die aus, ,/ ^ ^
sere ( § . 9 ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Derowegen
kan man in diesem Falle nicht aus dem In -
strumenke erkennen , wie dünne die äusffre

Der ande - Wiederum wenn die Lufft weiter als^ . ' >
re Fehler . o sich ausbreitet und das Wasser in ^ ^

der Röhre VL höher steiget als es in der 1-- - "
Röhre kLO stehet ; so drucket nebst der '.< 7
äusseren Lufft auch das höhere Wasser ge - ^
gen die eingeschlossene in der Röhre OKL
und dem Gefäßlein LL , folgends ist diese ^
dichter als die äussere , die von der Lufft allein
gedrucket wird . Und demnach zeiget aber - '

rmr - mahl das Manometer nicht accurat die -
diesen " Dichtigkeit der äusseren Lufft . Damit E
Fehlern mannundiesemFehlerabhelffeffomußman
abhilfft . eben das Gefäßlein VL lieber etwas weit ' 7^

als gar zu enge machen , auf daß man keinen 7 >
mercklichen Abgang , noch Zuwachs ver - - 7 ^
spüre , wenn gleich in die Röhre etwas her -
aus tritt , oder aus ihr in das Gefäßlein
steiget . Auch ist dieses eben die Ursache , ^
warumb man die Theile der Röhre sehr na -

Warmnb he an einander beuget . Ob man aber hier - ' '
man ihm durch dem Fehler gänßlich abhelffe , daß der
^ icbtgantz Unterscheid zwischen der äusseren und einge - ^
abhelffen schlossenen Lufft in Ansehung ihrer Dichtig - 7 -7 !

kett nicht , mehr mercklich ist , brauchet einer 7 ^
genaueren Untersuchung . DieSchweere 7- ' .-

der
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oder Lufsr - Messer . 127
dergaichen Lusst drucket vhngcfehr so starck
als zi Schuhe hoch Wasser '-( § . 89 . 1 . 1 .
Lxper . ) und ist daher soviel , als wenn die
untere Lusst von einem Gewichte zusam¬
men gedrucket würde , welches so schwere
wäre wie Schuhe hoch Wasser , oder ,
wenn man für einen Schuh gewöhnlicher
Maassen ir Zoll rechnet , wie ; 72 Zoll
hoch Wasser . Man kan in dieser Rech¬
nung annehmen , daß die Dichtigkeit der
Lufft sich verhalt wie dasGewichte , dadurch
sie zusammen gedrucket wird ( § . 1 - 4 . l . l .
Lxper . ) . Die gröste Veränderung ,wel¬
che durch die gröste Wärme sich darinnen
ereignen kan , betröget den dreyzehenden
Theil aus ( § . 95 . ) fvlgends ist es eben soviel ,
als wenn die Lusst alsdenn durch ein Ge¬
wichte zusammen gedrucket würde , welches
den drevzehenden Theil von dem vorigen
ausmachet . Und also ist der Abgang in
der Dichtigkeit , wie ein Gewichte , welches
so schweer ist als 28 Zoll hoch Wasser .
Wenn also das Wasser in der Röhre nur
; Zoll hoch steigen , oder fallen kan ; so
traget der Fehler , den wir untersuchen den
sicbendcn Theil von der ganßen Verände¬
rungaus , und ist demnach nicht für nichts
zuhalten . Man wird demnachschweerlich
oas Instrunient so einrichten können , daß

Wasser , welches in der Röhre
bald steiget , bald fället , niemahls ein merck -

licher
>



ir8 Läp . lV . Dstt dem Mattsmeter ,'

Gröste
Schwie¬
rigkeit , die
sich bey
diesem
Manome¬
ter ereig¬
net .

lichec Fehler , einstehet . Ich nehme , wie eS

in dergleichen Fällen gebräuchlich ist , in die¬

ser Rechnung nicht alles genau : denn man

verlanget weiter nichts als eine Wahr »

scheinlichkeit . Unterdessen ist doch nicht zu

leugnen , daß dieses die geringste Schwie »

riqkeit ist , die sich bey dem gegenwärtigen

Manometer ereignet . Die gröste bestehet

wohl darinnen , daß man Ursache zu - weif -

feln hat , ob die im Gefässe Sk eingeschlosse¬

ne Lasst eben diejenige Veränderung durch

Wärme und Kälte erduldet , welche sich in

der äusseren dieser Ursache halber ereignet .

Wir wissen , daß das Glaß nach und nach

die Wärme anm ' mmet und dadurch war¬

mer werden kan als die Lufft , auch hingegen

in der kalten Lufft sie wiederum nach und

nach fahren lässet und kälter werden kan als

die Lufft - Wiederum wenn die eingeschlos¬

sene Lufft erwärmet worden , kan sie nicht

so kalt werden als die äussere , weil ihre

Wärme durch das Glaß durchgehen muß

und eben deswegen kan die kalke einge¬

schlossene nicht so bald wie die äussere erwär¬

met werden , zumahl wenn das Manometer

an einem Orte hänget , wo die Lufft stille ste¬

het , und es also in einerley Lufft hangen

bleibet . Da nun Wärme und Kälte haupk -

jacdlich die Lufft dünner und dichter machen

( H . IZZ . 1 . 1 . Lxper . ) ; so kan dadurch die

eingeschlossene Lufft in ihren Veränderun¬
gen

K -
-
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"Niki, Oder Lufft - Messer .

gen von der äusserlicden unterschieden seyn .
>M » xAnnen aber diesen Gründen umd so Wird
A vielmehr trauen , weil die Erfahrung damit kx"

überein zu stimmen scheinet . Denn Gve - be ?
kicke will gefunden haben , daß , wenn er ei > stetigst .

^ ne grosse gläserne Kugel an eine Wage ge ,
k hangen , dieselbe im warmen Wetter merck-

^ E M leichter , im kalten fchweerer worden ( » ) .
A Dieses lasset sich nicht anders als dadurch
'>'W erklären , daß die Kugel wegen ihrer War -
W me die Lufft inwendig dünner , wegen ihrer

Kälte aber inwendig dicker macht als die
^ äussere . Denn wenn die Lufft inwendig
^7 dünner ist als die äussere , so ist es eben soM viel als wenn man einen Theil davon aus -
M gepumpet hätte ( § . 8 « . D . I . Lx p̂er . ) : ist sie
M dichter oder dicker als die äussere , so ist
WO xß eben ^ viel als wenn man sie zusammen
W gedrucket hätte ( § . irr . 1 . I . Lxper . ) .

Nun ist aber bekano , daß eine Kugel , da
man Lufft heraus gepumpet , leichter wird
( § . 86 . 1 . 1 . Lxper . ) ; eine Kugel aber , dar -

^ innen man die Luffc zusammen gedrucket ,
M fchweerer wieget ( H . i ; o . 1 . 1 . Lxper . ) .
^ Unerachtet nun hieraus erhellet , Wie man
V daß man mit genungsamen Grunde das erfahren

Gverickisihe Manometer dem Varr -
M gnvnischen vorzuziehen habe , als welches mercklicv
M ( F^ ^ 2 .TH .) I denen sind .
E - ^ - 7— - - ^ ^-
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denen Schwierigkeiten nicht unterworffcn ,
die wir wieder dieses vorgebracht ( § .
und sich noch weiter vorbringen liessen ;
so wäre es doch nicht undienlich , wenn
man beyde verfertigte und in einem Orte
neben einander stellete , damit man beyder
Unterscheid durch die Erfahrung entdecke -
te , und dadurch Anlaß zu untersuchen be¬
käme , was einen mercklichen Fehler ver¬
ursachen könnte . Denn unterweilen he¬
bet eine Würckung die andere auf , wenn
verschiedene Ursachen mit einander zusam¬
men kommen . Man solle im experimen -
riren und oblerviren die Sternkundiger
nachahmen , welche alles durch lange Zeit
untersuchen , ehe sie ein endliches Urtheil
fällen : so würde sich nach und nach in
der Erkäntnis der Natur auch ein mehre *
res geben .

^ 54 - Ich will zu dem Ende noch ein
anderes Manometer angeben , welches
von denjenigen Mangeln befteyet ist , die
das Variguomsche wegen des ungleichen
SranSes des Wassers und der in ihm
sich ereignendenVeränderung durchWär -
me und Kälte hat , auch durch das Glaß
nicht sv in Unordnung geschet werden
mag , sondern da die eingeschlossene Lufft
mehr mit der äusseren einerley Verände¬
rungen unterworffcn . Man lasse sich ei¬
ne weite gläserne Röhre oder cylindri -

iU .' -

n. v.
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schcs Gefässe machen , jo unten im k
eine Eröfnung in die Röhre hat , an der eö
feste ist , anfangs öden in ^ gleichfalls äf¬
fen , jedoch dergestalt mit einer kleinen
Spitzen versehen , daß man es , ftbald nö¬
thig , zufchmeltzen kan . Es sey die Höhe Wie bis
dieses Gefasses ein halder Schuh oder 6

, wenn man den Schuh nach gemei . ^
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ner Weise in ir Zoll theilen will . Die Röhre ge -
Weite je » s Zoll : hingegen die Weite der gen einän-
Röhre z Zoll . In solchem Falle der zu xro .
verhält sich die Weite des Gefasses zu der
Weile der Röhre wie ; 6 zu 4 , oder 9 zu "
( § . i6 ; . Oeo . Le K . 74 . 7 ; . das ist,
das Befasse ist 9 mahl so weit als die Röh¬
re , folgends da es r Schuh hoch ist , hat eine
Röhre , die 4Z Schuh lang ist, eben soviel
Lussl als das Erfasse . Und wenn man
einen gegebenen Theil der Röhre in neu »
Theile eintheilet , bekommet man die Höhe,
welche tue Luffr der Röhre in dem Gefässe
haben würde ( § . 518 Oeo . lar .) Die grosse
Wärme im Oommer , wenn das Instru¬
ment nicht in die Sonne kommet , kan die
W nicht mehr als rim den dreozehendm
Theil ausbreiten ( § . 49 . ) . Wir wollen
davor den zwölffcen nehmen . Da das
Gefässe einen halben Schuh hoch ist , so ist
die Höhe der Lufft , die aus dem Gefässe
heraus muß ^ eines Schuhes , folgends er¬
füllet sie in der Röhre H , das ist, bey nahe s

Ä r
1
'x

eines
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eines Schuhes . Wenn wir demnach se ,
Hen , es gienge die fiüßige Materie , das ist,
der Mercurius , den wir dazu brauchen wol ,
lenchis mitten in die Röhre , wenn die Wär -
me in mittelmäßigem Zustande wäre , als
wie etwan in einem Keller oder zu Einfänge
des Herbstes : so rnüste die Röhre etwas A 5
über § eines Schuhes seyn , wenn der Mer »
curius in der grösten Ausbreitung bis an
das Ende kommen solle . Ob nun zwar
noch andere Ursachen seyn können , warum
die Lufft dünner wird , nemlich indem die
gantzcSchweere derselben leichter wird ; so
träget doch dieses nicht mehr aus , als die
Wärme verursachen kan ( § . r ; . ) . Und
demnach können wie setzen , daß , wenn die M ».
grosse Warme und die geringste Schwer , K
re der gantzen Lufft zusamrnen kommen , die
Ausbreitung der Lufft im Gefasst verdop ,
pelt werde und etwan den sechsten Theil
der Lufft auskrage , die aus demGefässe her , ^
aus muß . Da nun das Gefasst Z Schuh
hoch ist , betraget die Höhe der Lufft , welche E
heraus muß , ^ einesSchuhes , folgends er , M «,
füllet sie in der Röhre das ist , H eines
Schuhes und müsse die gantze Röhre H
oder Z Schuhe ausmachen . In Erwe ,
Kung dessen meyne ich , die Röhre sey lang ^
genung , wenn man sie ein paar Schuh , ^>7
oder etwas darüber machet . Wir ^ ,7

Wol -



oder Lufft - Mjser . i ; ;

'DG wollen sie r ; Schuh machen . Weil nun i ^- Wie die

Schuh eben keinen grossen Raum einnim < Röhre ge -
^ !»>üj met ; so dörffen wir die Rohre nicht mehr bogen ,vor -

als einmahl in v beugen . Zum Überflüsse ^ " " ' ^

kan man die Röhre noch in Lein wenig in

die Höhe beugen , damit , wenn ja der Mer -

Hr« curius bis inLkäme , er doch daselbst nicht

heraus fallen kan . Wenn man nun dieses Wie man

»§ ti» Instrument füllen will , so träget man es in es stillet .

WM einen frischen Keller , damit die Lufft darin -

MN nen in den Zustand kommet , wie sie im Kel -

ikrck lerist . Nach diesem füllet man in Lein we -

Äch nig Quecksilber , welches kaum H einesZol -

les in der Röhre einnehmen darf , und brin -

V get es durch saugen in ^ bis in d , als das

Mi Mittel der Röhre . Man lasset das Jn -

N « , strument noch eine Weile offen stehen , bis

« Z die innere Lufft der äusseren gleich wird ,

weil sie sonst leicht durch die Wärme der

Hände und des Mundes einige Aenderung

M > leiden könte ( § . i ; 4 - 1 . 1 . Lxper . ) . Nach

M diesem wird das Besässe oben in ^ zu -

i,,«K seschmeltzet , und ist sodann das Instrument
bis auf die Eintheilung fertig . Will manProSe , ob

j r B auch aus der Erfahrung versichert seyn , daß os recht

ADi bas Instrument richtig sey und man gar ^ ' " ' ' " '

tzB llicht zu besorgen habe , als möchte etwan in

i sffD ! SrosserKälte , wenn sonderlich dieLufft dabey
, M fchiveer ist , der Mercurius bis in das Ge -

O W steigen , oder auch in grosser

yii Marme , wenn absonderlich dabey die LufftI Z sehe



r ; 4 ^ ap . lv . VsttdemMansmeter ,
sehr leichte wird , derselbe zu der Röhre her¬
aus fallen ; so darf man nur anfangs das
Gefässe in ^ verstopffen , daß keine Lufft
weder heraus , noch nicht hinein kommen
kan , und versuchen , wie weit derMercurius
in grosser Kalte steiget und in grosser Hitze
fallet . Weites uurzaber zu lange wehren
würde , bis dieNatur grosse Warme und
Kälte hervorbrachte , so muß man durch die
Kunst zu Hülffe kommen . Man saltzet
Schnee und setzet das Gefässe hinein , wel¬
ches um so viel leichter geschehen ka » , wcil
man das Instrument ohne einige Gefahr
wenden und legen darf, wie man will . Wir
werden im folgenden sehen , wie grosse Käl¬
te dadurch zuwege gebracht wird , und dem¬
nach kan man hieraus zur Gnüge inne wer¬
den , wie sich unser Mercurius in grosser
Kalte halten wird . Man bringe das In¬
strument aus dem Keller ms warme und,
wenn der Mercurius nicht mehr fallen
will ; fasse man das Gefässe in die war¬
me Hand , und halte es so lange bis er
nicht mehr fallet . Denn weil die Wärme
der Hand grosser zu seyn pfleget , a ! S die
Wärme der Lufft im Schatten auch in
den heisssten Sommer - Tagen ; so zeiget

. es sich , wie sich der Mercurius in der grossen
rungen der Wärme halten wird . Ich achte es unnö -
eingeschrssthiq weilkäusstiq zu erweisen , daß , wenn es
ssnen i ' ttft . warm oder auch die gcmtzcLriffk leichte wird,

die

r -Vv.r!

' tlü !- !
7?. 5



oder Lufft - Mesftr . izz
die eingeschlossene IM Gefässe sich weiter

M ausbreitet und das Quecksilber gegen die
W Enung der Röhre forkjiössct ; hingegen
« li w - na es kalt oder auch die Lasst schwere
Milz n>ird , die Lufft im Gefässe dichter wird und
W daher der Mercurius in der Röhre gegen
' chii LasGefasse hinaufsteiget , weil solches aus
MÄ dem vorhergehenden mehr als zuviel durch
M die im ersten Theile ausgemachten Eigen -
Gl schafften der Luftt bekand ist . Vielmehr

»M erinnere ich nur noch mit wenigem , wie es
!>,«! mit der Emtheilung ^zu halten sey . Es ist die
Ä hier weiter nichts nöthig , als daß man die
lM ganhe Lange der Röhre in soviel gleiche
ßÄ Theile eintheilet , als einem gefället . Je
M kleiner diese Theile sind , je genauer lassen
IM M die Veränderungen in der Dichtigkeit
pft der Lufft bemercken . Wenn die Verhält -

niß der Weite der Röhre zu der Weite des
i «), Gesäffes bekand ist ; kan man , wie aus dem
M zu ersehen , was wir erst vorhin von der Ein -

, W richtimg dieses Instrumentes erwiesen ,
bs !i auch finden , wie viel dieLusst dünner oder
bäB Achter worden . Wenn man dieses Ma -
alst « mmeter nebst dem Gvericksschen ( § . 47 .)
>D brauchet ; so wird man wie vorhin von
eB dem Varignonischen ( § . von seiner
D ^ sto sicherer aus der Erfahrung ur -

Älen können .
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Je erfahren täglich , daß Wär ,
me und Kälte in der Luffl ab , Ä»: ^
wechseln , und zwar nicht nur zu
veMiedenen Jahres - Zeilen ,

sondern auch zu einer Jahres - Zeit , ja so
gar in einem Tage . Und pfleget man da -
her zu sagen , eö sey warmes , oder kaltes ^
Wetter . Als man nun Instrumente er »
funden , welche die Abwechslungen der
Wärme und Kälte in derLufft angezeiget ; d - - '.
so hat man sie Ikermamerra , und im
deutschen Werter - Gläser genennet , weil
sie nemlich zeigen , ob warmes , oder kaltes i k !« !
Wetter ist . Es ist aber auch der Nah , wie "
me Thermometer unter uns Deutschen E
so bekand , als der andere . Itrermome - Lr «
trum heiffet eigentlich ein Instrument ,
dadurch man die Grösse der Wärme ab -
messen kan . Da man nun gefunden , wie
sichs hernach zeigen wird , daß die bishe , ^—
rigen Wetter - Gläser zwar zeigen , ob die
Luffl wärmer , oder kälter worden , keines -
Weges aber , wieviel sie wärmer oder kalter
worden , folgende kemesweges durch sie

die "
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dir Wärme und Kälte sich auomessen läs¬
set , so haben sie einige Ikermolcopia ,

M das ist , Instrumente aenennct , welche die
!, Veränderungen der Wärme anzeigen .
^ § . 56 . Die erste Erfindung der Wetter -

Bier eignet man dem LornelioDrebbel , ^ rchbeli -
einem wegen verschiedener anderer Erfin - f̂ enWct -

Wi, düngen in der Optick und Mechaiuck b - eer -Gla -
rühmten Holländer zu . Er war ein Bauer ses.

lUj« in Nord - Holland , aber von Natur sekr "r - b . iv .
D , sinnreich und in Erfindungen glücklich , daß 24 -
^jiiK ihn auch der König Jacob nach Enaelland Wer es

deswegen beruffcn ließ ( 3 ) . Von diesem erfunden .
M Instrumente machet der wegen seiner selt -
Miii samen und in der Einbildung gegründeten

Philosophie berühmte Engelländer ko -
M berrus k' luäst ( b ) viel Wesens , indem ee
B ,in viele ldnderbahre Dinge aus denen in ihm

sich ereignenden Veränderungen schlüssen
W will . Und daher ist es geschehen , daß eini -

ge ihn vor den Elfinder desselben halten .
Weil es gar mercklichenFehlem unterworf-

Me - fin , so wird es zwar heut zu Tage nicht son -
Ok !i>, llerlich gebraucht : jedoch weil es zu ande -
M Gedancken in der Erkäntniß der Naiue
VZiI ; An -
E ^ rsiler äes Lsromerres , 'rkermomecres Sc

, Noriomccres xar ^ Ir . O . p . m . 54 -
W fk ) in Gierensonim inlalubrium kuioris seÄ . i .

xarr . I . üb . I . c - 1 . Lle ^ . f. m . 8 - üc 5e^ .
» 1>bi <jue muicir ja loc » .



r ; 8 Op . V . VStt dem Themr - meter ,
Anlaß geben kan , und unter den Versuchen
einen Platz verdienet , dadurch man zu
gründlicher Eckantniß der Natur denWeg
bähnet , und diese ich mir einhandeln vor¬
genommen / » muß ich dasselbe hier beschrei¬
ben , die Ursachen seinerVeranderungen an -
zeigen und die Fehler , denen es unterworf-

Woraus fen , daraus erweisen . Es bestehet dieses
es beste - Thermometer aus einer gläsernen Rohre
h " . VL und zwey Kugeln ^ und Die eine

Kugel ^ hat bloß eine Eröffnung in die
Röhre in v , die andere hingegen k ist auch
in L offen , damit daselbst die Luffc frei ) her¬
aus und hinein kommen kan . Die Röhre
und einThell derKugel L wird mitWasser ,
welches mit dem sechsten Theile von ^ qua
re§ia vermischet worden , gefüllet . Da¬
mit man das Wasser . wenn es in der
Röhre steiget und fallet , besser sehen kan ,
löset man im re ^ ia Meßing auf, wo¬
von sich das Wasser grüne färbet . Wenn
es kalt wird , so ziehet sich die Lusst in der
Kugel ^ m lammen und das Wasser steiget
in der Röhre Lv in die Höhe . Wenn es
aber warm wird , breitet sich die Lusst in der
Kugel aus und das Wasser steiget in der
Röhre Lv nieder ( § . i ; 4 - 1 - l . Lxpsr . ) .

Wieman Anfangs nahm man nur eine Kugel mit ei -
« s an - „ er Röhre , die unten offen war , und stellete
fangsge - ^ in emGefaßlein , welches mit eben so !-
« acht . ch ; m Wasser , wie die Röhre gefüllet war .Es
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' Es >>l aber mit zwey Kugeln bequemer , weil
» -i man das Wasser im hin und wieder kragen
Gz nicht so leicht verschütten kan , Massen das

Gefäßlein nicht wie im Barometer zu seyn
G » darf , sondern vielmehr eine Ervfmmq ha -
W , den muß , damit wie in der Kugel K die
k!ktz Lufft frey heraus und hinein kommen kan .
W Man siehet demnach , daß man am meisten Wie man
Nll davor zu sorgen hat , wie die Röhre zu den
M Kugeln proportwniret werde , damit we - " ^ xj „ .
! der in der grösten Kalte das Wasser bis in
Ä die Kugel v steiget , noch auch in der grö - pornom -
>>!v sten Warme die Lasst , so die Kugel ^ er - ret .
iri,» füllet , in L durch das Wasser heraus gehet :
ch , welches nothwendig geschehen muß , wenn

die Lufft bis an dieKugel k kommet . Denn
A- weil sie daselbst im steigen ist , so steiget sie im
w Wasser in die Höhe . Es ist aber nicht nv ,
K, thig , daß ich weiklauffrig zeige , wie dieser
ki- Vorsorge ein Gnügen geschehe . Es hak
B mudiesemThermometer ebendieBewand -
w nis , wie mit dem Varignonischen ( § . ; i . )
P und meinem Manometer ( § . ; 4 . ) . De -
, kS rvwegen wer dort nachliefet , was von Pro¬
per Mtionirung der Röhre und der Gefasse
,»lk gssaget worden , wird sich auch hier in die
°r.)> Proportion der Röhre zu deu Kugeln fin -
D den können . Die Eintheilung wird nach
D der Länge der Rohre VL gemacht und sän .
, ß , Stt man in L an zuzehlen . Da hier kein macht ?
^ gewisses Maaß ist , mag man die Theile



14 0 dap . V . Vstt denEherm - meter ,
machen so groß als man will . Je kleiner
Dieselben sind , je genauer lassen sich dieVer -
änderungen bemercken . Derowegen ist es
am rathsamsten , wenn aus der Menge der
kleinen Theile keine Verwirrung entstehen
soll , daß man die grossen Theile in kleinere
und die kleineren in noch kleinere Theile ein ,
theilet und durch die Grösse der Linien , da ,
mit die Eintheilungen bemerket werden ,
unterscheidet , wie man in Transporteuren
und anderen mathematischen Jnstrumen »

Warum ten zu thun gewöhnet . DaßdieVerän ,
es sich derungen in diesem Thermometer sehr
ändert Quelle , und dabey sehr empfindlich sind ,

zeiget nicht allein die Erfahrung , wenn man
damit oblerviret ; sondern es ist auch aus
demjenigen klar , was wir von dem schnel ,
len Veränderungen der Lufft durch War¬
me und Kälte ( § - i ; 4 . 1 . 1 . Lx^ erimenr .)
gezeiget haben .

Fehler des Als man die Schweere der Lufft
Drebbeli - erkandt , hat man auch bald gesehen , daß
schenTher - Thermometer nur zu gebrauchen ,
nwmerers . Lufft in ihrer Schweere unverän ,
xi 2 I ' derlich bleibet : welches aber selten geschie ,

^ het und gemeiniglich kaum einen Tag dau -
Wie die ret . Denn wenn die Lufft schweerer wird ,
Schweere fh drucket sie das Wasser in der Röhre VL
ber Lufft hzhrr , als e6 sonst wegen der Warme und

Kalte stehen würde : wird sie leichter , ss
' fället das Wasser in der Röhre niedrigerals

!«-
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es sonst wegen derWärme und Kälte stehen
würde ( § . 9 ; . I . l . Lxper . ) .^ Nun stei -

^ >1i< gel das Wasser wegen der Kalte und fallet
Hch wegen der Wärme ( § . Derowegen
OK hat die Schweere der Lufft eben die Wür -
kich ckung welche das Wetter - Glaß von der
G Kalke empfindet ; hingegen wenn die
«Z Schweere der Lufft vergeringert wird , er -
M , duldet das Wetter - Glaß eine Verände -
k<« rung , dergleichen es von der Wärme leidet .
» Wenn es demnach zu geschehen pfleget , daß
» mit zunehmender Kälte die Lufft schwerer
k wird , so steiget das Wasser in der Röhre
ss , höher als siche gebühret , das ist, als es von
« 1 der Kalte aSein steigen würde ; und daher
W zeiget das Wetter - Glaß die KMe höher
W an, als sie würckiich ist , und zwar viel hö ,
S her , wenn die Lufft mercklich schweer wird .
ch Wiederumb wenn mit zunehmender Wär¬

me die Lufft leichter wird , so fället dasWas-
H ser in der Röhr viel tieffer herunter , als es
dß von der blossen Wärme geschehen würde ,
t und zwar gar viel tieffer , wenn die Lufft viel
M leichter wird , und daher zeiget das Wetter¬
st Glaß die Wärme viel grösser an als sie ist.
M Wenn mit zunehmender Kälte , oder mit
M abnehmender Wärme die Lufft leichter
B wird , so steiget das Wasser wegen der Käl -
lB te und fället wegen der vergeringerten
^ , s« Schweere . Ist nun der Fall dem Stei -
Wil M gleich , so stehet das Wasser in der
ß Röhre



! 4r C. 3P . V . Von demThermometer ,
Wie «s Röhre unbeweglich an seinem Orte. Und

daher nimmet dieWarme ab , und dieKälle ^
« nrecht ^ ' , und dessen ungeachtet zeiget dasWetter - ^
anzeiget - Glaß gar keine Veränderung an . Wer > -E

nach ihm urtheilen soll , der muß sagen , es 5 ^
sey nicht kälter morden , als es vorher gewe , .
sen . Ist aber der Fall grösser als dasSlei « > -
gen , das ist , die Würckung der vergeringer - ^
ken SLweere grösser als der Kalte oder ^ .-x .
abnehmenden Warme ; so fallet das Was, '5^ -
sergar , da es steigen solle. Und daher
gewiimet es das Ansehen , als wenn es wär-
mer worden wäre , da es doch in der That E '
kälter worden . Ist das Steigen grösser
als der Fall , das ist , die Würckung der
Kalte oder abnehmenden Wärme grösser
als der vergeringerten Schweere , so stei - W ' '
gek zwar das Wasser höher , jedoch um so '
viel weniger als der Fall betraget . Dan ,
nenhero zeiget dasWetker - Glaß einen ge - '^ ' L :
ringerenGrad derKälte oder der abnehmen -
den Wärme an , als es solle . Endlich wenn
mit zunehmender Wärme oder abnehmen , 2 -xcc
der Kalte die Lufft schwecrer wird : so fäl ->
lek das Wasser wegen der Wärme , steiget
aber wegen der Schweere . Ist nun aber ,
mahl der Fall dem Steigen gleich , so stehet
wiederum das Wasser in der Röhre unbe - ^
weglich an seinem Orte . Und daher m' m -
met dieWarme zu und die Kälte ab , uner - ^ ^
achtet dasWektcr - Glaß gar keine Verän - '

de -
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!tz zeiget und man nach seiner Anzei -

Wi , ge sagen müste , das Wetter sey nicht wär -
Älliii mer worden . Ist aber der Fall grösser als
> K das Steigen , das ist , die Würckung der
sW Warme grösser als derSchweere Verpufft;
ük» so fallet zwar dasWasser in derRöhre , aber
El ,» . doch um soviel weniger , als es wegen der
Äp , Schwsere derLufftsteiaen solle . Und da -
iltttd - er rsiget das Wetker - Glaß einen geringe -
Gs. renGradderWärmeamalsessolte . Ist
M dasSteigen grösser als der Fall , das ist , die
l !» Würckung der Schweere grösser als der
M Warme z so steiget dasWasser in derRöh -
Mr re , da es fallen solle . Daher gewinnet es
»siik ^das Ansehen , als wenn es wärmer würde,

unerachtet es in derThat kälter wird . Was
W hiergesaget worden , zeiget auch die Erfäh¬
rst rung , und wird dadurch bekräfftiget , daß

diese Fehler nicht aus Kleinigkeiten ankom -
Ap men , die man nicht zu achten hat . Wenn
ß» ich vorher die anderen Arten derWetter -
M Glaser werde beschrieben haben z so will ich

aus meiner eigenenErfahrung einigeExem -
hp pel anführen , dadurch solches bestetiget
M wird . Man siehet demnach daß die Dreb -
„Kii - elische Wetter - Gläser nichts weniger
W svlcheInstrumente sind , daraus man die

Abwechslungen derWarme undKälte rich -
^ D t ' g erkennen kan , dergleichen sie gleichwohl
tzDi» stchen Es ist Drebbeln mit sei- DreSbels
HD dem Wetter - Glase ergangen , wie Gverr - Versehen

V ckerr
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» 44 (^ zp . V . Von dem Thermometer ,
cken mtt scinenl Barometer . Dieser ver¬
meinte ein Barometer gefunden zu habe » ,
und gab in der That das erste und so viel
sichs nvchjetzund urtheilen lasset , das beste
Manometer ( § . 46 . ) . Eben so bildete sich
Drebbel ein , er hatte ein Thermometer er .
funden , und brachte ebenfalls eine unvoll
kommene Art eines Manometers hervor ,
die nach diesem Vari ^ non zu verbessern ge¬
sucht ( § . si . ) . In dem Drebbelischen
Wetter - Glase wird die Lufft bald dichter,
bald dünner , theils durch die Abwechslun¬
gen der Warme und Kälte , theils durch die
Veränderung der Schweres der Lufft , das
ist , die Ursachen , welche die Lufft in diesem
Stücke verändern können ( § . ry . ^ler . ) : ein
Instrument aber , daß diese Veränderun¬
gen in der Lufft zeiget , ist ein Manometer .
Ob man nun zwar genungsame Ursachen
hierinnen findet , warumb man dieses In¬
strument fahren lässet , wenn man im Sinne
hat , die Abwechslungen der Wärme und
Kalte in der Lufft zu erkennen ; so sind doch
dieses nicht die einigen Ursachen , sondern

^ man findet noch mehrere Mangel , denen
dieses Instrument unterworffen ist . Man
weiß , daß die Wärme auch das Wasser
aus einander treibet , und die Kalte es zu¬
sammen ziehet , ob wohl in einem weit ge¬
ringeren Grade als die Lufft ( § . rn . 1 . 1-
Lxper . ) . Wellst die Wärme das Was"
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ser ausdehnet , so steiget es in die Höhe .
Denn es wird von einer leichteren Art , als
es vorher war . Da nun das vorige erfor¬
dert ward , mit der äusseren Lufft die Wage
zu halten 9Z - 1 - 1 - Lxper . ) ; so muß ,
da dieses noch wie vorhin geschehen soll , das
Wasser von leichterer Art höher stehen .
Deswegen zeiget das Wetter - Glaß einen
geringeren Grad der Wärme an , als ge¬
schehen solle . Wiederum !) wenn die Kal¬
te das Wasser zusammen ziehet , so nimmst
seine Höhe ab . Da es aber gleichwol) !
noch so schweer bleibet , wie vorhin , so kalt
nichr mehreres aus dem Gefaßiein in die
Röhre steigen . Und demnach breitet sich
die Luffc weiter aus , folgends gewinnet es
das Ansehen , als wenn die Lufft wäre war¬
mer worden , da es doch in der That nicht
geschehen , oder vielmehr nicht so kalt , als sie
wmcklich ist . Es ist wohl wahr , daß etwas
Wasser aus dem Gefasse hinauf steigen
muß , indem dieses geschiehet ( Z . 95 . 1 . 1 .
Lxp ) : Allein es ist etwas weniges , dar -
ausman hier nicht mehr Ursache hak acht zu
geben , wie sich deutlich erweisen liesse , wenn
die Sache eine solche Weitlaufftigkeit er¬
forderte .

§ . ? 8 . Da nun alle Mangel in dem Dreb - Wo das
belijchenWetter - Glase statt finden , wenn
dleSchweereundWärmederAifft zugleich A G laß
M andern ; so kcm man es doch in solchen » och zu gc -

K Fäl - brauchen .
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. - - - - -

Fällen gebrauchen , wo die Lufft wehrendes AjS -'
Gebrauches unverändert bleibet . Der »
gleichen Fälle sind , lwenn man die Wärme
der Hand oder einer anderen , besonders

Besondere fiüßigen Materie untersuchen will . Je , ^ 7 , )
Eiürich - doch wenn das Instrument in diesem Falle ^
tung des- brauchbahr werden soll , so muß man an stak
leiben , Wassers ein wenig Quecksilber in die -7 ^

Rohre füllen , wie ich in meinem Manome , >>77 '
ler gelhan ( § . 54 . ) / damit man es wenden
kan , wie man will , welches nicht angehet,
wenn es mit Wasser gesüllet ist . In die » A - "

nb . iv . ftm Falle kan man die Röhre DLk sehr
25 . enge machen und , damit sie wegen ihrer

Länge nicht beschwerlich fället , in die Krüm -
me beugen , wie man will . Man schätzet
die Grösse der Wärme aus der Grösse des ^ 7 :
Raumes , den die Lufft über ihren vorigen
einnimmet . Ist nun die Röhre enge , so x
muß die Lufft , welche durch die Wärme
heraus gerricben wird , einen grossen Theil
der Röhre erfüllen , und dadurch wird das >.
ab .- und zunehmen der Wärme mercklich . 7 ,7
Weil man nun die Grösse der Warme und 7 ,7
Kalte bloß aus der Länge der Theile von 77 ,
der Röhre , dadurch sich das Quecksilber be , 7 ,'. 7
weget , erachtet ; so gilt es gleichviel , wie die 7 . '
Röhren zusammen gebogen werden , damit ' . 7
sie nicht einen gar zu grossen Raum einneh -« 77
men . Mvrinnen der Unterscheid dieses 7 '
Thermometers von dem Manometer beste - ." 7
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^ het , erhellet aus beyder Vergleichung : ( § . Unter -
^ « 4 . ) . Nemlich « m Manometer suchet man ßb " d vom
^ hauptsächlich die Ausbrettung der Lufft zu Monome -
^ erkennen , nach ihrer Grosse , sie mag her -
- ? kommen , von was für einer Ursache sie will .

^ Thermometer bekümmert man sich
^ Mt um die Ausbreitung der Lufft vor sich ,
^ sondern nur in soweit daraus die Grösse der
« W Warme erkandt wird . Es hilffl auch ei -
M nen dazu nichts , daß man genau die Ver-
!Ol, hgimiß weiß , in welcher die Lufft entweder
D ' sich ausgebreitet , oder zusammen gezogen .

Denn wenn sie auch gleich bloß durch die
niK Warme ausgebreitet , ober durch die Kälte
ÄV m einen engeren Raum gebracht wird ; so
»W weiß man doch noch nicht , ob die Lufft sich
W nach Proportion der Wärme ausbreitet
UP und nach Proportion der Kälte zusammen

ziehet .
M Z . Weil man mit dem Drebbeli - Beschrei -
Wi schen Thermometer nicht auskommen

können , so hat man auf andere Materien AE ,,
M gedacht , die mereklicheVei änderungen von Wetter «
Bs her Wärme und Kälte leiden - Derowe , Glases
>>! B gen da man gefunden , daß der 8piritus
^ vmi , absonderlich wenn er hoch re <Ii6ci .
Bd >! ret worden , sich durch einen mercklich grös-

fern Raum durch die Wärme ausbreitet
Und durch dieKälke zusammen ziehet z so hat

M man damit gläserne Kugeln mit engen
M bohren gefüllet . dergestalt daß in einem

^ K - Kel -
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148 Oap . v . Von demThermometer ,
Keller , wo gemäßigte Lufft ist , dergleiäien
etwan im Anfange des Frühlinges und des
Herbstes zu seyn pfleget , die Röhre nur
halb voll gewesen , und der übrige Theil leer l
geblieben , oben aber zugeschmeltzet worden , ^ ^
damit die Lufft von aussen keine Gemein -
schafft damit gehabt . Denn sobald es 6 ^ -
wärmer wird , breitet sich derSpiritus vin !
weiter aus , und steiget demnach in derNöh - Ez
re in die Höbe , fölgends erkennet man dar -
aus , daß die Lufft wärmer worden . Wird - ^
hingegen die Lufft , wo das Wetrer . Glaß
hänget , kälter ; so giebst sich der Spiritus
vini wieder zusammen , und gehet daher
aus der Röhre in die Kugel , fölgends erken - Av -ln
mk man daraus , daß die Lufft kälter wor - « » ^2
den . Es sey ^ 8 die gläserne Kugel , 80
die Röhre , darinnen der Spiritus steiget
und fället . Oben in O ist sie zugeschmel «-
het - In D stehet der Spiritus , wenn es
weder kalt , noch warm ist , als wie in einem i-
tieffenKeller , oder im Anfange desFrühlm -
ges und Herbstes . Von v biß in 0 stei - >>
get er in heissen Sommer - Tagen . Von ^
O biß in k fället er im kalten Winter .

§ . 60 . Wenn man ein Wetter - Glaß
mächen will , so hat man verschiedenes in
acht zu nehmen : Derowegen ist nöthig , daß ^
wir hier noch eines und das andere um - *
standlich erinnern . Man siehet , daß in ^
diesemWetker - Glase alles auf die Ausdeh - ^

nung ir -
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W nung des 'Spiritus vini durch die Wär , macht zu

Mkü und seine Zusammenziehung durch die nehmen -

M « Kalte ankommet ( § . Z9 - ) . Nun weiset die

« I« Erfahrung , daß das Wasser sich vielwcni ,

ger ausbreitet durch die Wärme als der

M Spiritus vini ( Z . rn ^ . I . Lxp . ) und daher Was bey

« auch selbst der Spiritus vini weniger Ver -

Änderungen von Wärme und Kälte leidet .

M wenn er wässerig , als wenn er gantz rein ist ,;

Mltz < demnach ist die erste Sorge , daß man den

Wr ) Spirirum vini ganh rein bekomme . Man

M muß demnach hoch reekiäcirten Spirirum
>M vini dazu anschaffen , oder ihn selbst von
lW allem pKIeZmLte oder Wasser reinigen :

M « wozu man in den Chymischen Büchern An ,
ter» Weisung bekommet ( 3 ) . Es ist aber um

^ soviel mehr darauf zu sehen , se geringer die

W gantze Veränderung ist , welche der 8piri -D> rus vini wegen abweÄ) slendec Wä me
MiS und Kälte der Lufft leidet . Nemlich da sich

M im Sommer seine Schweere zu der im

D Winter verhält wie 4 är . zr Gr . zu 4 är .

, cß >' 4 ^ Gr . oder wie ; ro zu ; ; o ( § . cit . ) , das ist ,

D » wie ; r zu ( § . 7Z . .̂ rirkm . ) ; so verhält

»l. sich der Raum , den der 8piricus vini im

>iOi Sommer einnimmst zu dem , welchen er im

Wli « Winter erfüllet wie ; z zu zr . ssud ist da ,

hPi her der Unterscheid nur fz , das ist , der 8pi -
lk- E K Z ricus lässet .

- - — -

osmei ^ m Lurlu Lk ^ mico xart . 2 . x . m .
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ritus vini nimmet im Sommer den drey

und dreyßigsten Theil mehr Raum ein als

im Winter . Halley hat ein Thei mvme - !

ter , ehe er es zugeschmeltzet , über warmes ^ 5

Wasser und in dasselbe gehalten , wie wir ^ <

es mit der Lust gemacht ( § . i ; 7 . 1 . l . Lxper . ) ^

und gefunden , daß , wenn der Spiritus vi - E

ui anfangen will zu kochen , er sich nicht

mehr als A ausbreite . Ich habe vor die -

sem zwar auch diesen Versuch wiederhol ) , i - -

ket , aber nicht eigentlich behalten , wieviel er

sich ausgebreitet . Nur erinnere mich noch

dieses , daß der Spiritus vini viel geschwin , M -

der ansänget zu sieden als dasWaffer , und ,

sobald solches geschiehet , er aufeinmahl aus

derKugel durch die Röhre heraus läuffk , ehe 2 ^ '

Handgriff man sichs verstehet . Jedoch kan man sol - M / :

bey dE ches gar leicht verhüten , wenn man Lust hat . ,

versuche . Denn indem er anfangen will zu kochen , « . > .?,

kommen einige eintzele Blasen , welche aus

der Kugel durch die Röhre aufsteigen . So 777

bald man demnach die erste Blase siehet , 777

muß man ihn aus dem warmen Wasser 77 , .

wegnehmen . Allein weil das Glaß sehr

heiß worden und in der kaltenLufft springet , ^

muß man es anfangs nicht gleich aus dem ^
warmen ganh wegbringen , sondern eine

Weile über den Dampff halten , der aus .

dem warmen Wasser in die Höhe steiget : ^
dergleichen Vorsichtiakeit wir schon in ähn -

kchen Fällen ( § . I ^ . 1 . I . Lxper . ) recom -
meu -

Vdn demThermomeeer , 7c -
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menäirec . Wir werden aber bald mit

, ^ niedrerem sehen , daß wir diese Erinnerung
an diesem Orte nöthig haben . Man siehet Wie die

auär hieraus . waö für eine Pro - Röhre ge -

m « ^ Kälte nicht mehr sehen , ob sie noch ferner
M zunähme , oder nicht ) , im heissesten Svm -

merader der Tpirirus nicht so warm wird ,
daß er zu kochen anfienge , wenn man ihn

^ nicht in die Sonne setzet , welches nicht ge -
siK sihchen muß ; so ist die Röhre groß genung ,
Äs menn sie den zwölfftenTheil de .' Kugel in sich
^ fasset . Weil dieses was geringes ist , so

muß die Röhre sehr enge seim , damit sie fein
D' lang wird , ehe sie den zwölfften Theil des

Raumes von der Kugel fassen kan . Es ist
M wohl wahr , daß zu der Zeit , da Halle / sei »
D neu Versuch angestellet, eben nicht die grö -
M sie Kälte gewesen : denn unerächtet er den
W Hornung dazu erwehlet , so war doch eben

D der Zeit nicht die gröste Kälte desselben
M Jahres , vielweniger die gröste , so in andern
M Jahren kommen kam Allein es wird auch
i» niemahls so warm , daß der 8pirwu8 vinr
üliB will zu kochen anfangen . Unerachtet nun
Wl ! aber hieraus die Proportion der Röhre zu
M derKugel erhellet ; so siehet man doch noch
M nicht , wie weit man dasWetter - Glaß füllen
^ K 4 sott .

r . Mttvn vle r - voyrc gegen nie ĉ nge , vuven L , ,
muß . Weil nemlich der Spiritus VIM in äroporci

^ dergrösten Kälte noch etwas aus der Kugel „ ^ 1, .d muß tdenn sonst könnte man in arvli»
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izr c^ap - V . Vsnd emThermsmeter ,
soll , wenn man es nicht zu der Zeit füllet , da
eine sehr strenge Kälte ist ; welche zu erwar «
ten beschweerlich fället . Man kan dem , ' ^
nach durch die Kunst eine strenge Kälte erre ,
gen , indem man Schnee oder geschabekes ' , 7 .7
Eys starck saltzet , wovon unten an feinem ^ '
Orte ein mehreres folgen soll , und dieKugel ,
hinein stellet : denn so kan man soviel 8 ^) iri - ^
rum hinein giessen , bis denn etwas über der
Kugel stehet . Oder da im Keller eine ' 7/
temperirke Wärme ist , welche dasMitkel ' 7 ,^
zwischen der Warme im Heister, Sommer L77 ,
und der Kälte im strengen Winter hält ; so 7 '
darf man das Wetter , Glaß nur im Keller ^
füllen und es eine Weile daselbst stehen las,
sen . biß es nicht mehr fället , und alsdennzu zu¬
sehen , daß der 8piriM8 die halbe Röhre er « er
füllet . Will man auch durch eigene Ersah , 7 / "
rung gesichert seyn , daß die Röhre nicht zu 5 '7 *
klein ist ; so darf man das Wetter - Glaß , 777
ehe man es zuschmeltzet , nur wie vorhin ge « - 7 '
meldet wordenen das warmeWasser brim 777
gen und den 8piriw8 so lange steigen lassen , - v .
biß er will anfangen zu kochen . Alle diestBe « ^
hutstimkeir ist bloß bey dem ersten Wetter « , >
Glase nöthig , welches man machet . Man
kan nach diesem andere nach machen , wenn
eines fertig ist , und brauchet es nicht mehr O
dieser Wcttlausstigkeiten . Für die begue « E ,7
mrste Manier das Wetter , Glaß zu füllen ^
halle ich , wenn man ein gläsernes Trichter « Alein
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jein darzu brauchet , welches man in die lan -
^ Röhre hinein stecken kan . Es «stauch
gut , wem , die Röhre VesTrichterleinsbis
an die Kugel gehet ; so ist nicht die gering -
sie Gefahr , daß sieb die Röhre verstopfst .

" !» > Mau kan auch durch die Wärme die Lufft
ausderKugel jagen ; so steiget der 8pirirus
vmiseIbsthinein ( § - iZ4 .1 ' . I . Lxper . ) . Al -

^ r>» lein man muß sich alsdenn wohl in acht neh -
drm men .daß der §prrlm8 nicht ; u kalt ist : sonst
W «l zerspringet die Kugel . Diese letztere Ma -
c« nier hat man von nörhen , wenn die Röhre
jlllhb sehr enge und in die rundte , oder auf andere
Ä« Art vielfältig gebeuget ist ; welches einige

zu dem Ende angegeben , damit die Verän -
I-W derungen in der Wärme und Kälte desto
Ätt » empfindlicher würden . Was endlich die Wie dir
W E ' Ntheilung betrifft , so ist die gewöhnlichste
M diese . Man theilet die Röhre ein in zwev
N Theile durch den Punct , wo der 8 ^ iritus ^

im Keller stehet , oder im Anfange desFrüh -
M lings und Herbstes , wenn remperirte Lufft
ü!M ist , da man weder Warme noch Kälte füh «

iet . Von diesem Puncte an theilet man
M » ferner sowohl den oberen Theil , als den un -
W teren in soviel gleiche Theile , als einem be -

liebet . Je kleiner diese Theile sind , je ge -
ZB nauer kan man die Veränderungen in der
M Wärme und Kalte der Lufft bestimnien .

Aufwärts rehlek man die Grade der zuneh -'
M wenden Wärme ; hinabwaus die Grade

>»> K z der
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Wie man der anwachsende » Kalke . Wenn demnach
uichKälte ^ Spiritus über den Punct , wo o lochet
Lurch die - ^ H' ^ on beyden Seilen der Anfang zu zeh -
fts Wet - len gemacht wird , hinauf steiget ; so saget
ter -Glaß man , e6 beginne warm zu werden : steiget
beurihei - er hingegen unter ihn weiter herunter , so

spricht man , es beginne kalt zu werden . So
lange nun der Spiritus im oberen Theile
steiget , so lange nimmer die Wärme zu :
fället er aber wieder zurücke , so nimmer die
Wärme ab . Wiederum so lange der
Spiritus in dem unteren Theile fället , so
lange nimmst die Kälte zu : steiget er aber
wieder herauf , so nimmst die Kälte ab .
Wenn der Spiritus im obersten Theile am
höchsten kommet ; so ist der heisseste Tag
im Jahre : wenn er der Kugel am nächsten
kommet , der kälteste - Und hieraus verstehet
man denGebrauch der Wetter - Gläser .

Warum H . 6i . Weil die Grade der Wärme und
Wetter - Ein willkührlichesMaaß sind ( H . 6o . ) ,
Glaser ^ hat ein jedes Thermometer seine besvn -
nicht mit dere Grade und kommet keines mit dem an¬
einander dem überem . Derowegen ist es auch un -
verglei - verständlich , wenn man saget : dieWärme
chen kan . ^ der Kälte habe soviel Grade zu - oder abge¬

nommen . Es weiß niemand , was es zu¬
sagen hat , ausser derjenige , dem die Be¬
schaffenheit des Thermometers bekandist :
jedoch hat auch dieser nur einen undeutli¬
chen Begriff von der ab - und zunehmenden

Wär -
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^ Wärme und Kälte . Man hat sich demnach
bemühet die Eintheilung verständlich zu

Dch machen und auf allerhand Wege gedacht :
!ch « allein zur Zeit hat man den rechten noch

>: >!W nicht finden können . ^ Ich achte es für un -
« i/s, nöthig , hiervon umständlicher zu reden , in -
», ^ dem ich längst in denen 1709 . heraus -
ßch gegebenen Llemenris ^ eromerriL ( rr )

meinBedencken darüber gegeben . Umer -
dessen ist nicht zu läugnen , daß die Wetker -
Gläser noch einmahl , ja mehr als noch ein -

ß mahl so nützlich seyn würden , woferne man
M eine verständliche Eintheilung erfinden

könnte . Denn jetzt kan man nicht wissen ,
öd die gröste Hitze , oder auch diegrösteKäl -
kein einem Orte so groß gewesen , als wie in

M dem andern , ja überhaupt ob Sommer und
^ Winter in einemOrte so wie in dem andern
„ gewesen , wenn man gleich die mit denen

^ Wetter - Glasern beyderseits angestellten
, , Oblervrrtionen mit einander vergleichet .

dt>W ^ lleichl käme man eher zu Stande , wenn
' man durch geschickte Proben einen gewissen

äW der Güte des Spiritus vini entdeck -
' lmr .wie weit er sich durch die Wärme
! w ^ ^ breitet , indem er zu kochen anfangen

^ ^ 6 Wetter - Glaß mit seiner
° ' Cinlheilung dergestalt einrichtete , daß man
M ersehen könnte, wieviel er sich in ci -

MlD ( ^) tctivl . z . L 5q^ . xwx . 72 . x . 20z . Sc
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ner / eben Höhe der Röhre auögebrei -
tet .

Warumb § . 6r . Ich habe schon längst ( H ange - '
^ - ^ ^ cket , daß die Wetter - Gläser die Wär- .
rNcbt und Kalke nicht allzeit richtig zeigen .
zeit die Nemlich wen bey recht kalten Wetter - Ta - ^ -
Kalte und gen der Spiritus einmahl sehr tief herunter / < -
Warme gefallen , so kan er nicht bald wieder steigen, ^
richtig an - Mnn gleich die Kalte nachgelassen . Man
zeigen . wahr , tzgß hör und nach der grossen ,

Kälte der Spiritus in der Röhre gleich
hoch stehet , da man doch aus den Wür - ^ ^
ckungenderKälte augenscheinlich urtheilen ' ^
kan , es sey einmahl nicht so kalt wie das an - ^ .
dere gewesem Ja der Spiritus stehet un -
terweilen so tief, wie bey gar grosser Kalte ,
und doch haben wir schon gelindes Thau -
Wetter . den zJanuarii stund K- ^
in meinem Wetter - Glase der Spiritus bey
dem ; 6GradederKalte , alsesdenTagübei: ' '
starck geschnevet hatte und desAbends umb -
r « Uhr selbst die Fenster in der Stuben , die - i
doch den Abend von nenem war geheitzel . -
wvrden , starck gefroren waren . Denver - n ,
hergehenden Tag stund er eben bey dem >
Grade zu Mittage um zwey Uhr , als es bey , -
stürmendem Winde starck regnete . Den
6 Januarii frühe um 7 Uhr stund der Spiri - -
cus bey dem 6z Grade , als bey starckem

Fro -
( » ) >u ÜiN 'ercrliouL cle irisme 1709 . 8 - z

2 - 6 : li^ .
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HGbit froste das Waffer im Glase auf dem Feil ,
ster gefroren war , und die Kalke so zunahm ,
daß um kO Ul) c der8pkriw8 biß 74 - Grad

^iU herunter gefallen war . Allein den r6 Jan .
hch. des Abends um 10 Uhr war der Spiritus
Äch bey dem ? r Grade der Kalte , da es regnete
G , und aufthauete : ja den folgenden Tag fcü -
>trjich, he um 7 Uhr war er nicht weiter , als biß zn
<5 L dem 71 Grade herauf gestiegen , unerach -
Wi tet .es bey einem warmen West - Winde
re M starck forkthauete . Ich habe auch schon
>L dazumahl ( b ) die wahre Ursache davon an -

gezeiget . Im 8piritu viui ist sehr viel Ursache
ckm Luffl ( § . IZI . 1 . 1 . Lxper . ) . Da nun die
Wv Lufft durch die Kalte aus den flüßigen Ma - Gründe
M lerien getrieben wird ( § . 168 . 1. c . ) z so steiget erwiesen :
sW bey strenger Kqlte auch aus dem 8pirim
W viui im Wetter - Glase etwas Lufft in den

leeren Raum der Röhre , Die Luffl ver -
chir mischet sich nicht gleich wleder mit fischigen
M Materien , daraus sie vertrieben worden ( § .
Uii ! i ; r . ,i67 . 1 . i . Lxper . ) . Derowegen wenn
Dl dec8piritu5 viui wegen abnehmenderKa !^

te zu steigen beginnet ( § . 60 . ) , wird die Lufft
m der Röhre in einen engeren Raum zu ,

^ slü! lammen gedruckt ( § . irr . 1 . 1 . Lxper . ) und
>, U l>a dadurch ihre Krafft zu wiederftehen ver .

Mehret wird ( Z . irz . 1 . 1 . Lxper . ) ; so kan
^ der 8pintus nicht so hoch steigen als er svl .
^ _ te .

lb ) loc . ck . Scü . 2 . Z . zc>. j>. 4v, " ""
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te . 'Allein weil die Luffl , welche aus dem ^
Fpiricu herausgegangen , und über ihm 'in
der Röhre stehet , sich nach und nach wieder '
mit ihm vermischet ( § . 167 . 1 . l . Lxper . ) ;
so verlieret sich dadurch der Widerstand in
Der Röhre und kommet das Wetter - Glgß Hlü '
wiederum in seinen vorigen Gang . Daß
dieses die wahre Ursache sey , habe ich nach
diesem in der anderen Auflage der deutschen
Einfangs - Gründe der mathematischen .-c
Wiffenschafften ( § . 6r . /z,erom . ) durch eine '
doppelte Erfahrung besteiget . Anfangs
habe ich zu dem Ende mit einem kleinen
VZetter -- Glase einen Versuch angestellet
imd zwar mit erwünschten Fortgänqe . Ich
habe die Kugel des Wetter - Glases gantz
und gar in scharf gefaltzenen Schnee ver , ,
graben , wodurch ich es endlich zu wege ^
brachte , daß der 8pirims ga/ itz in die Kugel
gieng . A !serinderKugelwar , ließichdas
Wekker - Glaß noch eine gute Weite unser «
rückt im Schnee stehen , damit er durch die ' - - Ai
Kälte noch mehr sich zusammen ziehen '-wk
möchte : welches abermahls geschahe , in « in¬
dem man sahe, als ich das Weiter - Glaß
heraus nahm , Süß die Kugel nicht ganh rw- -
voll war . Ich hielt die Kugel bald in der >>. .
warmenHand , damit der 5piritus wieder«
um in die Röhre stieg . Da geschahe es , '
daß sich eine Blase Luffl zwischen dem 8xi -
ricu in der Röhre verhielt ., welche einige , >
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Tage in den gewöhnlichen Verändernn -
gen des Wetter - Glases wieder mit ihm

Hntz stieg und fiel , nach diesem aber verschwand .
Und hieraus war klar , daß, indem sich der

»Iiüch Spiritus durch strenge Kalte sehe zusam -
ilüM wen ziehet , Luffk heraus gehe , aber auch
iz. Zii eben diese Lufft bey zunehmender Wärme

sich wiederum mit dem Spiriru vermische :
rkch welches ich in Erklärung der sonderbahren
Aß« Begebenheit des Wetter - Glases ange -
Wii nommen . Denn unerachtet ich solches
W nicht ohne Beweiß angenommen , so zeiget
ikl« doch die angestellete Probe , daß die allge ,
«M meinen Gründe in diesem besonderen Falls

le richtig angebracht worden . Als »' m Inderr
Moüath Zanugrio die strenge Kälte mit

MW Macht anhielt ; fiel der Spiritus in dem ^
MG kleincnWetterglase , welches ich in vorigem

,M Versuche gebraucht, vor sich in die Kugel
M und blieb einige Tage gantz darinnen . AlS
„W hernach bey nachlassender Kälte derselbe
M wieder in die Höhe stieg ; fieng sich glei -
n D dergestalt eine Blase Lufft zwischen ihm in

M der Rohre , welche wie vorhin in den ge -
>,M wohnlichen Veränderungen des Wetter -
K B ^ aseö mit dem Spiriru stieg und fiel, nach
M aber wiederum verschwand . Die
-W Rohre in diesem kleinenWetter - Glase war

dieMaassen enge , so daß die Lufft und
7 ^ ^ p^ uus einander unmöglich auswei -

^ M konnten . Man darf sich aber nicht
^ N wum



Aweiffel
wird be¬
nommen .

160 (^ p . v . Von demTherm - meeer ,
. r-

wundern , daß man die Lufft nicht heraus ,
gehen siehet , indem der Spiritus sich zu ,
sammen ziehet . Denn die Luffl , welche
hin und wieder vertheilet ist durch den 8pi -
ritum , ist so subtil , daß man eintzeleBlä -
felein davo 'N nicht ansichtig werden kan .
( § . rrz . I ' . I . Lxper . ) . Nun kan ich eben
nicht sagen , daß ich bey dem Wetter - Glase
gesesien und zugesehen , wie die Lufft heraus
gegangen : denn im andern Falle bin ich
nicht dabey gewesenem ersten hingegen kon ',
te ich die Veränderungen nicht sehen , weil
das Wetter - Glaß mit Schnee verdecket
ward . Jedoch weil das Bläselein , welches
sich in der RW . verfangen hatte , sehr kleine
war , und doch nicht zu vermuthen ist , daß eS
auf ein - oder ein paar mahl heraus gegan ,
gen , indem die Lufft gar zu subtile zertheilet ,
auch nicht begreiflich ist , warumb nicht
mehrere mercklicheBlasen heraus gestiegen
wären ; so kan ich 'aucb nicht anders lcblas¬
sen , als es werden sich diese Blaselein nach
Ustd nach durch unverweickten Anwuchs
vermehret Hahen . Warumb aber diese
Begebenheit in andern Wetter - Glasern ,
die weitere / Röhren haben, sich nicht auch
ereignet , ist die Ursache diese , weil daselbst
Lufft und Spiritus einander ausweichen
können , und daher der Spiritus die obere
Stelle einnehmen kan .

'H!

«>r̂ -

'-L '
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^ 6 ; . Wenn man den 8pirirum , sow Wie der
deriich in einer engen Rohre , wohl sehen 8pinl .« zu
s^h jyjx er stehet , so muß er gefärbet wer - färben

EimgefärbenihnmirSaffran , wel . Wie man
sehr leicht geschiehet , indem man nur ihn gelbe

xj ,i wenia gantzen Sassran hinein weichen
tzgrf. Denn der 8prrirus muß nur das

AM subtile an sich ziehen , damit er nicht an der
i,M « Röhre abfärbet , indem er auf und weder stei -
k kii >i get . Da ich selbst dergleichen Thermoms -
W» ter schon von 1708 . an besitze ; so mich
§Mi! ich gestehen , daß die Farbe nicht allein gleich
El anfangs in der Röhre etwas blaß geschie -
«M nen , sondern auch innerhalb 14 Jahren
sWi nach und nach immer blasser worden und
iW fast wie ungefarbet ausstehet , unerachket ee
UM ,' n der Kugel helle genung ist . Ncmlich eS
M , ist überhaupt befand , daß die Farben immer
»d B blasser werben , je in engere Röhren die ae -
M farbete flüßige Materien kommen . Ich Andere
M ' habe aber gefunden , daß die Farbe viel heb Manier ,

chrwird , wenn man den 8piricuin mil !^ a -
cÜL LurcumT färbet : daher ich auch diese

M V A .' k zu färben für andern in meinenÄnfanass
AM Gründen der Mathematick recommenclr -
D W ret ( § . 60 . ^ er . ) . Es gehet dieses gar leichte
j>M an . Man schneidet nur ein wenig von dieser

Wurtzel in ein Glaß und geußt den Z ^ rri -
rum vilir darauf : denn indem man ihn
darauf geußt , färbet er sich auch in einem
Augenblicke . Damit nun aber nichts von

^ ( Lr? e^ - » , - 2 . Tl) . ) L dickem
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dickem Mücke bleibet , welches abfärbe »,
Wie inan könle ; so wird der Spiritus sittriret . Wie
Len gefar - x>je xlttration gefthiehet , ist vielleicht nicht

m Li - ' llölhig , daß ich es erkläre . Jedoch wenn
« » er . ' es einem ober dem andern nicht bekand seyn

solle ; so erinnere mit wenigem , daß man
« in Blat von dem grauen Lösch - Papiere
über ein Glaß decket und in der mitten wie
eine Schaale eindrucket , darnach so viel auf
einmahl von dem Spiriru hinein grüßt , als
angehet . und ihn durchsickern lässet - Denn ^
so kommet bloß das Klare durch und das
Dicke bleibet zurücke . Wenn man es vor
nöthig erachtet , kan man ihn zweymahl
durch siltriren . Man muß sich in acht neh -
rnen , baß nicht irgendswo das Papier , wo ick» '
es über das Glaß gehet, naß wird , indem sedöl
sonst daselbst der Spiritus beständig als wie
durch einen subtilen Heber hinunter tropf-

Wie man fett . Einige färben den Spiritum roth mit
ihn roch der kaäice ^ uckuL und verfahret man ,
färbet , jn wie vorhin mit der KaäiLeLur -

cumL . Allein hier färbet sich der Spiri -
tus nicht wie vorhin augenblicklich , sondern
er muß eine Weile stehen . DieFarbeist
auch niä) t so helle wie die vorige : sondern , ^
in der Röhre siehet der Spiritus blaß aus ,
wieder mit Saffran gefarbete - Ich habe.
eine andere Art gefunden , die viel stärcker ist „
und in derRöhre wie ein Heller Granat aus - ^
siehet : allein die Beständigkeit dieser Far -be
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be habe ich noch nicht erfahren . Nemlich Allere
ich habe den 8pirirum auf fthwartze ( wie Manier ,
man sie zu nennen pfleget ) ober dunckel - ro -
theMalven - Blätter gegossen undden8pi -
rimm eine Weile darauf stehen lassen ; so
hat sich eine Farbe herausgezogen , die bei¬
nahe einer blassen Dinten gleichste . So
bald ich aber nur einen oder den andern
Tropffen Scheide - Wasser , ober auch von
8piriru Vitrioli oder Oleo Vitrioli hin »
einfallen lassen ; fo hat der 5 x>iriru 8 die
schönste rothe Farbe angenommen » Eben
dergleichen geschiehet , wenn man an statt
des 8piritus vini warmes Wasser darauf
geußt . Wenn man ro bis ir Stunden
Ven 8pirirum vini auf der kaöice ^ n -
cbu L̂ stehen lässet und genung hinein thut,
wird die Farbe auch k-eller . Nach diesem
werden wir auch sehen , wie man ihn schöne
Blau färben kam

§ 64 . Ich habe schon vor vielen Jahren Warum
angemercket , daß der8piriru2gemeiniglich der
imFlorentinischenWelter - Glase tieffer her - NA.
unter fallet , indem die Sonne aufgegangen , Auf¬
biß er endlich , da sie weit genung herauf ge - gang tieft
fliegen , auch wieder zu steigen anfanget , ftr Met .
Weil der 8piriru8 vini fället , wenn es käl¬
ter wird ( § . 59 . ) ; so ist dieses eine Anzeige ,
daß es gemeiniglich bey dem Aufgange der
Sonne und , ehe sie weit genung heraufstei - wird es
gek , kälter wfrd , als es vorher war , ehe sie kalter .

L r auf-



r64 Oax . V . Von dem Thermometer,
aufgieng . Die Sonne machet es wärmer.
Derowegen werden avir meistenkheils fin¬
den , daß um den Mittag herum es auch in
den kältesten Winker - Tagen wärmer ist
als gegen Abend und lange vor Mittage ,
und daher der 8piriw8 im Thermometer
im Mittage und bald darnach höher stehet .

Wenn es als die übrige Zeit des Tages . Es wird
« m den sthr selten geschehen , daß es um den Mit -

^ kälter ist als des Morgends . Dieses
als vor - p ^ ger nur zu geschehen , wenn sich wegen
her . veränderter Winde das Wetter l um den

Mittag ändert : wie aus gleichen Ursachen
der 8xiritu8 nach dem Untergänge der
Sonne noch steiget . Man solle demnach
meinen , sobald die Sonne aufgehet , solle es
wärmer, oder doch wenigstens nicht kälter
werden . Sv wunderbar als dieses anfangs
scheinet , so natürlich ist es , wie ich schon

Ursache längst gezciget ( a ) . Indem die Sonne
der zuneh - aufgehet , fahren ihre Strahlen mehr durch
wende ,, He obere Lufft , als in die untere - Da sie
dem Auf - nun " ne erwärmende Krafft haben , ma -
gange der chen sie die obere Lufft dünner ( Z . T .
Sonne . I . Lxper . ) , wodurch die Dünste , wel¬

che darinnen enthalten sind , in die untere
herunter fallen ( Z . lyzU . Lxper . ) . Die
ubere Lufft ist allzeit kälter als die untere , wiedie

( r ) in äillert . äs lrieme tV . 1709 . 8eöi . 2 .
§ . 29 .
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Erfahrung derer bezeiget , die auf Ge -
bürgen wohnen , wo es schneyet , wenn es in
Thälern nur regnet , und also sind auch die

^ § Dünste , welche aus der kalten Lufft korm
wen , kalter als die untere Lufft . Derowe -

M gen benehmen sie derselben einen Theil der ^
D Wärme , nicht anders als wenn man kalte
i M Cvrper in warmes Wasser leget , wodurch
>D das Wasser kalter wir !X Auf solche Wer -
^ ft muß die untere Luffc kalter werden als sie
V vorher war . Daß dieses die wahre Ursa - Bekraffn -
>h» che sey , darfman um so viel weniger zweif. Uns ^
A fein , indem es selbst die Erfahrung giebet ,

daß , wenn es bey der Sonnen Aufgange xung -
« ld nebelicht wird , oder auchderNebel herunter
W fallet , der Spiritus im Thermometer tieffee
Äk herunter fället . Z . E . ^ . 1709 . den zi . Jan .

fiel nach dem Aufgange der Sonne der
W Spiritus von dem 46 Grade bis zu dem 49k
« herunter , sobald derNebel zu fallen begvnn -

te . Als den i Febr . der Himmel des Mor »
)ch gends helle war , stund der Spiritus bey
, N' dem 54 Grade . Da sich kurtz nach dem
^ 7- Aufgange der Sonne ein Nebe ! erhub , fiel
^ er einen Grad tieffer herunter . Als die
M Sonne weiter herauf stieg und den Nebel
N zmheilete ; fieng auch der Spiritus gleich

wicder an zu steigen . Gleichergestalt als eS
tü den 7 Febr . des Morgends um 9 Uhr an -

^ fieng zu schneyen , fiel der Spiritus einen
kcU Grad tieffer herunter . Um 12 Uhr aber

L ; stieg
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stieg er schon wieder in die Höhe . Man
siehet hieraus , wie das Florentmische Ther -
mometer auch geringe Veränderungen in , Khb -
der Wärme der Lufft anzuzeigen geschickt
ist und zwar sehr schneite : auch , da das
Wetler - Glaß in ei » e,r Kammer gehangen «
wo nur aus dem einen Fenster eine Glaß -
Scheide heraus genommen war , damit die
innere Lufft mit der äusseren desto bessere
Gemeinschaffl hätte , wie schnelle die Ver « ^
änderungen der Warme und Kälte in der
Lufft durchgehen .

§ . 6z . Es ist nun aber nöthig , daß ich
den Unterscheid bestimme , der sich zwischen
dem Drebbelischen und Florentinischen M »«
Wetter - Glase befindet , und solchergestalt
zugleich durch die Erfahrung bestetige , was Mtie
oben ( § . ; 7 - ) von denMängeln desDrebbeli -
fchen erwiesen worden . Man nennet das letz «
lere das Floreneinifthe Wetter - Glass, z
weil man die Erfindung der Academie 7>: > ?
derWissenschafften zueignet , die dazumahl
zu Florentz floriret . Im vermiedenen i ? "
Jahre stund der Mercurius von frühe um
8 Uhr bis Nachmittage um r Uhr bestän « ? ^ ^
dig bey einem Grade , ob man zwar merck « ^
LL , daß er im Steigen war . Denn es war
nicht allein die fiüßige Materie in dem dop «
pelten Barometer von z ? bis 56 gefallen ;
sondern man sahe es auch aus dem gewöhn «
lichen Merckmahle der Figur der oberen

F !a - '

V - n demTherm - meter,
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Flache desMercurius in der Röhre . Den »

^ wenn er im steigen ist, so ist er Mitten erha » ° „ des '
^ k» >s den , wie eine kleine halbe Kugel : wenn er und fal-
N hingegen im fallen ist , so bekommet er ent , lenden
ksl weder in der Mitten eine Höhle , oder wird Klercum .

»N von der einen Seite etwas abhängig . Es
U bekrafftigte auch dieses der Erfolg . Denn
>M da er des Morgends um 8 Uhr und auch
!G noch zu Mittage um i Uhr in dem ordent -
Ä Wen einfachen Barometer - 9 . H , in dem
»tss gebeugeten 42 stund : so war er des Abends

um io Uhr in dem ersten bis - 9 . 4 , in dem
sich andern bis ; r gestiegen , und in dem dop -
tzn pelken bis 47 herunter gefallen . Weil mm
A von 8 Uhr an bis r Uhr keine merckliche
M Veränderung in der Scbweere der Lnfft

vorgieng ; so konnte auch das Drebbelische
Wetter - Glaß dazumahl keine andereVer -

y änderung als von der Wärme und Kälte
erlitten haben . Die Erfahrungstimmete

B vortteflich damit überein . Drey Norm¬
al linische Wetter - Gläser blieben bey einem
yr, Grade unverrückr stehen , nemlich eines bey

! M dem 6i i zwey , die immer zusammen treffen
fF und nach diesem insbesondere sollen be -

schrieben werden , bey 9 . k. Und hieraus sahe
M man , daß keine merckliche Veränderung in
D ' ver Wärme und Kälte vorgieng . Das
D ! Drebbelische Wetter - Glast litte gleich -
^ laus keine Veränderung : es blieb bey dem

Wrade . Gleichergestalt blieb den 4 Jan .
K L 4 die
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vle S . weere der Lnfft von Mittage um n ' ^

r Uhr an bis des Abends um 10 Uhr um ?) '"

v ^ ränderlichchenn im einfachen ordentlichen

Barometer blieb der Mer curiuö bey ry . 7 , ^ ^

im qrbeuqeten den 64 stehen . Hingegen

ruderte sich die Warme : denn in denen

beyden ^ lorentiniichen Wetter - Glasern ,

die mi ^ einander zusammen stimmen , stund

der Spiritus vini nach Mittage bey 10 , > > "

drs Avcnds hingeaen bey 9 . ; und war asto ^ ;
um i Grad der kleineren Eintbeilung ne - '

fallen , mästen jeder « roste Theil in 4 kleine ' G >-

eingeikeilet ist . In dem einen grossen Flm

rentinischen , welches ich 14 Jahr lang ae - E '

brauchet , und ; nm llnterscheide das alte

nennen will , stund Mittags der Spiritus ,

bey ; r , des Abends bey z ; : in dem neuen ^ ^
Mittags beyr ; , desAbcnds bey zo . DaS

Deebbeliftbe reigste Mittags den 9 - , A - I '

bendv den 9 ; Grad . Es war demnach in

den kleinen Aorentinischen der Spiritus r ,

in dem alten grossen ; , in dem neuen grossen "

7 G - ad gefallen ; hingegen in dem Drebs

beiischen r Grad gestiegen , mästen es hier cii. 2

steige , wenn es kalter wird ( § . z6 . ) . Weil -

die Schweere der Lufft damahls sich nicht c !rrx >

geändert , ungeachtet der Mercurius vermö «

ge vorhin erklärerer Aineignnq im fallen

war ; soaiengdieVeränderung imDrebbe -

lischcn Wetter - Glase bloß wegen der Mich * ^ ' 7

wenden Kälte vor . Den rz Jan . stund des ^ ?Mer -
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^ S!« Mercurius im ordentlichen Barometer

d mch Mittage um r Uhr r8 - 6 , des Abends
M um halb IS Uhr r8 - r , im gebeugeten um

r Uhr - 7 , um hmb >o Uh - >8 . Also war er
)W im ordeittttchm 4 , >m gebeugeten 9 Grad
i» d« gefallen . Da nun die 4Grad ein halber

Englischer Zoll sind ; so war damahls die
!»,!« > Äfft gar mercklrch leichter worden ( § . rz . )
bt» i«, De beyden Thermometer , welche mit em ,
MB ander zusammen stimmen , stunden um r U ^ r

beyio . r , desAbendS umhalbioUhrbeyiO . r
k!« und waren wie vorhin um r Grad gefallen :

-, Ki das alte Floremimfche stund zu Mittage
qu» 4 ; , des Abends 49 , und war um 4 Grad ,
M also fast eben so viel als vorhin gefallen .
EW Allem das Drebbelifche stund zu Mittage
M bey 64 , des Abends bey 56 und war also 8
§ail Grad gefallen , da es nach dem vorigen

,, K Exempel wenigstens r Grad hätte steigen
D sollen . Weil nun in diesem Thermome -
Mi , ter die flüßige Materie oder das Wasser
D fället , wenn es warmer wird ( § . ; 6 . ) : so
W hätte man damahls meynen sollen , es ftp
M den Abend gar viel wärmer worden , als es
Kl zu Mittage war , da es doch in der That

mercklich kälter worden war . Man siehet
demnach , daß , wenn dieSchweere der Lufft

^sB ßch mercklich ändert , es nicht mehr die Ver -
^ Liderungen der Wärme und Kälte richtig

anzeigen kan . Den folgenden r6 Janua¬
rs !! lii frühe um 8 Uhr stund der Mercurius im
Wi Lz sr -

î >



* 7 «> esp . V . V - n - emTbermsmetor
ordentlichenBarometei beyrZ . ;, »m gebeu , ^ ^
geten » 8 ; nachMiklage war er im ersten bey - - ^
- 8 - 4 , >m andern bey rr , und also im ersten
I Zoll , im andern 4 Grad gestiegen , folgend -
die Lufft schweerer worden . In den Flo -
rencinischenWetter , Glasern , die zusammen ^
stimmen , stund der 8pirirus frühe bey iv ,
nachMiktage bey 12 . z ; in dem alten grossen ^ ^
bey ; o , nach Mittage bey 40 und war dem ,
nach gar viel wärmer worden . DasDreb ,
belifche stund frühe bey 6 ; , nachMiktage bey ^
61 , und war nur zwey Grade gefallen , da es
nach dem erstenExempel wenigstens 6 Gra , -
Le hätte fallen sollen , und demnach deutete
es wegen vermehrter Schweere der Lufft ei , Ä «
nen weit geringeren Grad der Wärme an, AiÜ
alsessolte . Wiederum den 4 Febr . zuMik / zS2« !
rage um rUhr war derMercurius im gebeu , ^
geten Barometer bey 70 , des Abends um Ä ::
» c> Uhr bey 7i , und also die Lufft um etwas
schweerer worden . Das alteFlorenkinische
Thermometer stund Mittags bey nchesA-
bends bey ; r ; die beyden , welche zusammen ^
stimmen , Mittags bey 12 . r , des Abends bey
io und also war es ein wenig kälter worden . ^
Das Drebbelische stund nach Mittag bey ^ -
89 , desAbends bey 94 und war daher zGrad ^
gestiegen , da es vermöge des erstenExempel ^
nicht viel über r hätte steigen sollen . Weil
nun die Schweere der Lufft mit der Kälte ^
zugleich ihre Würckungen vereinigten , deu -
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^ tete es einen weil grösseren Grad der Kalte
als es solle . Man könnte noch mehrere

A-empe ! anführen , wenn es nöthig, wäre .
W Allein man siehet aus diesem zur Gnüge , so -

wvhl daß alles dasjenige seine Richtigkeit
habe , was wir von der Unrichtigkeit des

^ Drebbelischen Wetter - Glases ( § - ; ? -) er -
W wiesen ; als auch daß das Florentinische ei -
^ mn nicht geringenVorzug für ihm verdiene .

§ . 66 . Wenn man verschiedene Florenti - Daß die
Wiq nische Wetter - Glaser neben einander in ei . A' E "

nem Orte hat , so wird man wahrnehmen , Wtteer -
»W daß sienicht immer mit einander zusammen Glaser

stimmen . Nemlich anfangs wird man fin - nicht im -
lWlii denchaß nicht einerlevGrade in einemWek - wer zu -
« i, ter - Glase beständig einerley Graden in dem
M andern zutreffen , das ist , wenn der Spiritus
M in verschiedenenZeiteneinerleyGrad in dem
M einen erreichet , so erreichet er nicht einerlei-
« § Grad in dem andern . Ich will es durch
M Exempel erläutern . Ich habe an einem Or -
M tc zwey grosse Florentinische Wetker - Gla -
M ser , die gar weit von einander beständig un -
BlH terschieden sind , ob sie gleich bey nahe von
M . einerley Grösse seyn , auch fast einerley Ein -
i>z bis theilung haben . Das eine habe ich schon
D über 14 Jahre gebraucht : das andere aber
^ erst ^ . 1719 angeschafft . Nächst diesem sind
Kl noch an eben demselbenOrte die beyden klei -

nen . die mit einander zusammen treffen , und
daher in gegenwärtigemFalle nur wie eines

ls anzu -



EinZwcif -
fel wird
benomcn .

, 7r Lap . v . Von dem Thermometer,
anzusehen sind . Z . E . den i und 6 Januar . . .
stund von 8 Uhr an vor Mittage bis um ^
Uhr nach Vlittage der Spiritus indenklei - ^ -^
nen Wetter - Glasern bey 9 . r , in dem alten ' '
grossen bey 6i und man hatte dannenhero '
vermeynen sollen , daß 9 . r und 6i beyder -
seits einerley Grad der Kalte andeuteten , ^
zumahl da noch dazu auch im gebeugeke » -
Barometer keine Veränderung in der
Schweere derkuft angezeiget ward und das - >
Drebdelische Wetter - Glaß gleichfalls un - .
verrückt bey einem Grade den i Januar » ' '
stehen blieb , den 6 aber wegen einer kleinen I
Vermehrung der Schweere der Lufft , die )
mir im gebeugekenBarometer angedeutet ^ '
ward , um einen Grad nach Mittage höher
stund als vor Mittage . Allein den 19 Fe , /
bruarii stund der Spiritus vini im alten '
Florentinischen nur 57 , den 16 Jan . 59 , den
8 und 16 Jan . 8 und n Febr . 60 , den ;
Mark . 6i , den 5 und 24 Mark . 6r , den rr
Mart . 64 und endlich den 8 Mark . gar 6 ; ' ^
Grad hoch , als er in den beyden kleinen bey '
9 . i jederzeit zu sehen war . Nach den bey - <§
den kleinen hätte man also geurtheilet , es ' v
wäre einerley Kalte gewesen , da doch nach - ^
dem allen Florentinischen die Kälte merck -
lich ab - und zugenommen . Man darf aber ^
nicht meynen , als wenn der Unterscheid
bloß daher käme , daß die kleinen Wetter - I
Gläser so langsam in ihrenVeranderungen

»va -



oder Wetter - Glase . r ? ;

ZWil waren , daß 9 Grade von dem grossen für
jr W einen kleinen zurechnen sind . Denn da im
lch, - Jan . des Abends im alten grossen der
!NM Spiritus nur von 60 biß 6l gefallen war ,
ich so war er in den kleinen von 9 . i biß 9 . r her -
bch unter gefallen , und also beyderseits um r
M Grad . Ja ich habe auch niemahls wahrge -
Es klommen , daß der Spiritus in dem kleinen
iik in einem Orte wäre stille stehen geblieben ,
M wenn er in dem Florentinischen einige Gra -
KW de gestiegen oder gefallen . Jngleichen ha -
n« den nicht allzeit die Grade des Florentini -

scheu von 57 an biß 6 ; bloß mit 9 . r in den
Ech kleinen inne gestanden ; sondern mit allen
M diesen Graden haben zu andern Zeiten an -

dere zugetroffen . Z . E . 59 traf den ; . ir
und 16 Jan . mit 9 . r , 60 den i und ir Jan .

,M z . 4 - 9 Febr . r und 10 Mark . mit 9 . r , 6r
^15 den n Jan . mit 8 - ; , den 17 Febr . mit
r'i«; 9 - 6r den li Jan . gleichfalls mit 8 . den
Uii ^ und 7 Jan . 64 mik9 - O , den ir Mart . mit

8 . r , den roFebr . 6 ; mit 8 . den ; . 6 . rl
Bkl ^ Mart . mit 9 . Wir finden ferner , Besonde-
M auch die Veränderungen , welche sich " r Um -

^ innerhalb einer gewissen Zeit in beyden zu -
^ gleich ereignen , nicht einander proporrio -
Mjl ^ I sind . Z . C . wenn im grossen eine Ver -
,,sK Eerung vorgehet , die zweymal so groß ist ,
,» ^ eine vorhergehende ; so , st die .Verän -

" Erung in den beyden kleinen keinesweges
iweymahl ^ Lkoß als diejenige , welche in

' 5 ^ ihnen
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ihnen sich mit der ersten im grossen ereignet .
Ja wenn zwey Veränderungen in einem
Orte im grossen einander gleich seyn : so sind
sie nicht in kleinen einander gleich . Und
es verhält sich auch eben so im Gegentheile .
Ich will einige besondere Fälle anführen .
Den r . Jan . war der8piriru8 im grossen
von 6o biß 6i und also um i Grad gestiegen :
im kleinen war er gleichfals soviel von 9 . i .
biß 9 . r gestiegen . Die Nacht über war
er im kleinen noch 2 Grad , nemlich biß ro ge -
stiegen ; im grossen um 4 Grad , nemlich biß
; 6 . In jenem blieb er biß nach Mittage
unverändert bey rc> stehen : in diesem stieg
er noch biß zi und also um 4 Grad . Im
erstenFalle krassen demnach r Grad im klei ,
nen und i Grad im grossen zusammen : im
andern hingegen r Grad im kleinen und r im
grossen : im dritten kein mercklichcr Theil
rn kleinen und 4 Grade im grossen , unerach ,
Let die Veränderungen sich beyderseits in ei»
uem Orte ereigneten . Ich könte noch gross
feren Unterscheid anführen , und auch alles
durch Vergleichung der beyden grossen
Wetter - Gläser mit einander erläutern ,
wenn es nöthig wäre .

K . 67 . Unerachtek nun die Florentini -
fchen Wetter - Gläser den Drebbelischen
weit vor zu ziehen sind ; so haben sie doch

Gläser sich " iHt allein die Beschweerlichkeit , daß sich
mit der der Zirkus nicht jederzeit in einerley

Wärme

->Ä
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Wie die
Florenti -
nischen
Wetter



^ - der Wetter - Glase . 175
Wärme gleich viel ausdehnet ( ^ . 66 . ) , son -

l" A dern auch so gar mit der Zeit seine Krafft
sich von der Warme auszubreiten verge -

!>> >Ii ringert wird . Herr Valley hat schon
»69z . ( 3 ) erinnert , er habe von Leuten ver -

EA nvmmen , welche den 5 xirirum vini lange
1B Zeikaufgehoben , daß er endlich mit der Zeit
ich'x sime Krafft sich durch die Warme auözu -
vmp breiten zum Theil verliere . Ich kabe in
dkr«! meinen LIememis ^ erometiirr ^ . 1709 »

angemercket , die Sache wäre werth , daß
iW man sie genauer untersuchte ( b ) und nach
ÜG diesem habe ich Gelegenheit gehabt es selbst
sth>! zu erfahren . Mein grosses FlorentinischeS

Zk Thermometer , dessen ich mich über 14 Iahe
M lang bedienet , hat mich dieses zur Gnüge
« ir gelehret . Denn ich spüre es gar mercklich ,
Ä -' l« daß der8piritur sich gar nicht mehr so starck
W ausbreitet , als wie vor diesem . Wenn er
« ch langst in die obere Staffel , wo die Grade

der Wärme befindlich , solle herauf gestie -
tzÄ gen siyn ; so liehet er noch weit unten , wo die
W Grade der Kälte bemercket werden . Und
zch hieraus erstehet man , daß die damit ange -
sM stellten Observationen der folgenden Jah¬

re sich mit denen , die in den vorhergehenden
B aufgezeichnet worden , keinesweges verglei ,

M chen lassen . Und hierdurch wird der Werth
istv ^ der

^ — - —
, iff ' ^ N >u Ira » ! . Lnzlic . u . 197 . p . 6 ) 0 , S: sq -, .

s" ) lcnal . 2 . P 50 V . 7Z . p , 2OZ .

Zeit tex »
Glim¬
mern .
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der Fiorentili »sc ! ' en Wetter -- Gläser nicht

um ein aermges vermindert .

§ . 6z . Man bat deswegen schon für lan -

qerZ . it eine andere Art der Wetter - Glä -- W «'

ser erfunden , welche diesen » Fehler nicht

unterwocssen zu seyn scheinen , indem sie mit 's M

Quecksilber gefüllet werden und dieses hier

hauptsärhlich mir seiner Scbweere zu der

Würckung das seine bepträget . Jedoch Ade «
weil es auf die Ausdehnung der Lasst durch

die Warme ankommet ; so muß erst die Er , ' ^

fahnmg lehren , ob es ihr nicht eben so wie

dem 8pirilu virri ergehe . Man klimmet eine

gläserne Kugel mit einer engen Röhre

Lvc , wie m andern Wetter - Gläsern , nur

daß unten die Röhre mit der Kugel herum

gebogen wird . An der Weite der Röhre ist sc¬

hier nichts gelegen , und darf man sie eben 5 ^ .

nicht gar menge machen , damit sie sichde , ^

sto besser füllen lässet . Sie wird aber mit

Quecksilber aufeben die Weise als wie ein

Barometer gefüllet ( § . ZQ . ) . DerMercu ,

rius darf nicht gar zu weit in die Kugel ge ,

hen , damit desto mehr Lasst darinnen bleu ^

bet , als wodurch die Würckuna des gegen ,

wärtigenWetter - Glales mercklicherwird , ^

wie sich aus dem folgenden begreissen lasset .

Er darfaber auch nicht höher in der Röhre

stehen , als er in dem gewöhnlichen Barome ,

ter stehet ( § . r ; ) . so viel nemlich als erfor ,

dert wird die Lasst jur selben Zeit in der Ku - Msgel
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gel zu erhalten . Wenn genungMercuriuS
hineingefütlek worden , beuget man die Röh¬
re , damit er bis in e kommet und vermacht
dieEröfnung mit Siegellack , oder auch ei¬
ner Hülse von Meßmg : welches bequemer
Kais wenn man sie an derLampe zuschmel -
hen soll , indem der gantze Theil LL von
Lufft leer seyn muß . Ich wölke lieber ra - Besonderer
theil , daß man die Kugel in warmes Was - Handgriff ,
ser brächte , bis es zu sieben anfangen wolle ,
und den Mercurius steigen liesse , so hoch er
durch die ausdehnende Krafft der Lufft ge¬
bracht werden könnte ( § . iz ; . I ' I . Lx ^ er . ) :
so wüste man wie lang die Röhre werden
sslte , damit sie in dem heißesten Sommer
nicht zu kurtz erfunden würde . Wenn nun
die Eröffnung e feste vermacht worden , daß
die ausser« Lufft nicht mehr hineinkommen
kan ; so richtet man die Röhre auf und der
Mrcurius fallet hinunter , bis er die Lufft
so starck zusammen gedruckt, daß ihre aus¬
dehnende Krafft seiner Schweere gleich
wird ( § . 114 . 1 . 1 . Lxxer . ) . Weil nun
her Mrcurius durch seine Schweere der
Lufft wiederstehet , daß sie sich nicht weiter
ausbreiten kan ; so bleibet auch der obere
-Lheil der Röhre LL über ihm leer und läs¬
set sich nicht bis in L hinauf stoßen . So Ursache
bald die Lufft in der Kugel ^ k warni wird , von den
nimmet ihre ausdehnende Krafft zu ( § . i ; ; ° Verande -

I . Lxper . ) . Dervwegen da ihr vorher
die Schweere des Quecksilbers gleich war ; Wetter ,

S Th .) M so Glüfts .
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» 78 Lap . V . VorrdemTkermsmerer ,
so ist sie nun stärcker und stösset eö in die Hö ,
he . Solchergestalt steiget es in der Röhre
LC , wenn es wärmer wird . Indem dieses
geschiehet , breitet sich die Lufft durch einer»
grösseren Raum aus und wird dünner , fol -
gends nimmet ihre ausdehnende Krafft ab

ir ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Wenn sie nun sol¬
chergestalt der Schweere des Quecksilbers
übermahl gleich wird ; so kan sie sich nicht
»Leiter ausdehnen , noch das Quecksilber hö ,
her treiben . Es wird das Quecksilber auch
selbst durch die Wärme ausgedehnet , wie¬
wohl eben nicht sonderlich viel . Halle ?

- in dem vorhin angezogenen Orte hat gefun -
. den , daß es ^ mehr Raum einehme als vor¬

hin , wenn es durch die Wärme des sieden¬
den Wassers ausgebreitet wird . Allein
es mag die Wärme dasselbe ausdehnen so
viel als es immer mehr will , so kan es hier
keinen Schaden bringen , indem es vielmehr
die Würckung der Wärme befördert , daß
der Mercurius höher steiget . Wiederum
wenn dieLufft in derKugel kalt wird , so nim ,
met ihre ausdehnende Krafft ab ( § . i ; ; . 1 . I .
Lxper . ) . Derowegen da sie vorhin der
Schweere des Quecksilbers gleich war ; so
kan sie jetzt nicht mehr ihm wiederstehen . Es
beginnet demnach dasselbe in der NöhreLL
weiter herunter zu fallemund dadurch erken¬
net man , daß es kälter worden . Indem
dieses geschiehet , wird die Luffl in der Kugel
8 ^ zusammen gedruckt ( § . irr . 1' . I . Lxx . i ) .

Da

Ot '-

« cii!-
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A Da nun hierdurch ihre ausdehnende Klafft
A vermehret wird ( § . rr ; . 1 . ! . Lxper . ) ; so kan
I der Mercurius nicht weiter herunter fallen ,

als bis seine Scdweere der ausdehnenden
Ä Dafft der Lufft gleich wird . EsistbekanV,
M daß der Mercurius auch selbst durch die

Kälte etwas dichter wird , wiewohl um ein
M weniges . Allem dieses kan abermahls kei ,

Schaden bringen , weil es die Wür -
"" d? ckung der Kälte vergrößert .
^ § . 6y . Herr Nakhasirr, ? rc>fellor )La -

tbemamm auf der Ritter - Academie zu
^ Erlangen , hat dieses Thermometer in den
W Lruäitorum ( b ) als eine neueEvfin -
iw düng beschrieben und erinnert , daß er es ein
W Jahr sang gebrauchet . Allein der oben
* angeführte Frantzofe , welcher die Barome»
M ter , ThermometerundHpgrometer beschrie¬
bt ^ n ( § . ; 6 . ) , redet schon davon ( c ) als von ei-
l" . ner dazumahl bekandten Sache . Er giebt
>O « n , man solle die Röhre oben in L gleich zu -
W schmelhen und die Kugel in durch ein klei -
,!B ' neö Röhrlein offen lassen , damit man es wie
>ü ^ ein Barometer füllen und nach diesem zu -
M schmelhen könne . Den vierdten Theil

der Kugel erfüllet er mit Quecksilber und
M lässet H leer . Man siehet leicht vorher , daß
ihB die Veränderungen in diesemWetter - Gla -
jK ' se nicht sonderlich groß seyn können : wölke
W man es aber empfindlicher machen , daß sie

^ _ M - m « ck.
< !>) ^ > ? > >>. i - s . «

^ ( c) k > 80 . ö-

Historische
Nachricht
von diesem
Wetter-
Glase .



180 <^ 3P . V . Von dem Tbermometer ,
mercklicher würden , so dürffte man den obe . Af '
ren Theil der Röhre , wo sich der Mercurius ^ ?
beweget , nur so wie oben im Barometer
< § . ; r . ) beugen , krancilcuslertius öe
1 . 31118 ( 3 ) lässet die Röhre oben offen ; asi 7 ^ 7
lein alsdenn ist das Wetter - Glaß eben den ^
Fehlern unterworffen , die das Drebbeli - ^
sehe hat ( § . 57 . ) , wie ich es im folgenden -
( § . 72 . ) zeige .

Wie man § . 70 . Die Lufft m der Kugel wird
Lie Wür - durch die Wärme dünner und durch die
ckungder Kälte dichter , wenn oben in L das Jnstru , '7 ^ '
und der ment zu ist, daß die äussere Lufft keine Ge -
Schweere meinschafft mit der inneren hat ( § . -68 ). M
der Lufft also zeiget es in diesem Falle bloß die Ve »
in ihrer anderungen von der Warme und Kälte an . MAi
Berdun - Derowegen ist es ein rechtes Thermometer
terscheî oder Wetterglaß ( § . 55 ) . Wenn es oben in
den kam ^ eröffnet wird, so drucket nebst dem ^ ;
i2b . 1v . Quecksilber auch zugleich die äussere Lufft
kiZ . 27 . mit auf die innere . Woferne nun diese

schweerev wird ; so nimmet der Druck zu - .7 .
und die Lufft in der Kugelt wird mehr 77
zusammen gedrucketals vorhin 7/7^
I . Lxper . ) . Derowegen muß das Quecke 7/ v
sitber fallen . Wird hingegen die äussere 7 , ,̂

Lufft leichter ; so wird der Druck gegen
die innere in der Kugel geringer unddeme ' ' '
nach breitet sich diese weiter aus ( § . irz . 1 . 7 ' '
I . Lxper . ) . Derowegen muß das Queck - " ' 7
silber fallen . Solchergestalt wird auch die >7 7

Lufft
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Lufft in der Kugel dichter oder dünner , nach -

tz , e äussere Luffl fchweerer oder leichter
^ wird . Da sie nun sowohl von der Wär -

me und Kälte , als von der Schweere der
Lufft geändert wird , so hat es das Ansehen,

A als wenn es ein Manometer würde ( § . 4 ? ) -
Mein wenn man es genau überleget , so wird Warum

^ man finden , daß es sich zu keinem Manvme - ^
ter gebrauchen lässet . Durch dasManome - '̂ Eaß

' " rer wollen wie unterscheiden , ob die äußere j „ kein
Mit xufft dichter oder dünner worden ( § . cir . ) Manome -
M und muß daher die eingeschlossene Lufft mit ter ver -

- er äussren einerleyVeränderungen leiden :
W dieses geschiehet nicht in gegenwärtigemJn - ^ '

firumente .Denn die Lufft in der Kugel wird
W nicht allein von der Schweere der äusseren ,
M sondern zugleich von soviel Quecksilber als
M der Schweere der äusseren gleichet , zusam -
lw men gedrucket Wer kan demnach nicht
>W begreiffen , daß sie beständig viel dichter seyn
»V muß als die äussere ( § . 124 . 1' . I . Lxxier . ) ?
Mß Da sie nun allzeit dichter ist als die äussere ,
s » so wird auch die Wärme und Kälte andere

Veränderungen in ihr , als in der äusseren
verursachen . Wenn die Röhre zu ist und Wie es ire.

E man hat soviel Quecksilber in das Jnstru « ben dem
iB wem gefüllet , daß es in der verschlossenen
E Rvhre so hoch wie im Barometer stehet ; so ^ zu ge-

ist die innere Lufft so starck gedrucket wie die brauche « ,
auffere ( § . rr ) , folgendsauch eben so dichte

lE rry . 1 . I . Lxper . ) . Derowegen da
^ vi ? Veränderungen bloß durch dieWarme

M ; und
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und Kältern demManometer aber zugleich
durch die Schwerer der Lufft vorgehen ( § .
49 - ) ; so kan man , wenn dieses Instrument M «
nebst dem Manometer ( § - 54 - ) gebrauchet
wird . dieWürckung derSchweere derLufft
und der Wärme und Kälte von einander
unterscheiden .

Defchrei - 71 . Es ist schon 1714 . in den ^ Äis
xruclirorum ( 3 ) er ; ehlet worden , daß mir

Glaser die selbigem Jahre Daniel Gabriel Fah « E

zusammen renheit , aus Dantzig gebürtig , der durch ^
stimmen . Verfertigung der Wetter - Gläser seinen
A ^ ri - Unterhalt suchet , nachdem er mit derHand - E

' lung unglücklich gewesen , und jehunder ( b )
von . ^ in Amsterdam aufhält , zwei) kleine M «!

Wettergläser , die mit einander überein - GM»
stimmen , zur Probe überreichet . Sie ha - Kckl«
den an stat der Kugeln Cylinder und sind Kv«ki
mit blaugefärbetem 5pirim vini gefül « LrÄ
llet . Ich habe sie damahls nach dem
Pariser - Schuhe , den ich in Meßing ge -
stachen bey der Hand hatte , und der ^ >.
in ir Zoll eingetheilet war , abgemessen und ^
gefunden , daß die Höhe des einen Cylinders
rL Zoll , des andern hingegen Zoll war .
Hingegen den Diameter des einen fand ich ^
^ , des andern : wiewohl die Cylinder

eben
- - Nr

( s ) P . Z80 6c
( b ) nemlich 3 . 1722 , da ich dieses geschrieben r

Denn nach diesem ist er » ach Londen gegan - ^

gen , wo er verschiedene seiner Versuche den

ik -LN 5!>Äicin . ^ riZlicsni ; einverleiben lasset - '> ^



^ oder wetten Glase . » sr
W Eben nicht durchgehende von einer Weite

sind , indem sie keine vollkommene Cylin ,
drische Figur haben . Dir Länge der einen

^ Röhre ist 6 ^ z , des andern 6; z Zoll . Die
EH Emlheilung der Grade ist beyderseits einer -
W ,i ; sie bestehet aus r6 Graden , deren jeder

in 4 kleinere abgetheilet wird , und betragt
E in der Länge 6Z Zoll . Bey dem anderen
ißm grossen Grade von dem Cylinder an gerech -

net stehet strenge Rälte und von daran
vch werden noch rg Grade hinaufwarls yezeh -

let, davon der vierdte grosse Rälte , der
achte kalte Lufft , der zwölfte temperirte
Lussc , der sech ^ehende warme Luffe , der
zwantzigste grosseHitze , der vier und zwan -
tzigste unerträgliche Hitze andeuten soll.

W Dazumahl hatte ich diese beyden Wetter -
W Gläser nur viele Tage gebraucht und damit

obierviret , und konnte dem Künstler Zeug¬
in» « iß geben , daß ich sie in allem richtig befun -

z p den , ausser daß sich dann und wann ein Un -
»l i« terscheid gezeiget, der kaum von der gan -
D «d hm Einlheilung ausmachet . Er hat nach
Ml diesem das geschwindere geändert und habe
M , ich nun dieselben über / Jahr in einer Stel»
Bild le hangen , finde aber nicht , daß sie sich im ge -
M ! ringsten geändert : vielmehr treffen sie be -

ständig zusammen ( c ) . llnd wenn es unter -
weilen das Ansehen hat , indem der 8piri -

M ' l _ ^ 4tus
«E ( c ) Ja ich habe sie noch jetzt , da schon rz Jahr
E verflossen , allhier im Marburg und finde sie
P » noch immer unverändert .
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184 ^ ap -V - V - ndemTberm - mete ^
lus irn steigen oder fallen ist , als wenn sich
einiger Unterscheid zeigen Wolke ; so ist doch
derselbe so klein , daß er für nichts anzusehen ,
zumahl da er nicht fort dauret . Ich halte
demnach diese Wetter - Glaser um so viel
werther , weil ich vernommen ,daß andere , die
einige von diesem Künstler gekaufft , nicht so
glücklich gewesen , daß ihre Wetter - Glaser
bestandiggedaurel hatten . Dieses hat mir
Anlaß gegeben nachzudencken , was doch ei¬
gentlich die Ursache seyn möchte , warum der
8piriru8 in beydenGläsern in einem eben so
viel steiget und fället , als in dem andern .
Man solle vermeinen , es käme darauf an .
daß die Röhre von einer Weite und die Cy¬
linder von einer Grosse wären . Denn so
hatte man in beyden gleich viel Spirirum
und da man keine Ursache siehet , warum
nicht gleich viel Spiritus sich auch gleich viel
ausbreiten solle , wenn bevde Gläser in einer ,
ley Lusst sind , so wüste jedesmahl gleich viel
Spiritus in beyden aus dem Cylinder in die
Rühre steigen , ingleichen bey abnehmender
Wärme und zunehmender Kälte sich gleich
VielausdetRöhre inCvlmder zurücke zie¬
hen . Allein die erst beschriebene Beschaf¬
fenheit dieserThermvmeker scheinet demsel¬
ben entgegen zu stehen . Also kam es auf
den Spirirum an und erkandte ich , es müsse
entweder des einen seine Krafft sich auszu¬
breiten vermehret , oder des andern feine ver ^
mindert werden . Denn wenn man zwey

.ich» i

»s

-Ä er

r - ->

...

Ther -



Ü!̂ - der wetter - GIaft . r8 ;
Ali E Thermometer hat , die nicht zusammen stim «

wen , wenn sie in einerley Wärme oder ' Käl -
Äkll, ; e sind , so steiget der 8piritri8 in einem ge -

schwinder als «m andern , oder fället in einem
^ geschwinder als im andern . Soll er nun in
W hxyven mit gleicher Geschwindigkeit steigen
M und fallen , to muß >ch entweder dessen Ge -
6Ai Dwindigkeit , der langsamer steiget , ver -
MM mehren , oder des andern Geschwindigkeit,
-chl , der schneller steiget , vermindern . Jenes
Mr geschiehet , wenn man das Vermögen sich
lW durch die Wärme auszubreiten vermehret :
ck ». dieses hingegen , wenn man es vermindert .

Und demnach hat man darauf zu drucken ,
M durch was für einen Zusatz man dem 8piri -
W rul vini entweder eine grössere Krafft sich
WW durch die Wärme auszubreiten geben , oder
mal auch diesenige , welche er bereits hak , ver -
M mindern kan . Damit ich nun die Materie Wie mair
M finden möchte , wodurch man diese Krafft
Wl des 8piritu8 vini verändern kan ; so habe vini '
M gemuthmasset , ob nicht vielleicht die Farbe sich aus -
M einen auf d >e Spur bringen möchte . De - zubreire »
dgB rowegen da in Erfahrung kam , daß der 8pi - verändern
ck ^ rirus vini eben dieselbe schöne dichte blaue

Farbe erhielt , die er in den Fahrenheitischen
Wsil ' Thermometern hat , wenn man ihn mit 60 -
, !- »«! ribus Veneri8 tinßiret , nach diesem aber
B >§ Tpiritum 83Ü8 ^ mmoniaci hinein geußt ,

^ d ich nach diesem fand , daß man durch

ßB ' diesen 8piritum die Krafft sich von derWarme auszubreiten im 8niriru vini um
^ M ; « iwos



, 86 e -lp . v . Von dem Thermomete r, ^
etwas vermindern kan ; so kam auf die Ge^ ^
dancken , daß der ganhe Kunstgriffdarinnen
bestehen müsse , daß man durch den 8piri . ^
tum 5LÜ8 ^ mmoniaci die Gleichheit im
Steigen und Fallen befördern könne . Und
bin ich um so vielmehr in dieser meiner Mei -
nung bestärcket , weil ich gefunden , man
müsse eine gute (Zuantilätvon dem 8pirim
8alis -^ mmoniaci unter den 8pirirum vi -
ni gieffen , wenn er eine solche dunckel blaue
Farbe bekommen soll , wie er in den Fahren -
britischen Wetter - Glasern hat . Ich habe
zwar selbst noch keine gemacht , daß ich von
dem Fortgange Versicherung aus eigener Mki
Erfahrung geben könte : Allein wer die von
mir angeführten Umstände erweget , der ÄM
wird gar bald darinnen einig seyn , daß in KW
den Fahrenheitischen kein anderer Kunst- b» 2 -'
griff gebrcmcht worden . Unh habe ich zu Achs
dem Ende die Grvste dieser Wetter - Gläser Wr ?
nach allen ihren Theilen genau angeführet, L . r ,
damit man es desto leichter versuchen kan,
zumahl da noch dahin stehet , ob man in rvL
grossen Wetter - Gläsern mit diesem Kunst -
griffe auskommen-könne . Denninsoklei ,
nen , wie die Fahrenheitischen sind , trägt der
Unterscheid nicht so viel aus , als wie in groß-
fen . Und zu dem Ende will ich auch noch ^
dieHandgriffe erklären̂ die man im Färben ^

Wahre des 8piritus und im Füllen des Thermo - ^
Manier Meters vonnöthen hat . Vorher aber muß ^
ste zu ver - ich noch folgendes erinnern . Als ein Kunst - . ?
fertigen . ler ^



» 87A ,ti> - der Wetter - Glase .
ler zu mir kam , der Wetter , Gläser verfer -

iiWx tigte ; so gab ich ihm an , daß er einen Ver -
lchv such machen möchte , ob er ein paarLoncor -
N il äantis tkermomelra nach vorher beschrie ,
l. Ilii bener Arl heraus bringen tönte . Weil ihm
M aber die Sache zu beschweerlich war ; so
>, N hieß ich ihn erstlich ein Thermometer nach
hm vorhin beschriebener Art verfertigen , als die
knm Fahrenheitischen aussahen . Zu dem an -
klbiM dern ließ ich ihn einen Cylinder nehmen , der
fiihw dem Augenscheine nach dem ersten ziemlich
W an der Grösse bey kam . Mankanesge -
W nauer erfahren , wenn man den ersten mit
« , Quecksilber erfüllet , und nack diesen dem
M andern damit abmisset . Das andere
^ I,, Thermometer muste er unten in der Spitze
liO des Cylinders v offen lassen und nur ver -
W stopffen . Da er nun fand , daß es etwas

schneller stieg , muste er von dem Cylinder
M durchSchmeltzen etwas abnehmen , biß end -
D , lich der 8piriw8 mit dem ersten gleich stieg .
M Und so habe ich von seiner Hand zwey Wet -
B i» ter , Glaser erhalten , die ich schon in das fünf,
M Ee Jahr neben den Fahrenheitifchen hangen

habe , und die nicht weniger als diese mit ein -
Er zusammen stimmen .

>EH . § -? r -Was nun das Färben des 8 » irirus Wie man
betrifft , so verfahre ich damit folgen , den 8 ? " ,-

W dergestalt . Ich drucke die k' Iores Verieris
demMesser entzwey und fahre so oft dar , färbet .

u? er , bis sie wie ein Pulver werden . Wenn
M sie auf solche Art gerieben sind , werffe ich so
^ viel
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viel in Spiritum viui hineinführe sie auch ' ,^ 7 .

niit einem reinen Feder - Kiele oder Splitter

von Holtze herum , bis der Spiritus davon ^

gantz grünlich worden und sie sich wo nicht ^ 7

völlig , doch grvstenTheils lolviret . Endlich ^

Zieste ich so viel von dem Spiritu Salis ^ m -

NioriiLci hinein , biß die Farbe so starckblau

wird , als ich es verlange . Damit berge «

farbete Spiritus helle und klarwird , so 6l -

irireich ihn ( § . 6 ; . ) : welches hierabsonder - ^

lich nöthig ist , weil viel dickes im 6Itriren r

zurücke verbleibet , das sich nach diesem st « '

tzen und abfärben würde . !

Handgrif - § . 7 ; . Damit man diese kleinen und sehe ^ ^

fe - im Fül - ^ ngen Wetter - Gläser bequem füllen kan ; ss ^
wird das Ende des Cylinders 6 ^ in ein spi « ^ 77

1 ^ ' tziqes Nöhrlein gezogen , welches in l )

-2 - 28 - Eenist . Da nun Anfangs die Röhret

oben in <7 gleichfalls offen ist ; so kan man ^

den Spiritum gar leichte hinein bringen .

Denn entweder man taucht den Cylinder ^

mit der Röhre so weit , als mandenSpiri - ^rum haben will , in ihn hinein ; so steiget er
von sich selbst darein , ohne daß man die ge «

ringste Mühe dabey hat ( § . ; 4 . 1 , l . Lxp . ) : LH

oder man stellet nur die Spitze I ) in den
Spiritum und sauget in e , so wird dadurch ! r . -

die Lufft verdünnet und der Spiritus steiget

wie vorhin hinein ( § . §7 . 1 . 1 . Lxper . ) .

Wenn nun genung Spiritus darinnen ist ,

so wendet man geschwinde die Röhre , daß ^

die Spitze v ein wenig höher stehet als das 4 ^ ,
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rslkM Ende der Röhre L . Denn weil das Löch -
kM sein in v sehr kleine ist , so kan im Wenden

nichts heraus lausten , wenn es sonderlich
« H , behende geschiehet . Und weil es nach die -
Ätz fern höher ist als die Eröffnung c , so kan
>ir .̂ nichts hinaus lausten , nachdem die Röhre
M« gewendet ist , sondern tritt vielmehr aus
ldW der Spitze zurücke . Die Spitze ist sehr:
!, jW . subtile und schmeltzt gleich zu , wenn man
>sM sie in die Flamme eines Lichtes hält . MaiZ
UM kan diesen Handgriff auch bey anderen

Wetter - Glasern brauchen , sie mögen so
groß seyn wie sie wollen . Denn man darf

Mtz die Kugeln nur von beyden Seiten platt
M machen und unken wie ein Hertze zuspitzen .
E Dadurch erhalt man zugleich , daß die äus, Allgemek-

sere Lufft ihre Wärme dem Spiritui ge , nerHand -
schwinder mittheilen kan , theils weil nach Af ,

>°« PMttion des inneren Raumes die äuffe - ML
M re Flache grosser wird und sich daher mehr Wetter -

von der ausserenLufft daran legen kan . theils Glaser .
W- weil der Spiritus nicht so dicke darinnen ste -
Wll Wärme leicht durchkommen
W kan . Bey denWetter - Gläsern , die zusam -

men stimmen sollen , ist diese Manier fast nv -
lh ,g , weil man sonst nicht wohl den Zusatz

Wlt dem Spirim 8ä ! is ^ .mmoniaci ma -
, W oder in dem andern bequemeren Falle

^ m Gefaßtem so viel abnehmen kan,
i!> üls nöthig ist . Zum Beschluß erinnere ich Noch ein

»,! " och dieses , daß . wo die Kuael oder der En . anderer .



rys Cap . VI . Vo » den winden ,
Gestelle ausgeschnitten werden soll , damit
die Lufft von beyden Seiten dazu kommen
und solchergestalt der Spiritus die in ihr sich
ereignendeVeränderungen derWärme und
Kälte desto geschwinder annehmen kan .

Das VI . Capitel .
Von den Winden , Dün¬

ste » und Regen .
§ - 74 -

' Cb habe schon erinnert , daß die
Natmkündiger ohne genugsa «
men Grund die Winde durch die
Wind - oderDampf , Kugeln zu

7/ ' erklären suchen ( § . 17 ? . 1 . 1 . Lxper . ) und
schon ^ . i709indenvffters angeführterMe -
meuris ^ erometriX ( 3 ) erwiesen , daß der
Wind entstehet , wenn die ausdehnende
Krafft der Lufft in zwey benachbartenOrken
von ungleicher Grösse ist . Denn weil die
stärkere Lufft gewaltiger drücket als die
andere wiederstehen kan ; so muß auch die
stärckere in die schwächere mit einer Ge¬
schwindigkeit hmeindringen : welche Be¬
ilegung VerLufftcherwind genennet wird.
Hier will ich durch Versuche zeigen , daß
dadurcheinWind entstehet .

Wie der § . 75 . Einen Fall haben wir schon vorhin
Wind ent - ^ habt , da ich erkläret , wie der berühmte

Künstler in Londen klauKsdöe durch einen
Ver-

Wie oer
Wind
entstehet .

>l

-

"'V 7

xrox . 105 . zc»z . ÜL teq ^ .
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Versuch gezeiget , daß von grossem Sturme in einem
der Mercurius im Barometer falle . Ich Orte die
pflege aber auf zweperley Weise ; u zeigen , d ' ch-
wie durch Zusammendruckung der Lufft ein
Wind entstehen kan . Anfangs ziehe ich Erster
den Stempel aus der Lufft - Pumpe und Versuch ,
lasse durch den ervfneten Hahn die Lufft von
aussen hinein fallen ( § . ? r . 76 . 1 - l . Lxper . ) .
Bald verstopfte ich den Hahn und halte den
Stöpsel fest an , daß er sich nicht heraus
flössen lasset , und lasse denStempel mitGe -
wall wieder hinein winden : wodurch die
Lufft zusammen gedrucket wird ( § . irr . 1 . 1 .
Lxper . ) . Oben über denHahn hange ich an
einem Faden eine Feder , oder eine andere
Sache , die sich ohne Mühe bewegen lüftet.
So bald ich den Hahn eröffne , fähret die
Lufft mit Ungestüm heraus , und kan man
aus der Bewegung der Feder sihen , daß sie
anfangs sehr starck aus der Lufft - Pumpe in
die äussere Lufft eindringet , nach diesem a »
der ihre Bewegung schwächer wird , biß sie
bald aufhöret . Denn der Wind dauret
nicht länger als einen Augenblick . Indem «-rkta -lma
dieLufft in dem Rohre der Luffl , Pumpe zu - desselbm ?
lammen gedrucket wird , so wird ihre aus¬
dehnende Krafft vermehret und zwar viel ,
oder wenig , nachdem man sie viel oder we -
mgzusammen drucket ( S . r ^ .i -. i . Lxxer . ) .
^) >e äussere Lufft bleibet unverändert und
also in eben dem Stande , wie die vorige in
dem Rohre der Lufft , Pumvr war , ehe sie zu »

fam-



rgr Lap . VI . Vbtt den VOkndett ,
sammen gedruckt ward . Derowegen ist
ihre ausdehnende Krafft schwächer als die
Krafft der zusammen gedrückten und kau
ihr daher nicht wiederstehem Da sich nun
dieLufft durch ihre ausdehnendeKrasst aus ,
breitet , wenn ihr nichts wiedersiehst , oder
doch wenigstens der Wiederstand geringer
ist , als ihre Krafft , wodurch sie sich auszu¬
dehnen trachtet ; so muß sie sich auch aus ,
breiten und zwar mit desto grösserer Ge¬
schwindigkeit , je grösser dieKrafft ist - womit
sie solches verrichtet . Ob . ihr nun zwar
die äusiereLufft nicht völlig widerstehen kcm,
daß sie hinderte , damit sie sich nicht ausbrei¬
ten köntezso stehet sie doch ihr im Wege , daß
sie sich nicht frey bewegen kan , und demnach
wird sie von ihr zugleich in Bewegung gese ,
Het nachPrvporlion ihrer Geschwindigkeit .

Wieerden Es entstehet hier demnach der Wind aus
Ursprung der Ungleichheit der ausdehnenden Krafft
des Win - ,' n der Lufft , welche man in der Röhre der
des ertau - zusammen gedruckt , und in

der äusseren , die unverändert geblieben .
Zemehr die Lufft sich ausbreitet , je mehr
nimmst ihre ausdehnende -Krafft ab ( §.
rrz . 1 . 1 . Lxper . ) und wird dadurch der
Unterscheid zwischen ihr und der äusseren
geringer . Und dieses ist die Ursache , wa¬
rum sie sich nicht mehr so geschwinde durch
die äussere beweget , folgends warum der

Der aride « Wind nach und nach abnimmst . Ich ba¬
rerer - be auch nach diesem die Kugel dazu gebrau ,
such . chet ,

K . «

Nü « -'

.

i

^ .
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? ? chet, die ich in dem r Theile ( § . 86 . ) beschrie -
^ den ,damit ich den Wind gegen einen aufge .

, . ^ hängeten Cörper konnte stürmen lassen und
durch dessen Bewegung seine Krafft zeigen .

Das Da es aber in diesem Falle eben die Be -
wandniß hat , wie in dem vorigen ; so ist

DU Mt nöthig , daß ich werter etwas davon
>W gedencke .

§ . 76 . AusdiefenVersuchenwarklar , daß Wkeder
m K derWind entstehen kan , wenn die Luffl in ei »
t,» nein Orte stävcker wird , abss' nderlich wenn dünnung '
»i M sie schweerer und dadurch die untere dichter der Lüste
<!>k4 wird , als sie vorher war . Damit ich nun in einem
M, über auch zeigen möchte , daß ein Wind ent - One ent-
iM stehen kan , wenn die Luffl in einemOrte dün -
MÄ ner und dadurch ihre ausdehnende Krafft
MB geringer wird ( § . ir ; . 1 . 1 . Lxper . ) ; so habe
M ich es folgendergestalk angegriffen -Anfangs Erster
Ws hche ich unter einer Glocke ^ 6 an den in -
M nerenHacken v mit einem Faden eineFeder ^ 2 /
W L , oder sonst etwas leichtes , auch wohl ein

Täucherlein ( § . 16 . ) gehangen , und etwas
M Lufftdurch die Lufft - Pumpe ausgepumpet :

wodurch die unter der Glocke dünner als die
ß B äussere worden ( § . 80 . 2' . i . Lxper . ) . Da
Midiil nun hierdurch ihre ausdehnende Krafft nach

kwporüon der ausgepumpeten Lufft ab -
M nahm ( § . rrz . 'l ' . l . !-' xper . ) ; so tonte sie auch

nicht mehr so starck widerstehen , als die äus-
sire Luffr druckete . Dervwegen als ich den
Stopfe ! in dem Hahne G . 76 /Q I . Lxper . )
wir ein wenig in die Höhe zog , daß neben

N ihm
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» 94 Oap . v . Von den winden ,
ihm die Luft durch kommen konke ; so drang
die äussere mit desto grösserer Geschwindig ,
keil hinein , jemehr Lufft ausgepumpet wor «
den war : welches man aus der Bewegung
der Feder L sehen konte . Es nahm aber die
Bewegung nach und nach ab , biß sie endlich
gantz aufhörete : woraus man sahe , daß der
Wind mit der zunehmenden ausdehnenden
Krafft der Lufft unter der Glocke abnahm .
Nemlich je mehr Lufft von aussen unter die
Glocke dringet , je dichter wird sie , und fol «
gends , da es eben so viel ist , als wenn sie mehr
zusammen gedruckt würde , nimmet ihre
ausdehnende Krafft zu ( § . 124 . 1 ' . I . Lxp .)
und wird demnach der Unterscheid zwischen
der ausdehnenden Krafft der Lufft unter der
Glocke und der äusseren geringer . Ich habe
es auch noch auf eine andere Art angegrif,
fen . In eine gläserne Kugel die ich
auch schon zu anderen Experimenten gebrau ,
chet ( § . 98 . 1 . 1 . Lxper . ) , habe ich etwas
Spreu geworffen und oben in ^ einenHahn
ausgeschraubet . Vermittelst der Lufft ,
Pumpe habe ich wie vorhin unter derGlocke
die Lufft dariiren etwas dünner gemacht und
denHahn verschlossen . So bald ich ihn wie¬
derum eröffnetest die äussereLufft mit einem
Geräusche hinein gedrungen und man hak
gesehen , wie sich der Wind im Wirbel her ,
umgedrehet und die Spreu mit sich herum
beweget .



§ . 77 - Diese Versuche zeigen allerdinges , Wie rie
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M >jl dieUngleichheit der ausdehnendenKraft bepdenUr «
VW ^ r Lufft in zwey benachbarten Orten einen lachen des
W », Wind verursachen , sie mag entweder daher

entstehen , daß die ausdehnende Krafft in ei , Fallen zu
Wij Am Orte zunimmst , oder auch daher kom » unter -

men , daß sie in einem Orte vermindert wor - scheiden »
bMn z, tn . Und dieses kommet mit dem vortref-

überein , was oben von den Verände¬
re rungen des Barometers bey windigem
M « Wetter gesagetworden ( § . 4 ; . ) ' Jchhabe

nemlich daselbst gezeigct , daß unterweilen
lk der Mereurius schnelle um einige Grade

^ herunter fallet , ehe der Wind entstehet , un -
terweilen aber sich ein Wind erhebet , wenn

>M mit ihm keine Veränderung vorgegangen »
W Da nun im ersten Falle die Lufft leichter
Mi< worden ( § . rr . ) , so hak dadurch auch ihre aus -
Ätz dehnende Krafft abgenommen ; hingegen da
chW im anverenFalle dieLuffk in ihrerSchweere
I« unveränderiich geblieben sZ . cit . ) . so ist auch
W keme Veränderung in der Grosse der aus -
« O dehnendenKrafft vorgegangen , indem beyde
M von einander äepenstiren ( H . r4 . ) . Es muß
Wß also die Lufft in einem anderen Orte eine

grössere ausdehnende Krafft erhalten ha -
DiS den , wo derWind Hergeblasen . Wenn man

demnach darauf acht hat , wie der Mercu -
M rius im Barometer zu der Zeit stehet , da sich
MB ein Wind erhebet ; so kau man daraus ur¬

theilen , welche von beyden Ursachen des
Windes statt findet , ob derWind deswe -

2t r am



196 C. ap . Vl . Vön den VVmdett ,
gen kornmet , wc » bey uns die ausdehnende
Krafft der Lufft abgenommen , oder weil sie ^
in einem anderen Orte zugenommen . Das ^
erste findet statt , wenn der Mercurius vor
dcm Winde fället ; das andere , wenn er um
veränderlich stehet , indem der Wind kom « ' ^
mel . Denn wenn auch gleich ein Wind
aus der anderen Ursache entstehet , st muß
doch , wenn er recht stürmet , die Lufft leichter

Wie von werden ( § . 4 ; . ) . Woferne man nun zu-
dcm Au - gilbet , aus was für einerGegend ^
Lufft in Wind kommet ; so kan man zugleich
Venen Lau - von demZustande der Lufft in denenLändern
Lern zu - urtheilen , wo er herbläsct . Gieichergestalk ^ ' 7
urtheilen , wen die Ursache deß Windes bey uns zu fin -
^ o der den und man giebet acht , wo der Wind him lckM
kommet ^ äset ; so kan man daraus von dem Zustam » lrr >

de der Lufft in denen Ländern urtheilen , wo
er hinbläset . Lässet sich aus einigen anderen ^
Anzeigen errathen , aus was für Ursachen

> entweder bey uns , oder in anderen Orten „ H
eine Veränderung mit der ausdehnenden 7 ^ ,-
Krafft der Lufft vorgegangen ; so wird das i!.v>
Urtheil von dem Zustande der Lufft an an - En

Mgemei - deren Orten desto umständlicher . Unterdes-
ne Erinne - stn kan man hieraus lernen , daß es mit den
rung von gewöhnlichen Ohstervationen besWetters > ^
runa des ^ och nicht so beschaffen , wie man sie verlan -
Wetters . Zen muß , woferne man dadurch zu genauer

Eckäntniß der Witterung gelangen soll r
welches auch durch andereGiünde mit meh -
rerem sich besiekigen läjff' t , die aus dem vor , ^ -

her -
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hergehenden zu nehmen sind . Man würde
aber dieKunst die Witterungen zu beobach ,
ten weiter bringen , wenn man sich über das ,
was man obichrviret , nachzudrucken und die
Ursachen davon zu suchen bemühete : wozu

' « k man sehr dienlich finden wird , was ich bis -
her in verschiedenenCapiteln hin und wieder
ausgeführet .

N« tz . 78 - Wir haben in unseren Versuchen Nöthige
m » die ausdehnende Krafft der Lufft durch die Erinne -
M Zusammendruckung vermehret , und durch ' " " 2 -

die Auspumpung vermindert , ( Z . 7 ; . 76 ) :
M allein der Wind ist nicht deswegen entstan -
»W den , weil auf diese Art die Krafft in einem
MW Falle vermehret , in dem andern vermindert
HD worden , sondern bloß weil sie in dem eine »
« D vermehret , in dem andern vermindert und
M « dadurch in derLufft , welche zwey benachbart
»w te Oerter erfüllet , eineUngleichheit worden .
W Derowegen ist nicht nöthig , daß die Natur
M die Ungleichheit in der ausdehnenden Krafft
ltzB der Lusft , welche zwey benachbahrle Oerter
Mi erfüllet , auf eben diese Art hervorbringe .

^ p Sie mag solches verrichten , wie sie will , dar ,
an ist uns jetzt nichts gelegen . Wir ver -

jWli « langen nicht zu zeigen , wie dieNatur die Un -
Dü « Kleichheit der ausdehnenden KrafftderLufft
^ iilk ln zwey verschiedenen Oertern hervor brin -
Wt §it , sondern nur wie daraus ein Würd enk -
B ^ ^ het . Und dieses erinnere ich zu dem Ende , Warum

damit man nicht meine , es werde hier der ^
Wind aufeine audercArt als in der Natur

N ! - r , '



Versuch.

Noch ein
anderer
Versuch .

198 e up . VI . Von den winden ,
erreget und dieneten daher die angeführten
Versuche nicht dazu , wozu ich sie gebrauche .
Wer sich dessen durch die Erfahrung der «
sichern will , daß nichts daran gelegen aus
was für einer Ursache die Lufft schwacher,
oder stärcker worden , der kan leicht darzuge ,
langen . Er verdünne die Lufft unter einer
Glocke , darunter man etwas , so sich leichte
bewegen lässet , aufgehangen , durch ange - ^
zündeten 8piritum vini ( § . 14 : . 1' . I . Lx . ^
per . ), welches eben soviel «st , als wenn eö
in der Natur durch grosse Hitze geschiehet :
so wird eben noch wie vorhin ( § . 76 . ) ein
Wind erfolgen , wenn man die Glocke sich ' ^
wieder abkühlen lässet und durch Eröffnung ck
des Hahnes die Gemeinschaffl zwischen
der inneren und äusseren Lufft aufrichtet. Au -
Man kan auch wie vorhin ( § . 77 . ) Spreu
in eine gläserne Kugel thun und die Lufft :
durch Wärme verdünnen , z . E . indem man ÄL
sie über Kohl - Feuer hält . Denn wenn
man die Kugel eröffnet , nachdem sie sich ^ 7.:
abgekühlet ; erfolget abermahl alles wie 7^
vorhin . Gleichergestalt kan man eine
Kugel , die mit einem Hahne verschlossen ,
erwärmen und dadurch ihre ausdehnende
Krafft verstärcken ( § . i ; ; . 1 . 1 . Lxper . ) :
wenn man venHahn eröffnet , indem dieKu -
gel noch warm ist , so wird eben wie vorhin ^
ein Wind erfolgen , da man die Krafft der ^
Lufft durch das Zusammendrucken verstär - n ,
ckel hatte . Vielleicht wird , auch einige ^

bestem -
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beftemdem , daß der Wind , den wir in un - Zwe ' ffel

serenVersuchen hervor bringen , kaum einen « " " > ve -

Augendlick dauret , da er in der Natur off ,

ters einige Tage hinter einander anhält .

Allein dieser Zweiffel einstehet ohne Noth .

Er dauret s ) lange , biß die ausdehnende

Krafft der Lufft in der Kugel oder unter

der Glocke mit der äusseren in eine Gleich¬

heit gesetzet worden . Da nun in der Ku ,

gel und unter der Glocke kein großer

Raum ist , den die Lufft erfüllet ; so kan

auch bald durch eine geringe Bewegung

die Gleichheit erhalten werden . Da hinge¬

gen in der Nalur die Lufft in einem grossen

Lande , ja bisweilen über einem ansehnlichen

Theile des gantzen Erdbodens in keine Ver -

gleichung zustellen mit der wenigen Lufft

unter der Glocke oder in der Kugel ; so kan

man auch die Zeit , welche der Wind in

der Natur dauret , mit derjenigen in kerne

Vergleichung setzen , welche der Wind in

unseren Versuchen dauret . Man darfü - Ob diea » -

brigens auch nicht besorgen , als wenn die

angegebene Ursache nicht zureichete , so groß " esWin -

se Sturmwinde zuerregcn , wie wir finden des zurei -

daß in der Natur entstehen . Denn da ich chend ist .

das erste mahl meine Gedancken davon er¬

öffnet , habe ich auch gezeiget , wie man er¬

weisen könne , daß dieMürckung d̂ie Kläff¬
te der angegebene » Ursache nicht überschrei¬

te ( b ) . Weil sich aber dieses ohne die Er »
. _ N 4kam

( b ) Llem . Heroin . ^ . 1 ^ 29 - eriira pro ., . ioz .

x . 2 A . Zc 5e ^ . Lcprop . 109 . p - ZLO .



Wie der
Wind
durch ei¬
nen Blase
balg crre
get wird .
cc - s . v .
Hz . ZL .

roo tlap . Vk . V - N den winden ,'
kantnis vieler malhematischenWahrheilen
nicht bestätigen lässet , so kan ich es auch in .
gegenwärtigem Orte bloß anführen . Es ist ^
aber nicht nöthig , baß ich es hier weiter er -
klare , indem es zur Gange in den Lateini - ^ -7
fchen Anfangs - Gründcn der mathemati , '
schen Wissenschassten ( § . i66 . 167 . ^ er .)
ausgeführet worden . 7 ,^

§ . 79 . Die Ursache des Windes , welche ^ ^
wir in der Natur angegeben , findet stat bey -

, dem Winde , den wir durch die Kunst ver- -A ' .
^ mittelst eines Blase - Balges erregen .Weil
der Blase - Balg ein gemeines Instrument ^ ^
ist , das man überall sehen kan ; so istnicht
nöthig, daß ich es erst beschreibe . Dero,
wegen mercken wir nur gleich an , wasin
feinem Gebrauche erfolget . Wenn man M -
demnach den Blasebalg mit den Hände » crL"
in v und L ergreiffel und von einander zie -
het ; so drucket sich die Klappe in k' aufund !-
die Lufft dringet hauptsächlich daselbst und 7 -
zugleich durch die Eröffnung der Röhre
hinein . Nemlich aufdereinen Seite des
Blase - Balges , wo er in k' ausgeschnitten -
ist , findet man von der inneren Seite ein 7 -
Stücke Leder , welches sich hinein drucken 77/.
lässet , hingegen feste anschleußt , wenn es ^
von innen gedrucket wird . Sobald man ^
den Blasebalg zusammen drucket , schleußt .
die Klappe das Loch I? zu , daß daselbst kei-»
m Lufft heraus kan . Da nun durch die
ruge ^Röhre die Lufft gleichfaliö nicht
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so geschwinde heraus kan , so wird sie zu¬
sammen gedruckel ( § . nr . 1 . 1 . Lxper . )
und , weil hierdurch ihre ausdehncndeKrast
vermehret wird ( § . irz . 'I . I - Lxper . ) , so
drucket sie stärckcr als die äussere und fähret
noch heraus , indem man nicht mehr zu¬
drücket . Derowegen ist ein Unterscheid si " ker -
zwischen der Bewegung des Wassers aus
den Spritzen und der Lufft aus den Blase - ^
balgen . Aus den Spritzen beweget sich Btascdal -
das Wasser geschwinde , weil es kur6 ) die ges .
enge Eröffnung nicht in solcher Menge sich
bewegenkan , wie es durchdenStempel in
der Spritze fortgcstossen wird , wvftrne es
sich nicht geschwinder beweget . Hier fin¬
det zwar auch diese Ursache mit stat : allein
es -kommet noch die andere dazu , die wir erst
umständlicher erkläret . Man kan demnach Wie man
den Versuch , den wir mit der Kugel ange - nm dem
stellet , darinnen die Luffr zusammen gedrU - ^ E .̂
cket worden ( K . 7 ; ) , mit dem Blasebälge
leichter bewerckstelligen . Denn es ist nur des Win .
nöthig , daß mau die Röhe in k ver - dcscrklä -
stopfst , oder einen besonderen Blasebalg r " .
machen lässet , den man in k mit einem
Deckel zuschrauben kan . Wenn man die
Lufft zusammen gedruckel , soviel man kan ,
und nach diesem die Röhre eröffnet ; so
wird derWind sowohl als im Anfange Her¬
ausblasen , da man die Etöffnunggleich of- ^
fen ließ . Wenn der Blasebalg sehr lang- ^
sam zusammen gedruckel wird , so gehet die W , „ d ^

N Z Lufft reger .



rar (mp . VI . Von den wr ' ttden ,
Luffl ink ohne sonderbahre Geschwindig¬
keit heraus , indem daselbst gemächlich hin¬
aus kommen kan , was heraus gejaget wird .
Und daher entstehet in diesem Falle kein

Wem , der Wind . Wenn der Blasebalg geschwin ,
Wind sich zusammengedrucket wird , so breitet sich
ausvrel - Wind aus . Denn in diesem Falle

fahret die zusammen gedruckteLuffc heraus ,
welche sich durch einen weiteren Raum
ausbreitet , so bald sie in die Freyheit kom¬
met ( § . 82 . 1 . 1 . Lxper . ) . Ja die Lufft ,
so schnelle heraus fähret , drucket selbst die
auffereLufft , welche vor ihr ist und nicht bald
weichen kan , zusammen ( § . ir ; . l . i . ixp . ) ,
welche nach diesem , weil ihre ausdehnende
Krafft dadurch starcker worden , als der an¬
deren zur Seiten ( § . ir ; . 1 . 1 . kx ^ . ) , sich zu
beyden Seiten ausbreitet .

Wen man § . 80 . Mit dem Winde , den man durch
durch den den Fall des Wassers hervor bringet , hat
Wassers ^ fast eben die Beschaffenheit wie mit dem

get -
a- ss . v .
NZ . Z2 .

<rL - -

einen vorigen , den man mit dem Blasebalge ma -
Wind her - chet . Ich habe zwey Manieren davon in
vor drin - meinen Llemenrrs ^ stkeleos ( § . i ; ; . r ; 6 .

^ ^ llraul .) beschrieben . Weil aber nicht
gleich ein jeder die Aehnlichkeit mit dem
Blasebalgs sehen börffte ; so will ich sie hier
deutlich erklären - ist eine viereckigte
Röhre von Holtze , die man etwas weiter
machen kan , als das Wasser fället . In 6
ist eine enge Röhre von Holtze 6kl , die man
auch aus anderer Materie machen kan .Wenn

Ülükr«

* ^
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Wenn nun oben rn ^ stets zuflieffendes
Wasser hinein fallet , weiches unten fre » ab -
lausten kan , damit die grosse weite Röhre

Ech beständig leer bleibet : so bläset der Wind
Ä » durch 6bl viel stärcker als durch eiiienBla -
Msch ftbalg . Daher man auch dergleichen Er -
«l Ml ! findungen an statt der Blasebälge brauchet ,
!»« , wo Eisen und andere Metalle zu schmeltzen
Ri!N sind ( u ) . Das Wasser , weiches geschwin « Wie sol -
A » der hinunter fället , findet Wiederstand von clxs zu -
W , der Lasst , die ihm Vannenhero um soviel ge « ^ yer .
ibftit schwinder ausweichen muß , je schneller sich
M . das Wasser beweget . Derowegen verrich -
1^ , I tet hier das Wasser , was bey dem Blase -
M balge derjenige thut , der ihn zusammen dru ,

chet . In beyden Fällen wird die Lufft fort
W gestossenundistdaherderZustand derselben

einerley . Da sie nun auch in beyden Fallen
Mi einen Ausgang durch eine enge Rohre , als
M hier durch die Röhre ONl , findet ; so muß
M hier die Lufft durch die Röhre Oblals wie
M aus einem Blasebälge gestossen werden .

Und ist daher nicht zu wiederhoh ! en , was da -
von gesaget worden ( § . 79 . ) . Indem ein
Theil Lufft aus der Röhre ^ 6 durch die en -
ge OH hinaus getrieben wirb ; so wird da -

H',! !>iü durch die übrige dünner und ist es eben so
M viel . als wenn man den Blasebalg wieder
2M von einander gezogen und den innerenRarnn

^ 6 . erweitert hat . Derowegen muß auch hier
_ die

( » ) krLncilc . 'I'crrius äe I-siiir in I^ sgilier . Xsr .
LLrr . r . 2 . k. 197 .



ro4 Op . vi . Von dmwmde ir ,
die Lufft von oben in wo sie von dem fal -
lenden Wasser keinen Wirderstand findet ,
mit ihm zugleich hinein schießen ( § . cit . ) .
Und weil hierdurch die Lufft in der Röhre in , § !^
den vorigen Stand gesetzct wird ; so muß K ! ^
auch wieder was vorhin erfolgen , nemüch
die Lufft muß wie aus einem Blasebälge
durch die Röhre Oli hinaus gejaget wer - ^
den . So unterschieden demnach dieses
Instrument und der Blasebalg aussehen ; 7
segenaueVerwandniß haben sie mit einan »
der . In die Röhre 6 1̂ machet man einen
Stöpsel 1- , dadurch man sie vecstopffen
kan , wenn der Wind nicht blasen soll .

Anmer - ^ § - 8i . Ehe ich weiter gehe , finde ich noch
ckung . nöthig eines zu erinnern . Ich habe den Ur -

sprung der Winde aus der Ungleichheit der
ausdehnenden Krafft der Lufft in benach ->
dartenOrten hergeleitet und mir es als mei - M- -
rie Erfindung zu geeignet ( § . ? 4 - ) - Unter - rKIa'
dessen kan ich nicht leugnen , daß ich derglei -
chen Versuche , dadurch ich meine Theorie
zu erläutern gesucht , auch bey anderen finde.
k' rLnciscus lertius 6e Ucmis ( b ) berußt 77 ^ >
sich aufeinige davon , wen er zeigen will , wir 7 ^ 77
man durch die Kunst einen Wind erregen
soll . Es ist auch bekand , daß er dieses langst
geschrieben ; ehe ich daran dencken können . '
Vielleicht werden alss einige meinen , icheig , .̂ 7
nete mir zu , was andern gekörete und gäbe 7 ^ '
für was neues aus , was andere langst vor -̂ 7mir >7 " - -'—

( tr) toc . cic , i.
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mir eingesehen . Mein wer die Sache enr
wenig genauer überleget , derselbe wird sich
selbst aus diesem Zweisel finden können .
Es ist mehr die Frage , ob man die Ver¬
suche , welche ich brauche meine Theorie
venden Winden zuerlaulern , schon vorher
aewust : sondern ob man den Ursprung der
ÄVinde in derNatur durch die Ungleichheit
der ausdehnenden Krafflinbenachbahrten
Oertcrn der Lufft erkläret . Von dem er¬
sten ist kemZwciffel , daß es gleich milder
Luffk . Pumpe von Gvericken entdecket
worden , wie sowohl aus leinen Experirmn ,
ten , als aus des berühmten Jesuiten
Schattens ch' echnica cunolä znersehen .
Von dem andern istnür nicht dewust , daß
jemand auf eine solche Art den Ursprung
der Winde erkläret . Ich bin auf folgen - Wie der
De Meise daraufkommen . Nachdem ich
gesehen , daß der Wind nichts anders ist
als eine Bewegung der Lufft ; so habe ich
gleich erachtet , es müsse eine Ursache seyn ,
welche die Lufft in eine Bewegung setze .
Bey den Flüssen fand ich , daß , ihre Bewe ,
guug von der Schweere herkäme , wie ich
es in meinen Gedancken von den Wür -
ckungen der Natur weiter ausgeführet :
allein dieSchweere wollte kein zureichender
Grund wie bey den Flüssen seyn , indem es
Me gcwtz andere Beschaffenheit mit den
Wüsten , als mit der Lufft hat . Unterdessen
fand ich so wenig eine auswärtige Ursache

der



ro6 eap . vi . Von den winde », .
der Bewegung derLufft als bey denFlüffen ,
und mulhmassete daher , daß es gleichfalls

^ auf eine innere Eigenschaffc der Lufft an - M ^
kommen müsie . Mir war aus den Ver -
suchen von der Lufft bekandt , daßsie ausser
der Schweere eine ausdehnende Krafft '
habe ( § . 80 . 1' . I . Lxper . ) , daß sich diese
gusdehnendeKraffk vermehren und vermin - . > - ^ '
dern lasse , auch wenn dieLuffk in einemOrte '
verbleibet ( § . rr ; . n ; . i ; ; > 1 . 1 . Lxper .)
und daß im Experimentiern sich die Lufft
hin beweget , wo sie am wenigsten Wieder -
stand findet . Derowegen stellte ich mir
die Lufft über zwey benachbahrten Landern ^
vor und setzte daß die ausdehnende Krafft
in einem Orte unverändert blieb , in dem ^ ^
andern hingegen sich entweder vermehrte ,
oder verminderte : so war klar , daß dadurch 7^ "
eine Bewegung der einen in die andere ent -
stehen müste . Ich untersuchte , ob diese ' s", *
Bewegung einWind seyn könnte und fand
sie schnelle genungdazu ( § . 78 . ) . Jch gab
endlich acht , ob das Barometer mit über -
einstimmete , und es sagte auch ja dazu .Da -
durch ward ich überführet , daß ich auf den
rechten Weg kommen war . Wenn man
meine Gedancken von den Würckungen L
der Natur nachlesen will , so wird sichs zei -
gen , daß ich hier noch das wenigste von
meiner Theorie der Winde dem Drucke 7«.^
anvertrauet . Tckariotre ( b ) hat etwas da - ^ >

nmr ' ' ' i

sb ^ r -iit .öu .̂ ouvem . äei Nsnx Oxer .
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von eingesehen : aber es bey blossen Muth¬
maßungen gelassen .

§ . 8r . Wenn man die Winde vbservi - Meman
ren will , so giebet man entweder aä) t , aus die Winde
waö für einer Gegend sie kommen , oder wie Erv -ren
starck sie blasen . Das letzte kan man durch ' /
die Windwagen erfahren und habe ichAlärcke
schon für vielen Jahren eine erfunden , auch des Wiie-
angewiesen , wie man dadurch die Stärcke des zu er -
des Windes abmessen kan , so daß sich ge - fahren ,
nau besticken löstet , wie viel der Wind ein¬
mahl starcker bläset als das andere , welches
man durch andere Windwagen nicht aus¬
machen kan , als die gleich den Wetterglä¬
sern nur zeigen , ob der Wind einmahl stär -
cker bläset als das andere - Da ich dieses
Instrument nicht allein in den besonders

ilüdiki

heraus gegebenen Llementis ^ erometriX
( a ), sondern auch sowohl in den Lateinischen
( § . 184 - Heroin . ) , als deutschen Anfange -
Gründen der mathematischen Wissen -
schafften ( § . 66 . ^. erom . ) beschrieben ; so
wäre es eine überfiüßige Arbeit , wenn ich
solches hier nocheinmahl wiederhohlen wol¬
le , zumahl da ich zur Zeit noch nicht damit
oblerviret und daher nichts mehrers hin -
rusetzm kan . Ich erinnere also nur noch Verbesse -
dieses , daß , weil die Horizontal , Windflü ,
sel von dem Winde getrieben werden , er
mag kommen , von welcher Seite man will : ^ '
man an stak der ordentlichen ober bey uns
__ übli -

( » ) xrop . 109 . x . Z 2 S . Sc



rc>8 Oap . Vl . Von der » Wind e » ,
üblichen Windflügel , lieber die Horizon -
tal - Flügel gebrauchen könte . Die weni¬
ge Veränderung , die alödenn in der inne¬
ren Structur vorzunehmen wäre , wird ein
in der Mechanick nur ein wenig geübter oh¬
ne meine Hülffe lcichtzu wege bringen . rcka -
riotte ( b ) hat dreyerley Arten derselben be¬
schrieben , worunter die eine in China bei¬
den gewöhnlichen Wind - Mühlen üblich
ist . Da man die Windwagen nicht höher
als auf das Dach des Hauses , oder ein Al¬
tbau dringen kan , wenn man damit obler -
v iren will ; so erkennet man auch dadurch
bloß die Stärcke des unteren Windes , wel -

Me man dieWetler - Hähne wendet . Es lehret
^ die Erfahrung , daß der Wind geimei -
bettnWin - ^ öi ' lch IN derHähe stärcker ist als in der nie ,
des ersah - driyerernLufft , und daher hätte man auch
ret . ' auf Mittel zu drucken , wie man die Stär¬

cke des oberen Windes erkennen könnte ,
Der obereWind lässet sich nicht anders als
durch dieWolcken observiren , die er treibet .
Die Luffl kan man nicht sehen und also auch
nicht den Wind , der bloß eine Bewegung
derLufft ist . Mir müssen ihn dannenhew
durch dieBewegung derjenigenCöcper er¬
kennen , die von dem Winde getrieben wer¬
den . Oben nun finden wir nichts sichtbah -
res in der Lufft als die Wolckeu , und also
ist auch nichts übrig als ihre Bewegung ,

daraus
( b ) '1' rLir . ciu Vlouvem , cies irriux . p . 408 - Oper .
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daraus siü ) von der Stärcke des oberen

WmdeS urtheilen lässet . Nun erkennet

wohl ein jeder daß ein starcker Wind die

Wolcken schnelle , ein schwacher hinge¬

gen langsam bewege , und es dannenhero

darauf ankomme , daß man die Geschwin¬

digkeit in der Bewegung der Wolcken ge .

nau bemercke : allein es leget sich hier gleich

« in grosses Hinderniß in Weg , welches vie¬

le Beschweerlichkeiten verursachet . Die Warum

Wolcken sind nicht einmahl soweit von der ' » « » auf

Erde als das andere ; sondern es isi hierin -

nen ein gar grosser Unterscheid anzutreffen . Aen dabe ^
Und doch ist gewiß , daß , wenn sich gleich mit zu si>-

zwey Cörper mit gleicher Geschwindigkeit pen l- as .

bewegen , der eine aber weiter weg ist als der

andere , der weitere sich langsaiwe zu be¬

wegen scheine ( § . 92 . Optic . ) . Es kan

demnach oben ein starcker Wind seyn , der

die Wolcken treibet : wenn aber diese weit

weg sind , so scheinet es als wenn sie sehr

langsam giengen und würde man daher aus

der Bewegung der Wolcken urtheilen , « 6

sey kein sonderlicher Wind vorhanden .

Hingegen kan es kommen , daß eine Wvl -

cke sehr niedrig gehet und eben von keinem

gar grossen Winde getrieben wird , und doch

sich geschwinde zu bewegen scheinet . Da¬

her würde man aus der Bewegung der

Wolcken urtheilen , es sey ein starcker

Wind zu spüren . Man solle demnach die

2 . Th . ) O Höhe



Wie man
die Weite
der Wvl -
cken beur¬
theilen
kau .

- lo <7ap . VI . Von den wmdett ,

Höhe der Wolcken iederzeit zualeich wissen ,
wenn man von der Grösse des Windes aus ^ ^
der Geschwindigkeit der Wolcken urtheilen
will . Es ist aber dieses ein guter Grund
von der Grösse des Windes zu urtheilen . . ^
Der Wind hat hauptsächlich seine Star - ^
cke von derGeschwindigkeil der Bewegung :
diese aber erkennet man aus der Grösse des
Raumes , dadurch er sich in einer gewissen
Zeit beweget . Es gehet wobl an , daß man *," .' 7 /.
dieHöhe derWolcken durch Trigonometrie
sche Rechnungen finden kan , wenn man erst
einige Winckel durch Geometrische Jnstru - ^ ^
mente und was sonst dazu gehöret abgemesi
sen , wie solches R îcciolus zeiget ( a ) : aft
lein dieser Weg ist zu beschweerlich , als daß
man ihn zu gemeinen und täglichen Ob -
lervacionen gebrauchen könnte . Jedoch
wenn einige Jahre an verschiedenen Orten
zu verschiedenen Jahrs - Zciken die Höhe der
Wolcken gesucht und dabey vermöge des 'iE >
Barometers , Thermometers und Mario ,
Meters der Zustand derLufft nicht allein auf 7- ^
die Zeit der Obiervation , sondern auch
vorher und darnach sorgfältig angemerket
würde ; so dörfflen sich vielleicht Gründe >
hervor thun , durch deren Hülste man aus >> ^
der Beschastenheit derLufft ^ verschiedenen > . 7.
Jahres - Zeiten von der Höhe derWolcken
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eil ? wahrscheinliches Urtheil fällen konnte .
Zur Zeit lasset sich in diesem Stücke wenig
ausrichten . Wir haben weiter keine Grün¬
de , als daß wir wissen , wenn bey einerlei)
Warme undKältedieLuffc einmahl schwer -
m ist als das andere , zu her Zeitcha dieLu ^sr
leichter ist , die Wolcken vermuthlich niedri¬
ger stehen , als da sie schweerer ist : wovon
wir nach diesem bei ) Erwegung der Dünste ^
ein mehreres einzusehen Gelegenheit bekom¬
men werden . Da ich m meinen Gedancken
von den Würckungen der Natur ausgefüh -
ret habe , was sich aus richtigen Erfahrun¬
gen und feste bestetlgren Sätzen erweisen
lässet ; so muß sich auch noch in dieser dun -
ckelen Sache für diejenigen ein mehreren
Licht zeigen , welche die Gräntzen der Er -
kanmiß - n derNatur - Lekre zu erweikernLust
haben . Wir müssm uns jetzund iiur damit
begnügen , daß wir die Geschwindigkeit der
Bewegung der Wolcken , wie nicht wenigek:
des Regens , nebst dein Zustande der Äifft
anmerchen , so gut als sichs thun lässet .

§ . 8z . Die Winde werden durch die Ge - Wie mau
genden unterschieden , daraus sie blasin ( § . dieGegc ,,
r - r . Oeogr . 1. 3t . ) . sind man hat auch au - bch -meeo
ten Grund da ; u : denn ihre Eigcnjchaffken
richten sich nach den Gegenden , wo sie her - dn -Wbw
kommen ( § . - 17 . Lcstj . Oeogr . I. 3t . ) . De - lMr ,
mvegen wenn man urtheilen will , ob ein
Wind warm oder kalt , trocken oder feuchte

O 2 sey .
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sey : so muß man aufdie Gegenden acht ha -
den daraus er bläset . Man machet derglei»
chen Inst umente , die man Wetterzeiger Ä <
oder auch wmdzer 'ger zu nennrn psiegek . ^ 1»!^

Wie es Der Wind treibet nemil !) einen Zeige »
durch auf e uer Scheibe herum , darauf die Ge -

genden abgezeichnet sind , indem die Axe deS
knicket Wetter - Hahnes beweglich ist , die bis zu

^ derselben Scheibe gehet . Lauras hat der «
gleichen Jnjrrument beschrieben ( 3 ) >n »d ein
jeder kan eines ohne vieles Nachdenken
ersinnen . Allein da dieses weiter nichts
als den unteren Wind zeiget , den man aus
den Wetter - Hähnen erkennet , beyden 0 b -
lervationen aber , die man wegen derWit - ^ ^
lerungen anstellet , es hauptsächlich auf den
oberen Wind ankommet ; svmuß man die i
Gegenden durch das blosse Augen - Maaß
beurtheilen lernen . Man kan hier ohne -
Dem mit 16 . Gegenden auskommen und hak
nicht zr . nöthig , wie die Schiffer zur See,
welche den Unterscheid der Gegenden und
der daher blasenden Winde zur Richtung
des Schiffes brauchen ( c . n . OeoZr . I^ r . ) .

Wie es Man kan aber hierzu gar leicht gelangen ,
durch das wenn man sich nur gewöhnet beständig in ' U
Augen - einem Orte zu oblerviren , welches ohne -

nucb deswegen geschehen muß , weil
' man die anderen zu Beobachtung derWit -

terung

( s ) r >b . c - 9 - 2>. ZÜ8 - ^
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tcrung nöthigen Instrumente , als die
Barometer , Thermometer , Manometer iir
einem gewissen Orte haben muß , wo man
freyen Zufluß der Lufft haben , folgendS
sich auch frey umsehen kan . Man suchek
nemlich an dem Orte , wo man zu oblervi -
ren gedencket , eine Miltags - Linie ( § . 4 ^ .
Mron . ) : welches um so viel leichter von
einem jeden geschehen kan , weil man hier die
gröste Accurateste nicht von nökhen hat .
Ist die Mittags - Linie gefunden , so geben
sich auch die anderen Gegenden . Denn
wenn man nach der Mittags - Linie gegen
Mittag gerade fort siehet , so hat man
Süden , und ihm gegen über ist ^Tlord .
Theilet man dieMittagS - Linie durch eine
Perpendicular - Linie in zwey gleiche Thei¬
le und das Gesichte bleibet gegen Mittag
gekehret ; so hat man zur Rechten *Ve , ^ . . .
sten , zur Lincken Osten . Der rechte Gegenden
Winckel zwischen Osten und Suden wird emgechei -
in zwey Theile getheilek , welches hier auch ler wer-
nur durch das Augen - Maaß geschehende « ,
kan ; so hat man Süd - Ost . Gleicher -
Malt findet man zwischen Süden und
Westen Süd - West , zwischen Westen
Md Norden Olord - West , zwischen Nor>
ven und Osten !7lord - Ost. Will man
noch weiter gehen , so giebt das Mittel
AAen Osten und Süd - Ost Ost - Süd -
Dst, zwischen Süd -Ost und Süden Süd -

-O z Süd ^
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Güd - Ofr , zwischen Süden und Süd -

West Süd - Süd - Wesk , yvischen Süd -

West und Westen West - Süd - West ,

zwischen Westen und Nord - West west -

ZTlord - west , zwischen Nord - West und

Norden - Nord - rTl - rd - west , zwischen

Norden und Nord - Ost Olord - ? 7sord -

Osr , und endlich zwischen Nord - Ost und

i -. K . v . Osten Ost - rrsrd Ost . Es se » 8X die

k -8 - 2 Z - Mittags - Linie und in 8 Süden , so ist in X

Norden , in 0 Ost und in XV West . Fer¬

ner ist 80 Süd - Ost , 8 XV Süd - West , X V̂

Nord - West , XO Nord - Ost , und endlich

080 Ost - Süd - Ost , 880 Süd - Süd - Ost ,
8 8 XV Süd - Süd - West , XV8XV West -

Süd - West , xvxxv West - droid - West ,
XX XV Nord - Nvrd - West , >1X0 Nord ,

Nord - Oi 'r , rmd 0X0 Ost - Nord - Ost .

Ost , Süd , West und Nord sind die vier

Hauptgegenden . Wenn man demnach nur

eine von den vier Hauptgegenden kennet ; so

fallet es nicht schwecr auch die übrigen zu

Wie man unterscheiden . Wer nun entweder sich nicht

sie olE getrauet , oder auch keine Gelegenheit fin -

rinie " in - ^ st » dem Orte , wo er observirer , eine Mit -

tersch 'ci - tagschinie zuziehen , der darf auch nur acht
r, ct . stehen , wo die Sonne stehet , wenn c ? Mit¬

tag ist : denn weil man hier die Gegend nicht

auf einen Punct istmmtt , so darfman die

Zeit des Mittages eben nichts ) genau wis¬

sen , und kan man in eincmOrte , wo bey heite¬
ren
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renT agen die Scad - llhr nach derSonnen
gerichtet wird , wohl der Stadt - Uhr trau ,
en , oder auch einer Taschen - Uhr , die man
» ach einer guten Sonnen - Uhr gesteliet . Es
gehet auch an , daß man im Anfange des
Frühlings und Herbstes acht hat , wo die
Sonne aufgehet : so weiß man die Gegend
Ost oder Westen . Weil die Gegenden Deŝ de -
unsichlbahrc Puncte sind ; so kan manfol - ,o
gendes Mittel brauchen sie genau durch darbe ,- zu
daß blosse Auge zu unterscheiden . Es ist gebrau -
bekandt , daß , wenn zwey Puncte in einer He « '
geradenLinie sind , auch alle die übrigen dar¬
innen liegen , die hinein gehören . Dero -
wegen wenn wir verlangen , daß das Auge ,
welches wir einmahl wie das andere an ei¬
nem Orte in seineStellung bringen , so offte
wir observircn wollen , gegen die Gegend sie¬
het , welche wir wissen wollen ; so müssen
wir uns mercken , über was für Puncte in
den umstehenden Gebäuden das Auge weg
sehen muß , wenn wir die Gegend erreichen
wollen . Können wir gar zwey haben , die
hinter einander liegen und davon dasfürde ,
re das Hintere decket , wenn wir nachher
Gegend sehen , so sind wir in der Sache de¬
sto gewisser und haben nicht so sorgfältig ,
wie sonst nöthig , auf die Stellung des Lei¬
bes und sonderlich die Wendung des Ge¬
sichtes acht zu geben , ob sie auch schund eben
so ist, wie sie sonst gewesen . Ich habe aber Noch ein

O 4 langst
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langst gesunden ( 3 ) , daß , wenn man die
Gegend observiern will , wo der Wind her¬
kommet , man nicht sowohl dahin sehen
muß , wo die Wolcken herziehen , sondern
vielmehr gegen die entgegen gesetzte Ge¬
gend , wo sie von beyden Seiten des Hun ,
mels zusammen stosscn . Z . E . wenn der
Wind aus Nordwest kommet , so siehet
man gegen Nord - Ost oder mitten zwischen
Osten und Süden : denn wenn daselbst die
Wolcken zusammen stossen , oder auch sich
gleichsam thurmen ; so erkennet man dar -
aus , daß derWind aus Nordwest blaset .

§ - 84 . Wer eine Zeitlang mit Fleiß
Winden die Winde acht hat , der wird finden ,
» bserviree . daßderunkercWind gar offte unterschieden

ist von dem oberen : denn die Wolcken zie¬
hen gegen eine andere Gegend , als die Fah¬
ne stehet . Oefftere ist es unten gantz wind¬
stille und doch ziehen die Wolcken geschwin -

„ de und zeigen an , daß oben ein starcker:
» iakeit , vr Wind seyn müsse . Jedoch muß man hier be -
» bservi- huksam gehen , daß man sich nicht übereilet ,
ren . Denn unterweilen spüret man in derStadt

keinen Wind , wo alles verbauet ist : wenn
man aber vor das Thor ins freye kommet ,
so kan man ihn mehr als zuviel empfinden .
Die unteren Wolcken haben unlerweilen

auch
( s ) OUIerr . äs Uieme ^ . 1709 . teÄ . I . § . IZ >

k - 8 -

/ - 7.- '

ÄÄ :

UM !,
S '> ,'



>lW

ich
eM

ich
üllkil

Üld!«
!Iü!!!>
JA

M -
.̂ !>>!» >

Du iflett vndRögett . 2 , 7
auch eine gantz andere Bewegung als die
oberen , und erkennet man daraus , daß der
Wind in der mittleren Luffk unterschieden
st » von dem in der oberen . Man muß sich
aber auch hier in acht nehmen , daß man sich AAtt .
nicht betreugt . Wir wissen , daß , wenn zwey ^
Cörpcr , deren einer weiter weg ist als der
andere , sich gleich geschwinde bewegen , es
das Ansehen gewinnen könne , als wenn der
weitere zurücke bliebe , oder auch wohl gar
gegen eine andere Gegend beweqete ( § . 9z .
Vpr . ) . Damit nicht hieraus einFehler in
Beurtheilung der Bewegung der Wolcken
entstehe ; so muß man nicht allein eine Wol -
cke gegen die andere , sondern zugleich beyde
gegen einige auf der Erde unbewegliche
Cörper halten , damit man inne wird , ob sie
sich in Ansehung ihrer bewegen oder nicht .

§ . 84 - Daß die stößigen Materien in der Was es
warmen Luffk ausdunsten , ist eine aus der 2^ 5"
täglichen Erfahrung bekandte Sache . Man
lasse ein offenes Glaß mitWasser in einem Besthaf-
warmenOrte stehen ; so wird nach und nach ftnheik
immer weniger darinnen werden , biß end - habe .
sich gar nichts übrig bleibet . Weil man
nicht siehet , wo es hinkommet , noch wie es
in die Luffk gehet und sich durch dieselbe zer¬
theilet ; so saget man insgemein , es sey ein « Wie das
Mrocknet , gleich als wenn es sich in die
Materie des Glases hinein ziehet , als wie
man etwan siehet , daß sich das Wasser und

O 5 an -
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andere fischige Materien in das Holtz hin ,
^ ein ziehen . Allein ob man gleich bey der

einmahl eingeführten Redens - Ark verblei¬
ben muß , so kan doch dadurch der Wahr¬
heit kein Eintrag geschehen . Es ist un -
iviedersprechlichwahr , daßdasWaffer sich
nicht in das Glaß hinein ziehet , sondern
vielmehr in subtile Dünste relolviret , die
man nicht sehen kan , und diese sich durch die
Lufft zertheilen . Denn wenn sich Wasser
in Holtz ziehet , so wird das Holtzum soviel
schweerer als die Schweere des Wassers
auskraget , das sich hinein gezogen . Hin¬
gegen wenn das Wasser im Glase eintrock¬
net , oder weniger wird , ob man gleich keinen
Abgang verspüren kan , wie er geschiehet ;
so bleibet die Schweere des Glases an sich
ungeandert . Daher man auch wohl zn
sagen pfleget , es sey ausgetrocknet , indem
man verspüret , daß nun das Glaß leichter
ist , als es vorher war da daßWaffer darin .

Was ein - nen war . Es verhalt sich eben so wie mit dem
kochen ist . einkoebencha man in derThat siehet , daß ein

steter Dampffaus dem Tvpffe auffsteiget ,
und das Wasser also in der That nicht ein ,
kochet , sondern vielmehr auskochet . Um
nun alle Vorurtheile , die man aus den ge¬
wöhnlichen Redcns - Arlen annehmen könn¬
te , auf einmahl zu heben und zugleich über¬
haupt zu zeigen , was es mit den Dünsten
für eine Beschaffenheit habe ; so habe ich

"V ^ ... ^
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folgenden Versuch erdacht . Ich giesse in Versuch
ein blechernes Gefäßlein ein wenig ffstri - von Er -
mm vini und zünde ihn mit einem Papie -
re an . Darüber halte ich eine weite glaser - schaffc , , -
ne Glocke , damit die Materie der Flamme hcn der
sich in der Lnfft darunter zertheile . Man Dünste ,
hat sich aber in acht zunehmen , daß die Glo¬
cke unten an dem Rande , wo man sie auf¬
setzet nicht ru warm wird : denn sonst sprin¬
get sie , wenn man sie auf das nasse Leder se¬
tzet , das auf dem Teller der Luffc - Pumpe
lieget ( § . 8v . 1 . 1 . Hxperim . ) . Wenn
man eine Glocke hat , die in einen meßinge -
ncnRand eingeläutet isslo hatman weni¬
ger Gefahr dabc » . Wenn ich meine , daß
genung von der Materie des Spiritus un¬
ter der Glocke ist ; so decke ich sie darüber
und die Flamme löschet alsdenn gleich aus «
Alan siehet aber nicht das geringstein der
Luffc unter der Glocke . Damit man bes¬
ser durch das Glaß durchsehen kan , muß
man eine etwas weile und hohe Glocke
nehmen : denn sonst wird sie zu warm und
sauget inwendig an starckzu schwitzen . Die
Feuchtigkei . , wclche sich anleget , hindert , daß
man nicht recht durchsehen kan . Sobald Wie steh
ich nur durch einen Aug die Lnfft unter der Dünste
Glocke verdünne ; entstehet durch die ganhe
Glocke einNebel , welcher sich bald in einem ° '
Wirbel herum beweget und zu fallen anfän¬
gt . Indem er sich herum zu bewegen be¬

ginnet ,
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ginnet , wird die Lufft hin und wieder dar -
zwifchen helle , und der Nebel erfüllet nur
hin und wieder einen Strich davon . Wenn
ich vermercke , daß er fallen will ; so lasse ich
von aussen wieder Lasst unter die Glocke .

Wie sich Alsdenn zertheilen sich wieder die Dünste
„ E -Ounste die Lasst wird Heller , wie sie im Anfange
^ ^ " ' war . Ich habe sie vffters vier - und mehr

mahl hinter einander verdünnet und wieder
in ihren vorigen Stand gesetzet , und ge¬
funden , daß der Nebel allzeit wieder kom¬
men , so bald die Lufft dünner worden , und
hingegen verschwunden , wenn sie schweerer

Ursache worden . Wenn die Lufft dünner wird , sv
Davon , wird von leichterer Art , als sie vorher

war ( § . 4 - 1 . 1 . Lxp . ) . Da nun die Dün -
fe von den Spiriru vinr in der Lufft von
fchweererer Art hangen bleiben , in der von
leichterer Art aber fallen ; fö müssen sie
anfangs einerley Schweere haben mit der
Lufft , oder doch bey nahe von eben der Art
der Schweere seyn , damit sie den Wieder¬
fand der Lufft nicht überwinden können .
Derowegen wenn die Lufft von leichterer
Art wird , so werden sie alsdenn von schwe¬
rerer Art ( § . 4 . 1 . 1 . Lxper . ) . Wenn
man demnach die Umstände dieses Versu¬
ches wohl überleget ; so kan man daraus
die gantze Beschaffenheit der Dünste und

^ ihrer Veränderungen in der Luffc erkennen .
Vcnve - Wir sehe «; i . daß , wenn auch Materien
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gleich verbrennen , oder auf andere Weise simg wird
sich verzehren , daß man nichts davon übrig nichts zex -
siehet , dasjenige , was verschwindet , und da - ' « epter .
von man keine Spur erblicken kan , dennoch
nicht zu nichts werde , sondern sich bloß durch
die Lufft zertheile . Da nun täglich eine
grosse Menge von dergleichen Materie von
Cö - pern die ausdünsten , verbrennen , ver¬
faulen , oder sich auf eine andere Art verzeh¬
ren , in die Lufft gehet ; so erkennet man
Daraus , wie die Lufft beständig von allerley
sehr subtile aufgelöseter Materie erfüllet
seyn muß . Wie erkennen ferner r . daß die Wie die
Ausdünstungen und alles was in die Luft ge , A "
hetssich dadurch in derLufk erhalten kan , weil hAhA,.
es mit ihr einerley Art der Schweere hat .
Wir lernen z . daß eben diese Ausdünstun - Wie sie
gen aus der Lufft herunter fallen, wenn die herunter
Lufft dünner und von leichterer Art wird . fa ^ en -
Wir sehen ; . daß die Ausdünstungen in der Wie sie '
Lufft sich so zertheilen können , daß man sie Ah fr¬
ucht siehet , unerachket sie in einer reichen
Anzahl sich darinnen befinden . Wir mer - Ob helle
cken 6 . daß die Lufftktivesweges von Dün - Lufft ohne
sten rein ist, wenn sie helle ist, sondern es auf Dünst «.
Die Lage derselben in der Lnfft , nicht auf ih ,
re Zahl ankomme , wo sie trübe wird . Helle
Lufft kan so viel Dünste haben , als trübe .
Wir sehen 7 . daß die Dünste sich in einen Wenn sie
Nebel zusammen ziehen , wenn die Lufft
sklchler wird ; hingegen 8 . sich zertheilen , ^

daß zertheilen .
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das; mau nicht w iß , wo sie hinkommen sind ,
wenn sie sthweerer wird . Ja es neiget ge¬
genwärtiger Versuch , daß sich die Ausdün¬
stungen lange in der Lufft aufhalten kön -
nen , wenn die Lnfft nicht lange leichte dlei »
bet , sondern sich bald wieder ändert und

. sthweerer wird . Die Erfahrung stimmet
auch in der Natur mit diesem allem vortref-

Wie die chch überein . Ich habe öfflers wahraenom -
run ^ di - i) aß , wenn der Mercurius im Baro -
ses bekr /f- ^ bter gestiegen und also die Lufft schwer -
riger . rer worden , die Wolcken aus einande r ge -

- ' fahren und die kleineren Theile sich wie eine
' Wolle zerzogen , anfangs überall dünne

worden , daß man den blauen Himmel
durchsehen können , und endlich mitten im

. - o -- Himmelgantzverschwundemdaß man nicht
-i wahrnehmen können , wo , sie hinkommen .

So ist auch bekand , daß , wenn die Lufft
' - - leichter wird , sich Wolcken zusammen zie¬

hen . Wenn aber die Lufft leichter wird , so
wird diejenige , wo die Wolcken sind , wem-

'/ !> > ' ger gedruckt als vorhin . Derowegcn wird
V sie dünner ( H . ir ; . 1 . 1 . Lxoer . ) und fol -

gends von leichterer Art . Und also schies-
fen die Dünste zusammen , wenn die Lufft
von leichterer Art wird , wie es unser Ver¬
such haben will .

Daß die H . 85 . Vielleicht wird es einigen sclt -
sam vorkommen , daß die Lufft mit den

selein sind Dünsten einerlei) Art der Schweere haben ,
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ja auch gar von leichterer Art werden sollen
als sie siech : denn wir wissen , daß das
Wasser wenigssns acht hundertmahl so
schwere ist als die untere Lufft ( § . 86 . D I .
Lxper . ) . Die untere Lufft ist von tchwee «
rer Art als die ödere , wo die Wollten
sind ( Z . r6 . ^ erom . ) . Dervwegen wer¬
den sie meinen , die Dünste , daraus die
Wollten bestehen , müßen mehr als acht
hundertmahl so schweer seyn als die Lufft
ist , darinnen sie dost) gleichwohl hangen
bleiben . Wir wissen auch , daß das Was¬
ser die ? sitder Tchweere im kleinen behalt
( § . riy . 1 . 1 Lxper . ) und daher wird man
um sovielmehr in dieserMeinung gestaltet ,
daß auch die Dünste weit über acht hundert
mahl schweerer seyn sollten als die Lusst , da¬
rinnen sie schweben . Nemlich es ist für al -
len Dingen zu merlken , daß die Dünste ,
welche aus dem Wasser aufsteigen , nichts
anders als kleine Blaselein sind . An sei¬
nem Orte werde ich dieses erweisen : ver¬
kam aber hat gewiesen , wie man die Figur
der Dünste anst) kan zu sehen bekommen
( b ) . In ein verfinstertes Zimmer lässet
man durch ein kleines Löchlein , ohngesehr
inderGrösse einerErbeis dasSonnen - Licht
hineinfallen . Unter diesen Strahl setzet

man

und wär¬
mn sie
leichter
alsdieLust
seyn .

Wie mau
die Figur
derDünste
ohserviret .

( k ) ciieologx lib . 2 - csx . 5 . ri . 2 .
x . m . 49 .
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man einen kleinen Kessel mit siedendem
Wasser , daraus ein Dampff aufsteiget , der
dur ch den Strahl durchführet . Man kan
auch , wenn es einem beliebig , einen Dampff
von den Dampff - Kuaeln durch den Strahl
blasen lassen ( H . 171 . 1 . 1 . Lxper . ) . In ,
dem die Dünste von dem Sonnen - Strah ,
le starck erleuchtet werden , betrachtet man
sie durch ein Vergrösserungs Glaß ; sokan
man gareigentlich sehen , daß sie nichtsan -
dcrs als Blasen sind , die der Grösse nach
von einander gar sehr unterschieden , uner ,
achtet sie dem blossen Auge von gleicher
Grosse zu seyn scheinen . Wenn man ein
Schalgen mit LaKe an die Sonne sehet
und nach der Seile auf die obere Flache
siehet ; so wird man wahrnehmen , daß die
aufsteigende Dünste rundt sind und weiß
aussehen . Es ist aber aus dem Jaschke
Des brauneuBieres bekand , daß er dadurch
weiß aussieheh weil er aus kleinen Blaß ,
gen bestehet . Wir sehen aus den Blasen ,

° die man durch ein Sttvh - Nohrlein aus
Seissen - Wasser bläset und davon wir her¬
nach belonoers handeln werden , daß aus
einem kleinen Tröpfflein eine sehr grosse
Blase wird , die im Diameter mehr als
zwölffmahl grösser ist als das Tröpflein
daraus man sie geblasen . Wir wollen
setzen , daß , ein Bläsitein , dergleichen die
Dünste sind , in Diameter nur zehrn mahlso

^ lsM *

U ^
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so groß ist als dasTrvpflein , daraus es ent-
M standen : alsdenn nimmek es rsoo mahl

so viel Raum ein als vorhin ( § . r 4 >Oeom . )
und verhält sich die Art der Schweere des

kl^ l Bläseleinv zu der Schweere des Wassers
3»« wie r zu ioOo . Da nun die Schweere

: üah, der Lufft von der Schweere des Mas -
ü « fers ist ; >o sind allerdings die Dünste
;hkm leichter als die Luffl und zwar gar merck-
h!SD lich leichter als die untere , folgende kön -
sich nen sie auch leichter fevn als die obere .
» Es ist aber nöthig , daß ich noch einem
ich Einwurffe begegne , der nicht so leicht wie
W«l der vorige in die Augen fallet , aber sich
Mtz! wo nicht leichter , doch eben so leicht heben
l, D lässet . DieBläselein sind nicht Ieer , som Einwurf.
M dern mit ilufft erfüllet , und daher gewinnet

es das Ansehen , als wenn sie ebep so viel
M wären wie eine hohle eiserne Kugel , die
M voll Wasser gegossen wird . Wenn ich

eine eiserne Kugel so hohl mache , daß sie
M so viel Wasser fassen kan , als sie schweee
in als ist , z E . ro . Pfund , woferne sie Pfund

wieget ; so hat sie einerley Art der Schwer¬
st nnZ re mit dem Wasser , so lange sie leer ist ,

wo man sie aber mit Master voll füllet ,
^ behält sie die Art der Schweere , wel -
^ das Eisen hat ( § . ro ; . 1 . 1 . Lxper . ) .
Derowegen möchte man meinen , eine

Mü « Wasser , Blase voll Ltiffl habe in der Lufft
wßb die Act der Schweere , die ein Tropf ,
f f ( Lr ^ -,„ e« „ 2 . Tt) .) P fen



Antwort

darauf .

rr6 cap . vi . V - n den winde »- ,

fen Wasser hat , und also könne man da -

Lurch nicht erweisen , daß die Dünste ei¬

nerley Art derSchweere mit der Lufft be¬

kommen , oder auch wohl noch von leichte¬

rer Art als diese werden , weil sie inwen¬

dig hohl sind . Es ist demnach zu mercken ,

daß es mir der Lufft , welche in den Dün¬

sten ist . eine gantz andere Beschaffenheit

hat , als mit dem Wasser . Wenn Was¬

ser in eine eiserne Kugel dringet und sis

erfüllet , so bat es einerley Art der Schwe¬

re mit dem äusseren , darein die Kugel ge -

worffen wird ; allein die Lufft in den

Dünsten ist nicht einerley mit der äusse¬

ren , darinnen sie aufsteigen . Wein -

Wasser ausdünsten soll , so gehöret Wär¬

me dazu , wie aus der täglichen Erfahrung

« rheüet . Die Wärme breitet die Lufft

durch einen weit grösseren Raum aus als

ste vorher einnahm 1 . 1 . Lxper . ) .

Wenn aber die Lufft dünner wird , so wird

sie auch von leichterer Art : wie wir schon

vorhin gesehen . Und also ist ein derglei¬

chen Bläselein nicht anders anzusehen als

eine hohle eiserne Kugel die im Wasser

schwimmet , und zwar leer von Wasser ,

ober nicht von Lufft ist , welche gar viel

leichter ist als das Wasser ( § . 86 . 1 *. I .

Lxper . ) . Weil die Versuche zeigen ,

wie viel sich die Lufft ausbreiten lässet , so

könnte ich erweisen , daß die wenige Lufft
in

, W
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Dünsten mid Regen . rry
in den Bläsetein der Dünste so sehr aus¬
gebreitet sey , als erfordert wird , sie von
leichterer Art zu machen , daß die ganßen
Dünste leichter sind als die Lujft , darin¬
nen sie aufsteigen . Allein da man siehet ,
daß sie in der That so leichte sind , indem
sie in der Luffr aufsteigen und darinnen
hangen bleiben ; so ist es nicht nöthig sich
hier in solche Weitläufftigkeiken einzu¬
lassen .

§ . 86 . Ich will vielmehr noch anführen , Wie vier
wie starck das Wasser den Tag über in der dasWas-
Sonne ausdunstet , weil wir es künfftig in 8? den
Erklärung der Natur werden nöthig ha - 7Ädü /̂
den . Dergleichen Versuch hat Halle?
angestellet (. a ) . Er nahm einen Kessel
mit Wasserader ohngefehr 4 Zoll tief und Versuch
-A , das ist bey nahe 8 Zoll im Diameter dadurch
war - Diesen Kessel sehte er aufein
lindes Kohl - Feuer und darein ein Ther - ^ PE.
mometer , damit er sehen konnte , wie die
Wärme des Wassers zunähme « Als
der Spiritus im Wetter - Glase so hoch ,
gestiegen war , wie er im warmen Som¬
mer zu steigen pfleget , hieng er den Kessel
mit dem Wetter - Glase an eine Wage
und von der anderen Seite eine Wage -
Schaale mit so viel Gnvichte , als erfor ,
derl ward , daß die Wage inne stund .

P r Das
( a ) AAsceUsner Luriots 'I ' , I . x , S .



rrz (^ a'p . VI . Von den >Vi 'ndeii ,

Das Kohl - Feuer wüste er dergejtnlk unter
dem Kessel zu kalten , indem er es bald
naher , bald weiter davon brachte , daß der
8pirnus im ^Wetker - Glast weder stieg
noch fiel , und also das Wasser beständig
einerley Wen me behielt . Nach Verlauf
zweyerS künden zeiget ? siebschaß r ; z Gran ,
oder , wie er es durch Rechnung heraus
bringet ', eines Englrschen Zolls nach
zwölfffüßignn Maaste aiisgedimstek wa¬
ren . Man stehet leicht , wie die Rechnung

Wie die amustcllcn . Man reclucirek durch die
Rechnung Grösse eines Eudic - Zelles Was -
anzustel - ausgedunsteten rz ; Gran zri Cubic -

Maasse durch die Regel cletri ( § . - n ; .
chriRm . ) , suchet darauf den Inhalt des
Circ ' sts aus dem gegebenen Diameter
besKessels ( § . 168 . Oeom . ) und stivistiret
dadurch das Magst des ausgedunsteten
Wassers ( § . rri . Oeom . ) . Weil es gar
beschweerlich fallen würde das Englische
Maast auf unseres zu restuciren , zumahl
da HaUey das Englische in zwölffTkeile ,
wir zmstres in 10 theile eintheilen ( § . r .
1 . 1 . Lxper . ) so würde die Rechnung
höchst beschwerlich fallen , wenn ich sie

Was a » st' chst stiehl setzen wölke . Ich finde es
drmLer - „ n , so vie ! weniger nöthig , weil das
ächter ?- ' HalleianijÄ .e Experiment nicht accurat
rcn . genung , wenn man zeigen will , wieviel von

dem Wasser in warmen Sommer - Tagen
aus -



. Dinrfreit -imd Regen . ^ rr ^
ausduuchi . Denn das Wasser und d -e
Lussr haben nicht eiiierlei) Wärme , und
demnach kan >eb nicht durch den Grad des
Thermoineie ! s , der die Warme del .Lusst
zeiget , die Warme des Wals - i s storermi -.
niren . Es «li auch gean ?,' , das' das Was »
ser zu einer Zu nicht so viel ausdunstet ,
wie zu der andern ; sa wir wissen , daß
auch in der kalten Lusst , das Wasser
starck ausdunstet , wovon ich nach diesem
noch etwas ins besondere gedencken will .
Jetzt führe ich nur an , was eineyr jeden , .Ausdün -
ber daraus acht hat , was in der Nalur n ^ a
geschiehet , aus der täglichen Ersa.hruug
bekandr ist , uemluch daß die Bache und
Flüsse ansangen zu rauchen , wenn die
Lufft sehr kalt wird und sie nun bald ge ,
frieren wollen . Ich hielte es demnach
für rathmin . daß man die Beschassercheit
der Ausdüustlu g genauer untersuchte :
welches auf folgende Weise geschehen
könnte . Man Neste sich ein Gefaste von Wie man
Bleche mache » , welches eine etwas b eile die Aus -
Fläche har , und füllete es mit Wasser , biß dsmstMg
es mit einem Gewichte auf der Wage qe -
nau inne i 'rimde . Das Gelasse wüste '
nicht allzuti . s sei , n , damit nicht allzuviel
Wasser hwran gienqe und durch die übri ,
ge Scdlveere der schnelle Ilns 'chlaq der
Wage gehindert würde . Dieses Ge «
fasse setzte man mir der Wage an einen

P ; Ort ,



rza c^ zp . VI . Vsn den winden ,
^ ^ — ———— — — —- — - - > — ^ j,»

Ort , wo es zwar nicht unter freyem Hirn -
mel stünde , damit man des Nachtes Thau ,
und des Tages Regen davon abhielte , je -
doch abervon der Sonne ungehindert kön -
te beschienen und von der Lufft frey bestri -
chen werden . BeyheiteremWetterkönte
man das Gestelle mit der Wage auch wohl
unter freyen Himmel des Tages über brin - ^
gen . Des Tages über müste man einige
mahl nachsehen , ob dasGewichte einenAus -
schlag gäbe , und durch ein Gegengewichte ^
denselben äleterminiren , damit man in ^

. Erfahrung käme , wieviel eigentlich ausge -
dunstet . Di' esesGewichke merckte man mit
Fleiß , damit man es wie vorhin gelehret
worden , zu Maaffereäucirenkvnle . Da -
bey müste auch die Beschaffenheit der Lufft ^
nach ihrer Wärme , Schwerer und sonder -
lich Dichtigkeit durch das Thermometer , ^
Barometer und Manometer , wie nicht we -
niger die Grösse des Windes durch die
Wind - Wagebemercket werden . So wür -
de man mit der Zeit auf gute Sätze kom -
men , dadurch die Beschaffenheit der Aus - Ä Ä
dünstungen sicd genauer bestimmen liesse .
Man siehet , daß hierzu Zeit erfordert wirh ^ h,
und einer nicht alles thun kan .

Ausdün - § . 87 . Ich habe versprochen noch etwas
bM / '" anzuführen von den Ausdünstungen in der
Wetter , kalten Lufft . Dergleichen Versuche fin -den
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denwirbeyBoylen ( a ) , der es mit Eyern
und Eise versucht . Er hat nemlich im här¬
testen Winter auf eine Wage - Scvaale
Euer geleget und die Wage durch ein Ge¬
wichte auf der anderen Schaale in ihren
Stand gesetzet . Die Wage war schnelle ,
daß ein oder der andere Gran einen Aus -
schlag verursachte . Nach einigen Stun¬
den hat er gefunden , daß sie gar mrrcklich
leichter worden , indem die Wage -Schaa -
lr , darauf das Gewichte lag , mit dem das
Eye vorhin auf das genaueste inne stund,
« inen gantz kantlichen Ausschlag gegeben .
Er hat auf eine gleiche Weise ein Stücks
Eis auf die eineWage - Schaale geleget und
gefunden , daß , unerachtet es nicht völlig
zwei ) Unhen wog , als er es gegen Mitter¬
nacht auf die Wage brachte , es doch die
Nacht über ic>. Gran von seinem Gewichts
verkohren hatte . Boyle erinnert , er habe
diesen Versuch in mehr als einem Winkes
und in verschiedenen Orten , aber jederzeit
mitgutem Fortgange , wiederhohlet . Viel - Wie das
leicht werden sich einige wundern , wie das A , " "
Eis als ein kalter Cörper in strenger Kälte ausdün
ausdünsten kan , da bekand ist , daß die stet.
Wärme die Ausdünstung befördert . Und
die Umstände , mit welchen Royle diese
beyden Versuche , sonderlich den letzteren
_ _ mit

( ii) In Nntisäe ^ lmospULN ! corporum conil -
kennum x . w . H .



rZr c^ p . VI . von den Winden ,
mit Vem Eise erzehlet , geben zur Gnüge zu
verstehen , baß er sich selbst darüber gewun¬
dn «: allein wer die Sache nach richtigen
Gründen überleget , derselbe wird finden ,
daß es in strenger Kälte kein Wunder ist ,
wenn das Eis ausdünstet , sonden , vielmehr
ein Wunder seyn würde , wenn es i » mäßi¬
ger« Kalte so starck, wie in der strengen ge¬
schähe . Wir bleiben bey dem , was wir o -
ben von der Ausdünstung ausgemacht , baß
die Dünste nicht anders entstehen , als wenn
die Lufft von der Wärme ausgedehnet
wird und Bläßlein formiret ( Z . 8 ; ) > Da¬
mit wir nun zeigen , wie dieses bey strenger
Kalte geschehen könne ; so mercken wir für
allen Dingen an , daß , wenn ein Cürper ,
der kälter ist , einen andern , der nicht so
kalt ist , berühret , der letztere dadurch noch
kälter wird . Z . E . Wenn das Wasser
kälter ist als ein Stein und man hanget ihn
barein ; so wird er noch kalter als er vorher
war . Wenn demnach die Lufft kälter
wird , als sie vorher war , so muß auch das
Eis darinnen kalter werden . , Man darff
sich dessen nicht wundern : denn dasEis hat
keinen determinirten Grad der Kälte . Es
thauet von der Wärme auf ; aber nicht
gleich von einer jeden , und doch kan es nicht
so kalt seyn , wie es vorhin war , wenn schon
einige Wärme hinein kommen . Ja ver¬
möge der erst angeführten Erfahrung muß

>'ül
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Dünsten und Regm . 2 ; ;
auch die Kälte des Eises nachlassen , wen ,,
die Kälte der Luffc nachlasset und alt » auch
zunehmen , wenn diese zunimmet . Es wird
sich dieses alles klarer zeigen , wenn wir von
der Wärme und Kälte werden gehandelt
haben . Man kan es aber auch durch die
Thermometer ausmachen , als welche dazu
geschickt genung sind , wenn man wissen will ,
ob etwas warmer , oder kalter worden sey .
Wir wissen ferner , daß die Kalte auch die
Lufft aus dem Wasser treibet ( § . 163 . 1 . 1 .
Lxs>. ) und weit dasEiß nichts anders ist als
Wasser , das seine Warme verlohren ,
gleichwie es wieder zu Wasser wird , wenn
eö seine Wärme wieder bekommet , so müs¬
sen die kleineTheilichen im Eise auch noch
hin und wieder fiüßig seyn . Da wir nun se¬
hen , wie die Wärme , wenn sie aus dem
Wasser in die kalte Lussk gehet auch Dünste
mit sich führet ( H . 86 . ) . das ist , die Luffr aus¬
breitet , baß sie Tröpflein Master aufbla¬
sen ( § . 8 ; ) ; so muß auch hier die Wärme ,
wenn sie aus dem Eise gehet , dieLufft ,
welche zugleich herausgejaget wirb , aus¬
breiten , daß sie die noch nicht gefrornen sub¬
tilen Tropfstein Wasser im Eise aufblaset
und mit sich fortführet . Ja wenn man er -
weget , daß das Eis noch ausdünstet , und
dabey bedrucket , wie die Ausdünstung ge¬
schiehet ( § . 84 . 8 ; . ) ; so kan man daraus
lernen , daß das Eis noch Wärme in sich

P z habe



Wie man
die Grösse
des Re¬
gens ob -
ferviret .

r ; 4 GLP . VI . Vsn den wlttven ,- ^-
habe und kälter werden könne , und daßes
noch nicht ganh stehend , sondern vielmehr
in seinen kleinen Theilen noch flüßigsey .

§ . 88 . Wir haben oben nöthig gehabt
aus der Erfahrung anzunehmen , wie viel
Regen in einem Monathe , oder auch des
Winters Schnee fallet ( § . 40 . ) . Es giebt
aber noch mehrere Fälle , da man solches nu¬
tzen kan , und demnach ist nicht undienlich,
daß ich hier erkläre , wie man die Grösse des
Regens und des Schnees obferviret . Maii
» äffet ein breites Befasse von meßingenem
Bleche , oder auch , wenn man die Kosten
nicht daran wenden will , von eisernem
Bleche machen , das überzinnet ist , damit
es nicht so leicht rosten kan . Das Gefäße
wird etwas breit gemacht , damit es desto
»nehrRegen fasset : welches absonderlich nö¬
thig ist , wenn es nicht starck regnet . Es
darf aber eben nicht tief seyn , weil dasRegen
Wasser auf einmahl nicht hoch steiget , wenn
man es gleich in diesem Besässe stehen läs¬
set , bis es auf einmahl ausgeregnet . Ich
halte es vor rathsamer , daß solches nicht
geschiehet , weil gar leichte , sonderlich wenn
es warm und windig ist , und man des
Nachts nicht gleich das Besässe wegneh¬
men kan , indem es ausgeregnet , ein Theil
von dem Wasser ausdünstet ( § . 86 . ) : wie
man denn auch unterweilen gehindert wird
nicht so gleich nach geendigtem Regen das

Ge -
Ä , - ,



^ Dunste , r und Regent
^ Erfasse weg zu nehmen . . Zu dem Ende

muß noch ein kleiner Gefasst unten an den
W Boden gemacht werden , darein das Was-
Wl ser durch ejn nicht allzu weites Loch fliestet :
" El welches umb so viel leichter geschiehet , wenn
^ man gegen das Lochden Boden etwas ab -

hängig machet , oder auch wohl das Gefasst
abhängig sehet . Ja man könte das Besässe

E, cylindrisch machen lassen , den Boden wie
« ine Schaale , und das Loch in der mitten .

» DiesesWasstr geußt man täglich , wenn es
» geregnet , in ein kleineresGefässe , damit man

dieHöhe desto genauer mercken kan , sonder -
M lich , wen es in dem weiten sehr niedrig stehet .
M Wenn der Monath um ist , uäcliret man al -
^ les zusaminen , was man nach und nach ge -
V funden . Weil nun dieHöhen in diesen Ge « Rechnung,

fassen sichgegen einander verkehrt verhalten st dabey
b wie ihre Grund - Flächen , nemlich die Höhe

^ des engen Gefässes zu der Höhe des weiten
M wie die Grund - Fläche des wetten zu der
» Grund - Fläche des kleinenzso kan man durch
N die Regel clerri dieHöhe im weilen Besässe

!» flnden ( § . uz . ^ rirlim . ) . Und also weiß man ,
iB wie hochdasRegen - Wasser an einemOrte

stehen würde ,wenn alles über derErde wäre
stehen blieben , was herunter geregnet . Milk
man des Rechnens überhoben seyn , so darf
man nur dasWasser in eineFlasche giessen ,

,iB die man verschrauben kan , oder auch gleich
E an dem Kessel , damit man observiret , eine

A , solche Flasche anschrauben : denn wenn der
> Mo -



: ; 6 Gap , VI . Von den winden ,
Monath um ist , so geußk man es in den Kes¬
sel und mercket , wie hoch es darinnen liehet .
Jedoch muß alsdenn derBvdcn d . s Kessels
keine mercklicheTieffe haben . DcrSGnee
muß im Winter in einer mäßigen Wärme
austhauen , damit nicht währender Zeit et¬
was merckiiches ausdünstet . Wolle man
gewiß seyn , ob und wieviel ausgedünstet ;
so dörffte man nur den Schnee und nach
diesem auch das Schnee , Wasser wiegen .

Wie die Es wäre nicht ohne Nutzen , wenn man zu -
2ockerkeit gleich observirete , wie sich der Raum , den
- ä ? nk -' Schnee erfüllet , zu dem Raume des
serviern . ' Schnee - Wassers verhält ; wie nicht weni¬

ger dieArt derSchweere so wohl imRegen »
als Schnee - Wasser jederzeit delerminirke ,
damit man sähe , ob hierinnen was verän¬
derliches vorkommet , das zu weiteremNach -

Wie man denckenAnlaßgiebet . In Enqelland pfleget
man die Menge des Regen - Masters durch

« ensdu ' ch Gewichte zu determmiren , weil man die
Gewichte Schweere genauer finden kan , als dicGrvf ,
findet , se : allein wenn man aus dem Gewichte das

Maaß durch Rechnung findet , so nimmet
man an , als wen allesRegen - Wasser gleich
schweer wäre . Es scheinet mir aber kaum
glaublich , indem alicinWarme und Kälte
einen mercklichen Unterscheid verursachen
kö , >!ien ( § . ril .1' . I . L ) . Jedoch da es hier auf
Kleinigkeiten nicht ankomet ; hat man eben
nicht nöthig alles so gar genau in acht zu

- i l- .
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nehmen , ^ lsriorte hat die ersteManier er «
wedlet , als er sich bekümmerte , ob das Re¬
gen - Wasser Meichete den Quellen ihren
Ursprung ; u geben , ( a ) und lovvnle ^ hat
in Engeltand die andere Manier in
Schwans gebracht ( b ) .

§ . 89 . lownle ^ dar 15 . Jahr lang ob - Verschie -
servirel und tt ,' den l ' ransrtdtionibuZ ^ 11- dene ob -
xliam - dekMd w >« > -
den : wir wollen es »n chtgendcm 'Laffelem Mngedes
vorstellen . Regen -

Wassers .1677 1678 1679 1680 ic>8i

ssanuar . 4 . 7 - 71 0 . 4 ; 12
0 -^ 55k°ebr . 2 . 70 7 >

1. 6i 4 . 92 6 ;
^ sartius . r . 4 ; 2 .

5 °
2 . 02 4 . i ; - - Z5

^ pril . r ; i .
7 ° 0 . 92 2 . 22 0 . ; 7

rz
5 -

8 - l . OZ 1. 88 O . 69
^ unius . 5 . 16 2 .

57 r . 98 42 97
) w! lU8 . ? - 5 r

59 50 02 2 . 92
^ utzuü . 4 - 85

1.
45 8 - Z 5 5 . 02 4 . 2 ;

8epcem . 2 . 2z r ?
5 - 55 r . 46 6 . <27

OÄobr . ; ; 6 .
44

6 . 16
5 - 7 ° 1. 7 «

I^ ov . 4 . ; r
55 i . 27

4 - 79 2 . ; ;
Oecem . 4 . os 0 .

57 4 - ? 9 2 . 69
4 -

Summe
4 Z. 6 ; 42 . 67 Z8 . 21

44 . - 8 ; ; . r6

bische ob -
^ leivariv -

__ Jan .
sil ) Traic . liu ^ louvem . clei Laux ^ arr . I. m

( b ) v igj rbilos Trans , epicomi / eg I»v I -S « -
rborp , Vni . 2 . p . 4z . L<
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i68r

Jan .
k' ebr .
>l3rt .

-vsâ us .
Iuuius .
Julius .
^ uZuü .
8evt .
OÜobr .
I4ov .
vec .

9 . 86 r .

8 ? ;
°8
i ; ;
i ?
8r

; .
r .

8 ) 5
98

; . r ;
; 6

i 68 ; i 684 168 ; 1636

; 8
4 ;
05
0 ?.

0 .
4 -
c>.

; ^ i .

5 ^

8 ;
871

58 o
68
12
8r ;
; ri ^

4 - 27 ; . ; o

70 ;
97
92
- 8

88 ;

925
87

Summe ; o . 66Z7 . 16 . Z4 - 14 Z7 . 81 50 . 4 ;

99
r ; -
79 5
99

0 .
I <2

4 -
8 ; ;

4 . ? r
0 . 20

7 ^

I«
!-: k

80 ; .
01
10
97 r -

s -

0 ;
87
7 ?
88
7o
7 -
9 ?

7 - 09
48i . ; r

!ii -̂

988 .
6z ; .
25 r .
22

li 68y

I3N .
I -' ebr .
>sarr .

^ 3^ U8 .
Junius .
Julius .
H.UßUÜ .
8er>r .
OÄobr .
I ^ ov .
vec .

88
98i

8 - 78
4 - 68
i . 82

02
1. ro
r . 22
4 . 42
7 . 4°
4 . 15
; . 68

1690 ^ 6911692

071
7 '
4 )
78 8

44
79
18
O 2
°8
6 ;
272
621 .

'97 0 . ; 4
121 .

7 ^ 8-
864 .

oüjZ .
12 4̂ -
8 ,̂4 .
9Z !l .
i ; 6 .
6 ; 2 .

169 ; L«

2 . Ig
68 !0 / 78
4 '- ' 2
98
8v

98
89
98
81
ir

8°
698 -

O .
16 l .

48ji .
9 ^ 6 . 68
096 . 41
785 - ' 4

6 . 27
2 . 6i

Ä !s
Ä »Ä

48
92

- « Ä

B »
> .̂1

Sum me 48 . 6242 . 9l ; i . 404 ; . 72 4240
" > low
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^ ownley hat observiert in der Land^ Wasva » -
schafft Lancaster , die in ^Tlorrkumber ^ aus abzu-
land lieget , in der Gegend vvn Townley . " ^ ^ '
Er mercket an , baß er seine oblervstio -
nes mit Parisischen verglichen und gefun¬
den , daß es gemeiniglich in dieser Land¬
schaft ! noch einmahl so v «el geregnet , als
zu Paris : welches sich nicht zu verwun¬
dern , indem Engelland eine Insel, die m
der See lieget, und die Landschaft ! Lanca¬
ster nahe an der See ist. Die Zahlen ,
welche durch Puncte abgesondert , bedeu¬
ten Englische Zolle und die bevden letzten
zur Reckten zehrn Theile der Z » lie . Wenn
man aber nur zu der Rechten eine Zahl weg
rnmmet , so bedeuten die übrigen zur lin-
cken die Helffte der Pfunde , welche der Re -

^ gen gewogen , und die letzte zehrn Theile
H von einem Pfunde . Es wird aber das Wie die
5 .; Pfund zu - 4 Loth oder ir Unhen gerech , Taffeiein
n' z M . Z . E. Zm Jahre 1677 . ist die gan - ruverste -
l , he Summe des Regenwaffers , so dieses

^ Jahr über gefallen , 4 ; . 65 . und demnach
- » deutet diese Zahl an , daß, wenn alles Re¬

gen , Wafterdasselbe Jahr über bis zu En¬
de in der Landschaft! Lancaster über der Er¬
de hatte sollen stehen bleiben, es 4 ; Zolle und

das ist etwas höher als 4zZ oder bey na-
he 44 - Zoll hoch würde gestanden haben .
Das Wasser aber , welches in sein Besässe

das
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Ob es iit
einem

dern -
in einigen Jahren ein mercklicher Unter¬
scheid zu finden . Der wenigste Regen ist
gewesen A . >691 , da es nicht völlig
Zoll geregnet , und der meiste A . i68r , da
es über geregnet . Der Unterscheid
zwischen dem grösten und kleinsten Regen

, ist demnach 19 Zoll , welches etwas über¬
tue Helffte von dem kleinesten Regenist ,
nemlich bey naheL . Und also hat es noch
mehr als einmahl so viel geregnet , indem
es am meisten geregnet , als wenn der
wenigste Regen gefallen . Am gewöhn¬
lichsten haben die nassen Jahre 4 » biß
44 Zoll , die trockne ; 4 bis ; 8 und also ist
der Unterscheid der nassen r , der trocknen
4 Zoll , folgends beträgt der Unterscheid dernasien z - , der trockenen hingegen et¬
was über ES ist demnach der Un¬

terscheid

das gantze Jahr über geregnet , hat 87 !
Pfund gewogen , das Pfund zu 24 Lothen
oder ir Untzen gerechnet , wie vorhin ge¬
meldet worden . An dem Gewichte ist uns
wenig gelegen : es kommet hauptsächlich auf
die Höhe an , welche das Wasser über der
Erde stehen würde , woferne es sich nicht
hineinzöge . Wenn wir diese durch i ; Jah¬
re meistens hintereinander gehaltene ob -
ierv -rüories mit einander vergleichen ; so

als MN1 ," nehmen wir gleich anfangs wahr , daß es
nicht beständig gleichviel geregnet , sondern

LL 'Z

V 'ir ,

Mü
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lerfcheid der trockenen Jahre weit grosser:
als der nassen . Wenn man die Summe
von 5 zu 5 Jahren in eine bringet , so kommet
für die ersten 5 Jahre 20207 , für die andern
rioro , für die dritten 2089 ; , nemlich bei¬
nahe 206 Zoll , wenn man das Mittel zwi¬
schen der grossem und kleinesten Zahl nim -
znet . Derowegen ob gleich unterweilen
sehr nasse und ein andermahl wieder -sehe
trockne Jahre einfallen , so regnet es doch
Key nahe in einer Zeit von fünff Jahren ein¬
mahl soviel als das andere . Da es am
starckstei , geregnet , so ist die Höhe des Re -
gen , Wassers 875 Scrupel gewesen : !wel -
Hes in funftehen Jahren nur einmahl ge¬
schehen. Wenn nun alle diese Dünste auf Ob die
einmahl in der Lasst gewesen wären , ehe sie Dünsis
in Regen , Wolcken zusammen geschossen ^
und herunter gefallen ; so würde der Mer -
curius davon im Barometer oder säst § ^
eines Zolles dadurch gestiegen und folgends
nach meinen Barometer z Grad gefallen
seyn , indem dieDünstegefallen . Woraus
Mrsehen , daß in Engelland eher die Dünste
die Lufft in ihrer Schweere mercklich ver¬
mehren können , als bey uns (§ . 4° ) , „ nd
demnachdir von dem Herrn von Leibnitz
angegebene Ursache, warum derMercurius
im Regenwetter fället, an Oeetern , die an
der See liegen , zum wenigsten unterweilen
mit im Betrachtung zu ziehen sey . Ich

2 .LH . )
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Histori¬
sche Nach -
richr .

Beschaf¬
fenheit
des Re -
aenwaf-
feeS zu
Paris .

de daß es auch verkam 1698 gethan ,
ehe der Herr von Leibnuz seine Meinung
an den kamarrini übersij) rieben ( b ) , uner -
achtet er zu Upmmjier die Menge des Re¬
gen , Wassers gar viel geringer gefunden ,
als lovvnle ^ zu Tawnle ? invancagki -
re . Es hat ncmlich auch verkam viele
Jahre nebst den Veränderungen der Win¬
de und des Wetters auch die Grösse des
Regens nach iLownleys Manier observi «
rek : welche vowtkorx ( c ) nebst andern ^
Observaüonen von der Art zusammen ge¬
tragen . Er hat dieGrösse des Regens nach
dem Gewichte neben dieVeränderungen irn
Barometer eingetragen . Er hatte aber bes¬
ser gethan , wenn er es nach dem Höhen «
Maaffe angemercket hätte : so würde sichs
gleich gezeiget haben , wie viel etwan von
dem Falle des Quecksilbers den herunter :
gefallenenDünsten zuzuschreiben warewie -
wohl da die Wolcken in steter Bewegung
sind , man dabey noch aufmehreres zu sehen
hat .

§ . yc>. Bey der Academie der Misten ,
schafften zuParis hat 6e la Mre lange Zeit
die Grösse des Regenwassers observiret
nebst anderen Sachen , die zurEckäntnis der
Witterungen etwas beytragen können .

Nach -
( t>) stillos. LrrmsLäi . n . 249 . x . 4§ .
( c^ loc . cir . x . 6l . ör
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^ NachöcH . 1699 . eine neue Einrichtung

gemacht worden und vermöge derselben je ,
' ? derzeit in öffentlichen Druck gegeben wird ,
^ was man bey der Academie ein Jahr über

gethan ; so bat auch äe la Hire jährlich
E' dasjenige beschrieben , was er von der Grös,
^ ijlt ft des Regens und Schnees oblerviret .
» Wir wollen es wie vorhin von 6 zu 6 Iah ,
si»? re » in einTaffelein bringen . :

1699 1700 1701 1722 r ? » 3 1704

j -m '. ii ^ >. uP l 7 ^ ! . - 8z ! . 9 ; >. lZ I .

kebr . ist ^ 9 ? - 8 - 4 i 15 ;
Ksrt . " L

22 9 ; 4 19 ;

Lxril . Z6L 27 -̂-» / 4
i r ? ; r6i

16

22 ; 20 ^ 5 i i- 34 i ^ 27 ;
Hua . 29 ? 44z 38 ; 9 23 24 L

1 u !. n
35 ^ 2 ? i ! 9 28 ; 9 ß

- 8 ^ 9 45 35 ? 32 ; 2 ?

8 epr . 3 ; eo
« ; ^ 20 L 34

OÄ . 12 ^ 24 24 ^ rz ; ' >7 8i
!§ov . 9 ; 25 i 19 ? 18 iZ l 9 i
Oec .

>5 i l6L - 8 sL 2Z

8 um . 18 .8 ^ , LQcliZ . 2 i >4 r lül - 7 - 4 ; lS . rc >;

D
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1711 » 712 1713 1714 i ? iZ - 7 - 6
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1711 1712 l7IZ - ? l 4 1715

24 ; Z9 i r6z
2 ? s

8i

Z4 h - 5 i - 7 j » z
21 24h

' 5 i ^ 8
2 O^ ' 54

2 ; . 2I . 2 >. 2 ^ 20 . 7 ^ l 4 - 9 ? 17 .

, 716

27 Z

14 . 4 h

ve laHire hat auf dem Königlichen ob »
serväwrio zuPariö oblerviret und bedeut
ten die Zahlen nebst den Brüchen Linien , de¬
ren Zwölffe einen Zoll ausmachen , von
denen wiederum ir auf einen Königlichen

Ä Parisischen Schuh gehen . In den Sum - Wie diese
men sind die ersten Zahlen Zolle , die ande - ^ bellen

z renLinien oderZwölfftheile derZolle . Es
— hat zwar äe ln Mre die Summe des Re » ^

gen - und Schnee - Wassers in jedem Jahre
auch in Pfunden angegeben ; allein jetzt ist

_ > uns andemGewichre nichts gelegen . Wenn
er , oder auch loxvnle ^ jederzeit die Art

^ der Schweere durch ein -^ rXometrum.
' bestimmet hätten ( § , 207 . 1? . l . Lxper . ) 7 s>
^ wäre es ein anders : denn diese ObkervL -
§, kionen würden uns künfftig in Erklärung

derNakur nützlich seyn . Wir wollen aber
^ wie vorhin die Englischen auch diese Pa -
^ risifche ObkervAtionen ein wenig überte -
1 gen , damit wir die Beschaffenheit des Re -
^ sens zu Paris besser erkennen lernen und

Q ; durch
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durch Vergleichung mit den vorigen den ^ iö >

Unterscheid zu Paris und zu Torvn - ^ k
ley in Engelland wahrnehmen können .

Was aus Wie haben hier eine Zeit von - 8 . Iah « ' '
ren , da die Grösse des Regen - Wassers

terv .icio -

n ? » erhcl
let .

in einer unverrückten Reihe bestimmet ^ ,»
worden . . — ^ .In 18 . Jahren ist das Regen «
Wasser nicht mehr als einmahl r ; . Z » ll
zind r . Linien hoch gewesen , auch nicht
mehr als einmahl i ; . Zoll und loch Linien . ^
Jenes ist geschehen 1711 . Dieses -z .
170 ; . Und demnach ist von 1699 . ^
bis 1716 . das 1711 . Jahr das nasseste ; !^
hingegen das das trockenste gewe « Pdü
ftn - Der Unterscheid des Regens und W
Schnees in diesen Jahren ist n . Zoll ŝ -
4z . Linie , welches von der Höhe im trock « ^
rüsten Jahre r . Zoll 6z . Linie unterschieden
ist . Da nun dieses von der kleinestenii>
Höhe bey nahe den sechsten Theil aus « M
traget ; so ist der Unterscheid zwischen dem ikak

scheid der nassesten und trocknesten Sommer bey na - «
nassen Uttd he ^ von der Höhe des Wassers im trock« As

nesten , das ist , wenn es am allermeisten

Unter '-

trockneu

Jahre regnet , so regnet es bey nahe noch Z mehr ^
als wenn es am wenigsten regnet und
schneyet . Wenn wir deinnach die Höhe x ^
des Regen - Wassers im trocknesten Iah « ^
re mit der im nassesten vergleichen ; so fin «
den wir , das; es im nässesten nicht völlig ^
noch einmahl soviel geregnet , als im trock «

nesten ,
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nesten , da wir hingegen in Engelland sa -

ts » hen , daß es im nässestenJahre mehr als noch
><» k» einmahl soviel als im trvcknesten geregnet .
" Das Mittel zwischen dem trvcknesten und
Äch nässesten Jahre ist 19 * Zoll . ve In Mre
dßU hac es vorhin aus vielen andern Oblerva -
!s R -x rionen 19 Zoll bestimmet r woraus erhel ,
>! r; r fit vaß 1711 eine aufferordentliche Näl-
H « se und 172 ; eine ausserordenkliche Trock-
chü » ne gewesen . Unterdessen finden wir nicht
M : mehr als ; Jahre , nemlich A . 1700 . 1704 .

ch und 171 ; , da es dieser Grösse am nächsten
SiD kommen . Die gewöhnlichste Grösse ist Gewöhn -
chp zwischen 14 und 13 , wovon das Mittel 16 " HeGröst

ist ( § . 107 . Hier ist der Unter -
>j! « ^ scheid 4 Zoll , welcher etwas wem' gerals der ^ '

Dritte Theil von den kleinesten und etwas
M , mehr als der vierdtevon der grösten Höhe
iW ist - Und also regnet es bey nahe in nassem
I K Jahre den dritten Theil mehr als im trocke -
JA nen , oder im trockenen den vierdten Theil
M weniger als in nassen . Wenn man wie
M vorhin 5 Jahre zusammen summiret ; so
M » bekommet man A . 1699 bis 172 ; . 9 ; Zoll
M Linien , von 1724 bis 1723 . 8 ; Zoll ; ß-

1 Linien , von 1729 bis 1714 . 121 Zoll Li ^
nien . In Engelland regnete es in fünf
Jahren fast einmahl soviel als das andere
( § . 89 ) : allein in Franckreich findet sich -
anders .



r4S cigp . vi . dm Windes
§ . 91 . In Deutschland hat uns jünst

> dergleichen Oblervmioiwn von dem Nr - ^ '
sen - und Schnee - WaffersHerrAlgö« « ,

ü ' ur . m Ulm gegeben ( a ) , die wir auch hieher se - ^
Hen und aufvorige Art erwegen wollen , da - ' .
mit daraus der Unterscheid verschiedener j

^ LlchLei- Oerter desto deutlicher erhelle . Er sänget ^ !
das Jahr allzeit von dem Frühlinge an und ^

Ei » " " endiget es mit dem Anfange des Frühlinges ^
im folgenden Jahre : daher wir den r^sar-
rium zweymahl fetzen müssen . Indem ^
'Täffelein sind anfangs die Höhen nach ei - ^ '
nem engeren Gefäffe angesetzet , als dasje -
nige gewesen , damit der Regen aufgefangen ^
worden : wenn man sie aber durch * 6 är-
vi6irer , so kommen die Höhen für das Ge -
fasse heraus , damit man Regen undScbnee
aufgefangen . Weil wir hier hauptsächlich 7^
auf die Menge des Wassers in einem gan - ^ '
tzen Jahre sehen : so habe ich die Summen
für gantze Jahre auch nach dem grössr - 7
rcn Gefäße , damit Regen undSchnee auf- -
gefangen worden , hinsetzen wollen , damit
man es mit den vorigen Oblervatione »
desto besser vergleichen könnte . Es braucht ^
HerrAlgöwer dasRheinländischeMaaß in '
zwölff Theile eingetheilet » - -

^ art ,

( , ) 5pecimen HxotvMttür curios« von ,1715 . '7 '
bis L/ 2L . ^
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r ; s ^ ap . VI . Vstt den winden ,
^ . 171 ; r ; Zoll 7 Knien

1716 2 ; 2
1717 22 8
1718 Z4 —
1719 26 r
1720 2 - 6

Die grösteHöhe istz4 Zoll , die kleineste rr
Und demnach ist der Unterscheid zwi¬

schen dem meisten und wenigsten Regen
Zoll : welches gar nahe die Helffke von dem

Unter - wenigsten Regen ist . Wenn es demnach
scheid der ,' n Uim am stärksten geregnet , oder das
nassen und nässeste Jahr gewesen , so hat es noch halb

soviel geregnet , als in dem trockensten Iah -
^ ^ ' re . Wir sehen demnach daß solches fast

überall anzunehmen ist , daß die nassesten
Jahre , das ist , diejenigen , da es am mei¬
sten regnet , anderthalb mahl so viel Regen
haben , als die trockensten , das ist , diejeni¬
gen , da es am wenigsten regnet ( § . 89 . 90 . ) .
Unterdessen da es innerhalb 6 Jahren nur
einmahl biß Z4 gestiegen , auch nur einmahl
biß 22 ^ herunter kommen ; sonst aber zwi¬
schen 2 ; Zoll 7 Linien und 29 Zoll 6 Linien
stehen blieben : so siehet man , daß das
Jahr 1718 eines von ungewöhnlicher Nas¬
se und das Jahr 1717 eines von ungemei -
ner Dürre gewesen . In anderen Jahren
ist der Unterscheid r , iL biß z Zoll gewesen .

»

II

jt ^

jkÄ/
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Die mittlere Grösse zwischen den gewöhn »
lichen Regen ist r6z . Zoll . Unterdessen Unter -
siehet man , daß es in Ulm mehr regnet ,
als in Paris . Denn unerachtet das
Pariser , Maaß etwas grösser ist als das P ^ is.
Rheinlandische , so träget es doch bey
weitem nicht soviel aus , als der Unter ,
scheid zwischen den Parisischen undUlmr -
schen Oblervationen . Z . E . der grosse
Regen zu Paris ist r ; . Zoll . , Da nun der
Pariser , Schuh zu dem Rheinlandischen
sich wie i44OO . zu izyi ; . verhalt ; so kom -
men für den grossen Regen zu Paris nach
dem Rheinlandischen Maasse noch nicht

»r6 . Zoll ( § > ny . ^.ritlrm . ) und gleichwohl
ist der grosse Regen zu Ulm ; 4 - Zoll , nerv¬
lich 8 - Zolle mehr als zu Paris : welches
bey nahe H ausmachet . Wir sehen es auch
im Jahre 171 ; , da das Regen - Wasser zu
Paris 17 Zoll 6z Linie , oder nach Rhein -
ländischem Maasse 17 Zoll und etwas ü -
ber 7 Linien war , hingegen in Ulm bis rz
Zoll 7 Linien stieg : da sich der Unterscheid
biß 6 Zoll betragt , welches noch mehr als
H von dem gantzen Regen zu Paris ist . Es
regnet demnach in Ulm bey nahe den drit¬
ten Theil mehr als zu Paris . Und hieraus
erhellet , daß , wenn man sich an vielen Oer , A', , Os¬
tern auf dergleichen Obiervationen mit servsrio -
Fleiß legete , man allerhand nützliche An , neu .
merckungen von demUnlerMiüe verLän -

der



Grosse
Last der
Wolcken.

r ; r (üzx , . VI . Von den winden ,
der bekommen würbe , absonderlich wo man
auch die übrigen mit dem Barometer , Mq§
nomeler und Thermometer hinzubräcbte ,
und was sich sonst noch anderes geben wür¬
de , wenn man die Sacheeinmahl mit rech¬
tem Ernste angriffe .

§ . - r . Unerachtet die Wolcken nicht son¬
derlich die Schweres der Lufft vermehren
und dadurch das Quecksilber in dem Baro «
meker erhöhen können ( § . 40 . ) so haben sie
doch vor sich nicht eine geringe Last . Ich
finde bey dem Herr Algöwer, daß es in eiq
uem Tage ri ^ Linien hoch geregnet ( b ) .
Nemlich den ir 1713 . setzet er nach
dem kleinen Besässe an 540 Linien : wel¬
ches durch 16 . cliviäiret für das Grosse , da¬
mit er den Regen aufgefangen , riH
Linien bringet . Wir wollen setzen , daß
zur selbigen Zeit in einer Wolcke soviel
Wasser gewesen , als herab geregnet :
denn unerachtet dieWolcken beständig fott -
rücken und nicht auf einer Stelle stehen
bleiben , so kan man in solchen Fällen , da der
ganßeHimmel mit Wolcken überzogen und
sie den ganßen Tag über nicht brechen , gar
wohl annehmen , daß ein Theil der Wolcken
soviel Regen hat als der andere und dan -
uenhero gleich viel ist, als tvenn die Wol -

( b ) ia tpecimm « IIvecomrrQL p . 14 .
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cken stille stünden und ein Theil davon auf
den unter ihm liegenden Theil der Erde
gantz herab regnete . Wir wollen dem¬
nach einen Platz annehmen , der 40 Schuhe
lang und 40 breit ist nach Rheinlandischen
zwölfffüßigem Maasse , weil dergleichen
Herr Algöwer in Abmessung des Regen -
Wassers gebrauchet . Dieser Platz halt
nach demQuadrat - Maasse 1600 Quadrat -
Schuhe und hat die Grösse eines mäßigen ,
oder nicht übrig grossen Hoffes bey einem
Gebäude . Wenn man nun die 1600
Schuhe mit 144 multiplicrret ; so erhält
man r ; v40O Quadrat - Zolle nach zwölff¬
füßigem Maasse . krulkipliciret man
diese Zahl noch einmahl mit »44 ; so bekom¬
met man für den Platz ; z >77eooQuadrake
Linien nach eben demselben Maasse ( § . 147
6eom . ) . Wenn nun ferner dieser Platz
Durch Linien multipliciret wird , jtz
hat man für die Menge des Wassers , wel¬
ches darauf geregnet , folgends für das
Wasser in der Wolcke , die darübergestan¬
den , 705024000 Cubic - Li'm'en nach zwölf-
füßigem Maasse . Weil wir in unseren
V̂ersuchen zehenrheiligesMaaß brauchen»
Dieses aber zu jenem sich im Cubic - Maaß
verhält wie 1000 zu 1728 ; so findet man
428ooOO0O Cubic »Linien nach zehrn theili -
gern Maasse ( § . uz», ^.richm . ) . Dero -
tvegE da ein Lubic , Schuh nach diesem

Mäste



Daß Sa¬
chen in
feuchter
Lufft
feuchte
rveruen .

r)4 <^ p . VU . V - nderFeuchtigkeit
Maasse 64Pf . 7U . 2 <Zr . wieget ( § . 7 . 1 . 1 .
Lxper . ) davor wir , weil dasRegen - Was-
frr ohnedem etwas leichter ist , 64 Pfund
nehmen wollen : so haben wir für 4^ 8 Cu -
bic --Schuhe 26112 Pf . Und dieses ist die
Last derjenigen Wolcke , die bloß über ei ,
nem Platze gestanden , der 40 Schuhe lang
und breit ist , als etwan über dem Hoffe ei¬
nes Gebäudes . Man siehet demnach , wie
ungeheuer die Last der Wolcken seyn muß ,
die zu selbiger Zeit ein gantzesLand überzo¬
gen . Wenn man die Last der Wolcken
nach den EnglischenOblervationen suchen
Me , wo es weit mehr als in Ulm geregnet ;
so würbe sie noch grösser heraus kommen
und die Wolcken «Brüche würden noch ein
weit mehreres geben . , -
- ' Das VH . Capitel . .

Von derFeuchtigkeit der
Lufft und den Hygrometern
" oder Wetter - Wagen .

§ . 9 ; .
die untere Lufft von schwererer

Art ist als die obere ( § . r6 . ^ er . ) ,
_ die Dünste aber einerley Art der

Schweere mit der Luffc haben , darinnen sie
hangen ( § 84 -) ; so müsten die venschwee -rerer
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rer ^ A « >eyn , dlcsich in die umereLussc her -
unterlassen , als die in die obere hinaufstei¬
gen , oder in der oberen verbleiben . Die
Wüste sind nichts anders als kleine Blä -
selein , die von der inwendigen Lufft aufge¬
blasen werden ( § . 85 ) . Derowegen wenn
sie von schweererer Art werden sollen , müs¬
sen sie entweder kleiner werben , damit sie
weniger Raum einnehmen als vorhin und
doch eben soviel Wasser haben , als sie vor¬
hin harren : oder das wäßerige Häutlein
muß dicker seyn als in anderen , die einerlei)
Grösse haben und gleichwohl vorUeichterer
Art sind ( § . 4 . 1 . l . Lxperim . ) ; , Wenn
die Dünste dicke Hautlein haben , wie in
beyden Fallen geschiehet , so nennet man es
Arobe Dünske und sind demnach die gro¬
ben Dünste wäßerig . Lufft die mit wässeri¬
gen Dünsten erfüllet, ist feuchte und die
Erfahrung lehret , daß die wässerigen Dün¬
ste sich in allerhand Materien , die nicht all-
zudichte sind , hineinziehen und feuchte
machen , oder wenigstens die äussere Fläche
derselben befeuchten . Unterdessen ist ge¬
wiß , daß eine Materie immer mehr Feuch¬
tigkeiten an sich ziehet als die andere , und
wäre nicht undienlicb , wenn man zu dem
Ende besondere Oblervationen anstellte ,
damit man den Unterscheid genauer
Wkmmll könnte . Wäre es zu lang -

Was gro¬
be Dünste
find .
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sam VieGelegenheit »n öer Natur abzuwar¬
ten ; so könnte man auch durch besonders
zu dem Ende angestellte Versuche dazu ge¬
langen .

Wie matt 94 . Wo man blossen Oblervatio »
rinlersu - Platz geben will , kan man es auf folgen -
vielÄuch - Weise angreiffen . Auf einer Wage , ,
ligkeitcn die einen genauen Ausschlag giebet , wieget
die Mate - mangleichgroffeStückevonallerhandMa -
ricn an wrien auf das genaueste ab, bis auf einer»
sich ziehen . VE Und darunter , wenn es die Wage lei¬

det . Man hat aber mehr davor zu sorgen^
daß dieMaterien nicht allein gleichenRaun,
einnehmen ; sondern auch hauptsächlich
gleiche Flachen haben , damit die Lufft eine s» .

" viel berühren kan , als die andere , weil doch
die Feuchtigkeit aus der Lufft , die sie berüh¬
ret , sich hinein ziehet . Diese Materien,
hänget man insgesamt in einen Ort ne¬
ben einander , jedoch so daß sie die Lufft
rings herum ungehindert berühren kan. ES
ist auch gut, wenn die Lufft daselbst frey-
durchstreichen kan , damit immer frischere
daran kommet . Im Winter kan man sie
bey die Fenster aufhängen , wo ( wie das
Schwitzender Fenster zeiget ) sich die Dün¬
ste vvnderLufflin derSlube scheiden , und
erwehlcr man hierzu ein Gemach , wo viele
Personen darinnen bey einander gewesen ,
weil die Lufft wegen des vielen Athem - hoh -
llens sehr feuchte wird» Wenn man ver¬meid

. .
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meinet , daß sie feuchte worden , wieget man
« ine jedeMaterie insbesondere auf derWa -
ge ab und mercket genau das Gewichte , um
welches sie zugenommen . Denn der Zu¬
wachs der Schwcere kommet von den
Dünsten her , welche sich hinein gezogen und
demnach verhalten sich die hineingezogene
Dünste als wie diese Gewichte , um welche
sie schweerer worden . Es wäre vielleicht Erinne -
auch nicht ohne allenNutzen , wenn man der -
gleichen Materien unter freyem Himmel
aufyienge , und zwar über Nacht , wenn
der Thau zu fallen pfleget , oder auch wohl
bey Tage inRegen , sonderlich in Staub -
Regen , um in Erfahrung zu kommen , wie¬
viel sich in eineMaterie in jedem Falle mehr
Nasse hinein ziehet als im andern . Wenn Wie man
es einem zu verdrüelich fallet die Gelegen , durch Ex -
heit in der Natur abzuwarten , die zum ob - xen "dieses
lerviren bequem ist ; so darfman nur durch aiisma -
siedendes Wasser einen Dampff erregen chet .
und es durch ein Kohl - Feuer im Ausdünsten *
erhalten : oder auch durch Dampf- Kugeln
einen Dampff heraus blasen lassen ( § . 171
D I . Lxper . ) . In beyden Fällen wird die
Materie inDampffgehangen , jedoch soviel
möglich in einer solchen Weite , daß der
Dampff kalt und ohne starcke Bewegung
daran kommet . Man kan auch noch ferner Noch eine
diese Materien in Wasser und andere fiüßi - 5!^ ' " .
ge Materien legen , eine Zeitlang darinnen

Eh . ) R sie -
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Besonde¬
rer Um¬
stand .

Wieeszu -

liegen lassen und acht geben , was sich verän¬
derliches dabei ) zeiget . Absonderlich hat
man auch den Unter scheid zu bemercken , der
sich zeiget , wenn man sich das Wasser in
der Luffc und unter einer Glocke , daraus
man die Lufft ausgepumpet , in die Materi¬
en ziehen lässet : wovon schon einige Exem¬
pel ( H . i6i . üc1e ^ . 1 . 1 . Lxper . ) gegeben
habe . Man wird finden , daß es sich in dem
letzter n Falle nicht allein geschwinder , son¬
dern auch in grösserer Menge und starcker
hineinziehet , als in der freyen Lufft , jedoch
nicht eher als biß die Lufft von neuem wie¬
der dazu gelassen wird .

§ . 95 - habe schon in dem ersten
^ Theile dieser Versuche ( loc . cit . ) gezeigek ,

ftuchter daß der Raum , welcher zwischen der dem
Cörper zugehörigen Materie ist , nicht leer ,

' sondern mit Lufft erfüllet sey , indem ich an¬
gewiesen , wie man die Lufft , welche bey dem
Auspumpen heraus gehet , ansichtig wer¬
den kan . Die Luffc ist viel leichter als das
Wasser wenigstens acht hundert mahl
leichter ( § . 86 . 1 . 1 . Ixper . ) . Wenn dem¬
nach ein Tröpflein Wasser oder auch ein
wässeriger Dunst sich an den Corper anle¬
get , wo er mit Lufft erfüllet , und dabey so
subtile ist , baß Wasser und Lufft einander
ausweichen können ; so fallet das schweere -
re nieder in dieStelle des Leichteren und das
Leichtere steiget in dieHöhe in die Stelle des

schwee -

Lufft
feuchte
werde » .
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schwereren ( § . 2 ir . Lckqcj . 1 . 1 . Lxper . ) .
Also kommet das Wasser in den Raum
zwischen der Materie des Cörpers , der vor¬
hin mit Lasst erfüllet war » nd die Lufft hin¬
gegen steiget heraus . Man darf um so
viel weniger zweiffeln , daß dieses die wah - ^
re Ursache sey : denn wenn man einen Cvr -
per , z . E . ein Stücke Holß , ins Wasser
leget ; so siehet man , daß hin und wieder
Blasen heraus treten und sich an das Holtz
anhangen , indem dasWasser hinein drin ,
zet . Und demnach gehet die Lufft heraus ,
indem dasWasser hineingehet . Ja eben
dieses ist die Ursache , warum sich das
Wasser leichter und in grösserer Menge
hinein ziehet , wenn man aus der Materie ,
darein es sich ziehen soll , die Lufft heraus -
gepumpet : denn das Wasser findet nicht
allein keinen Wiederstand mehr , als wie
sonst , wenn es die Luftt neben sich heraus
lassen soll , sondern wird auch nicht bloß
durch seine Schwere , sondern zugleich von
der Schwere der äusseren Lufft , die auf
das Wasser drucket , oder ihre ausdehnende
Krafft hinein getrieben .

§ - 96 . Nachdem man wahrgenommen , Was em
daß verschiedene Materien , indem sie die Hvs ^ ure -
Feuchligkeit an sich ziehen , Verändert , » - ^
gen unterworffen sind , die sich oblervircn
lassen ; so hat man daraus Instrumente
verfertiget, damit man die Veränderungen

R r in
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in der Feuchtigkeit der Lufft observiren
kan . Diese Instrumente pfleget man
I^ Arometra zu nennen . Im deutschen
können wir sie Wetter - Wagen heißen :
wiewohl der Nahme Hygrometer ein »
mahl schon bey uns eingeführet , ob er
gleich nickt aus dem Deutschen herstam .

Was von mct . Weil man durch die Hygrometer
ihmzuhal - hje ab - und zunehmende Feuchtigkeit nicht
ten - ausmessen kan , und über dieses die In¬

strumente selbst von keiner Dauerhafftig -
keil sind , indem die Materien nach und
nach das Vermögen die Feuchtigkeiten an
sich zu ziehen verlieren ; so habe ich bisher

Warum wenig darauf gehalten - Unterdessen hal -
es nützlich te ich nicht für unnütze die Veränderungen
die Feuch - in der Feuchtigkeit der Lufft zu beobachten ,
küfft 'ru weil die feuchte Lufft einen Einfluß in die
obftrvircn - Gesundheit dev Menschen hat , auch in an¬

dern Dingen allerhand veränderliches her¬
vorbringet , wenn sie in einem mercklichen
Grade zugegen ist .

Erste Are § -? 7 - Die ersteArt derHygrometer wird
dechygro - aus Bindfaden , oder einer Schnüre von
mcter . Hanfs gemacht , indem man wahrgenom¬

men , daß sowohl der Bindfaden , als eine
Ibre Ma - dergleichen Schnüre , die von ihm nur der
rerie . Dicke nach unterschieden ist , von der Feuch¬

tigkeit kürtzer wird ; wenn sie aber wieder
austrocknet , ihre vorige Lange erreichet .
Es «st aber die Verkürtzung gar merck -

lich .

Mit

rcks'

« icc.'
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! ich . Schwenker ( a ) erinnerk , daß ihm ei - Grmrd
neMeß -Schnure bey dem Feldmessen ,' n , derselben,
nerhalb einer Stunde um von der feuch¬
ten Lufft gegen Abend eingegangen . Die
Schnüre hielt anfangs - 6 Schuhe und
nach diesem war sie nur 15 Schuhe lang .
Gewiß , wenn eine dergleichen Schnüre die
gantze Nacht über unter freyem Himmel
seyn folte . au einem Orte , wo es thauet , so
würde sie noch vielmehr einlauffen . Man
kan es aber auch durch Versuche zeigen .
Wenn ich am geschwindesten davon kom Versuch,
men will , so nehme ich einen Bindfaden und dadurch
messe seine Lange . So bald ich ihn mit "A "
Wasser anfeuchte , und wiederum von neu - "
em messe ; so findet sichs , daß er um ein
merckliches kürtzer worden . Ich lasse ihn
trocknen und messe ihn zum drittenmahl : so
bald er ganß ausgetrocknet , hat er wiederum
die Länge , die er im Anfange hatte . Ich
pflege ihn auch wohl ins Wasser zulegen ,
da er noch viel kürtzer wirb , als wenn
man ihn bloß anfeuchtet . Und ist hieran -
mulhig zusehen , daß sich der Faden gleich¬
sam von sechsten herum wendet . Wenn Wie er
man mehreren Fleiß darauf wenden will , sorgfalti-
so kan man die Versuche auf die Art und
Weise anstellen , wie sie l6§ ; .
neux zu Dublin in Jrrland gemacht und

R z _ der
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der Königlichen Societät derWissenfchaff-
ten zu Londen communiciret ( b ) . Mau
hänget an einen Bindfaden oder hanffene
Schnüre ein Gewichte , damit er recht aus¬
gedehnet wird . Wenn man nun daran
hauchet , oder auch einen Dampff aus sie -
dendemWasser daran hinauf steigen lässet ;
so siehet man , daß sich der Bindfaden , oder
die Schnüre herum drehet und das Ge¬
wichte mit sich herum wendet - ^ lolMeux
hat auch die Schnüre mit Wasser ange¬
feuchtet und nachdem wieder austrocknen

HtrrLgrif. lasten . Weil sie eben nicht dicke ist , und
daher der Hauch sie wenig treffen kan ; so
muß man wohl 8 biß i ->mahl hauchen , ehe
man eine merckliche Aenderung verspüret .
Er hat über dieses angemercket , daß , wenn
er ein brennendes Licht oder auch ein glüen -
des Eisen unweit der Schnüre gehalten , wi¬
sse an den Hacken angebunden war , sie sich
gleich aus einander gegeben und das Ge -

Warum Wichte herum gewendet . Warum einSkrick,
Stricke Bindfaden oder eine Schnüre küctzer wird ,
nn Nassen wenn sie feuchte werden , kan man gar leicht
werden begriffen , wenn man aufalles genau acht

giebet , was bei) demVerfuche in Erwegung
zu ziehen . Der Bindfaden , Stricke und
Schnüre sind aus einigen Faden zusam¬

men

( k ) kNNolopk . UruiL -iÄ . n 162 . p . I 0 Z 2 -
cvnk. -tüa Lruä . 1686 . x - Z89 - Z90 .

n!? --
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mengedrehet . Wenn nun die Feuchtigkeit
sich hinein ziehet , so werden die eintzelen Fa¬
den dadurch dicker und indem die Fädelem,
daraus sie bestehen , nach der Seite aus¬
gedehnet werden , nehmen sie in der Länge
ab . Solchergestalt werden der Bindfaden ,
die Schnüre und die Stricke kürher - Weil
sich aber eine gedrehele Schnüre nicht ver -
kürtzen lasset , als wenn die Gewinde nähre
zusammen kommen , dieses aber geschiehet ,
indem sie mehr gedrehet wird ; so drehet sie
sich auch , sobald sich die Feuchtigkeit hinein
ziehet , und zwar viel oder wenig , nach der
Menge der Feuchtigkeit die sich hinein gezo¬
gen . Diese Erfahrungen geben zu » erschien Doppelte ,?
denen Hygrometern Gelegenheit an die ^ unddev
Hand , nachdem man entweder darauf sie - Avgrome -
het , daß die Feuchtigkeit die Stricke und
Schnüre verkürtzet , oderauch herum drehet .
In dem ersten Falle siehet man gar leichte , H >-gron, e-
baß der Strick lang seyn muß , wenn man ^
dieVeranderungenwohlmercken soll . Man Gruben
schlaget demnach an einer Wand , wo die vil
freye Lufft hinkommen kan , unerachlek sie nZ . Z4 .
wieder den Regen verwahret ist, einen Na - « -
gst ^ ein und bindet daran eins hänffene
Schnüre ^ ZLvon ir bis 16 Schuhen , so¬
viel als die Lange der Wand leidet . An
das andere Ende der Wand befestiget man
in k eine Scheibe , die um ihren Mittel -
Punct beweglich ist und einen verkiefften

R 4 Um -
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n . 2 .

N . l .

Umfang hat , damit man den Strick oder
die Schnüre darüber ziehen kan . An das
andere Ende der Schnüre bindet man in L
ein Gewichte O , welches sie ausziehen kan ,
jedoch nicht gar zu schweerist , damit es de ,
nen Dünsten , welche die Schnüre verkür -
tzen , nicht gar zu starck wiederstehe . Wenn
demnach die Lufft feuchte wird , so ziehet sich
die Schnüre zusammen und wird kürtzer :
daher steiget das Gewichte O in die Höhe .
Wird die kufft trocken , so trocknet auch die
Schnüre wieder aus und wird langer : da¬
her steiget das Gewichte O nieder . Da¬
mit man nun sehen kan , ob es viel gestiegen
oder gefallen ; so wird an der Wand eine
Eintheilung m und an das Gewichte , wel¬
ches platt geschlagen , ein Zeiger I- gemacht .
In dem das Gewichte O nieder , oder in die
Höhe steiget , wendet sich die Rolle oder
Scheibe k um ihren Mittel - Punct herum .
Derowegen kan man daran einenAeiger 0
machen und an der Wand einen eingethei¬
leten Bogen befestigen , daran man
siehet , ob sich die Rolle viel oder wenig her¬
um gewendet , oder nicht , folgends ob das
Gewichte O viel oder wenig in die Höhe , 0 -
der nieder gestiegen . Wieviel der Strick
verlängert wird , soviel steiget das Gewichte
6 nach der Eintheilung M nieder , und
wieviel er verkürtzet wird , soviel steiget es
nach eben berselbenEintheilung in die Höhe .

De -

.l-ilr -!



derLufftrmddettHMonietern . r6 ;
Derowegen da die Einlheilung Hl deutlich
zeiget , wieviel der Strick oder die Schnüre
länger oder kürtzer worden , dergleichen aber
bey der anderen nicht geschiehet , so ist n . 2 .
auch die erstere HI der anderen billig
vorzuziehen : denn bey jener erkennet man ,
in was für einerProportion der Strick ver¬
längert und verkürtzet worden ; keineswe -
ges aber bey dieser . Es ist wohl wahr , daß
man es durch Vergleichung beyder mit ein¬
ander finden konnte , wieviel das Gewichte
6 steiget , oder fället , nachdem der Zeiger
soviel oder mehrer Grade durchläufft : al¬
lein ich sehe nicht , warum man durch Um¬
wege suchen soll , was man ohne Umwege
haben kan . Wenn man die Länge des Erinne -
gantzen Strickes weiß , so kan man auch die rung .
Verhältnis jedes Stückes der Eintheilung
wissen , die es zu der gantzen Länge hat und
demnach könnte man sogleich bey dieselbe
die Zahlen schreiben , daraus dieVerhalkms
zu der gantzen Länge erhellet . Weil dieses
Hygrometer gar keineKosten erfordert ,auch
von einem jeden sich leicht verfertigen lässet ;
so recommencliret es sich für andern .Mrc
ist das beschweerlichste , daß es einen grossen
Raum erfordert , wenn es empfindlich seyn
soll . Derowegen sind auch andere auf die
andere Veränderung gefallen , welche die
Schnüre leidet , indem sie feuchte wird ,
nemlich daß sie sich herum drehet . Wolke

N 5 man
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man aber das erstere in einen engerenNaum
brmgen , so dörffte man nur die Schnüre um
viele Rollen K . G , v , L . k' Lcc . ziehen und im
übrigen ganh wie vorhin verfahren . Wenn
die Rollen leicht beweglich sind ; so können
sie eben keinen gar so grossen Widerstand
verursachen : wiewohl es freylich besser ist,
wo sie gar wegbleiben können . So lange
man aber bloß darauf siehet , ob die Feuchi»
ligkeit der Lufft viel oder wenig zugenom¬
men , nicht aber bis dahin es kommen lässet,
daß man genaue cleterminiren wölke , wie
viel sie zugenommen ; so hat der Wider¬
stand der Rollen eben nichts zu sagen . Was
nun die andereArt betrifft , so hanget man au
die Schnüret , die eben nicht gar zu lang
seyn darf, ein Gewichte , z. E - eineKugel , wel¬
che dieselbe ausdehnet . Denn so bald die
Schnüre feuchte wird , drehet sich dieselbe
besser zusammen und wendet die Kugel mit
herum : sobald sie wieder austrocknet , dre¬
het sie sich wieder auf und die Kugel gehet in
die rrindte zurücke . Will man nun sehen , wie
viel die Kugel sich herum gewendet ; so be¬
schreibet man darauf uvey Parallel - Circul
VL und theilet den Raum darzwifchen in
gleiche Grade ein . Auf der Seite wird
in das Gestelle ein Zeiger v befestiget , wel¬
cher den Grad auf der Kugel zeiget , den er
berühret . Es lassen sich hier allerhand
Veränderungen anbringen , dabey aber das

Haupt -
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Haupk - Werck unverändert bleibet . Und
achten wir es für unnvthig vieles davon hie ,
herzu sehen , indem es aufeineö jeden Gefal¬
len ankommet , wie er seinem Instrumente
ein besseres Ansehen geben und dadurch bey
Unverständigen in Verwunderung setzen
will . Man bindet auch einen Bindfaden Eine an -
oder eine hanffcneSchnüre oben an einen dereEm -
Hacken in ^ und mit dem anderen Ende be - M
festiget man sie an ein viereckichtesBretL ^ . ^
Unten in List einGewi6) te ohngefehr von z -. /
einem Pfunde und daran ein Zeiger KO . "
Aus dem Mittel -Puncte k wird auf dem
Brete einCircul beschrieben und in soviel
Grade eingetheilet , als sich bequem thun las¬
set . Wenn die Feuchtigkeit sich in denBind -
faden hinein ziehet ; so drehet er sich mehr
zusammen und führet den Zeiger fort , wel¬
cher durch den Grad , wo er stehen bleibet ,
anzeiget , ob er sich viel oder wenig zusammen
gedrehet , folgends ob sich viele oder wenige
Feuchtigkeit hineingezogen . Hingegen wenn
er wieder austrocknet , so gehet er wieder aus
und führet denZeiger zurücke ; welcher durch
den Grad , wo er stehen bleibet , ' abermahls
anzeiget , ob viele oder wenige Feuchtigkeit
wieder austrocknet . Es darf der Vindfa - Ermne -
den L ^ nicht über ; bis ^Schuhe lang seyn , rung .
denn man muß hier insonderheit darauf se¬
hen , daß sich der Bindfaden niemahls mehr
als einmahl herum drehet und also der Zei¬

ger
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ger in der grölten Feuchtigkeit nicht mehr
als einen Circul durchlauffen kan : hinge¬
gen in dem ersten Falle , da man aufdieVer -
kürtzung und Verlängerung desselben acht
hak , kan man den Strick wohl ; o bis 40
Schuhe lang machen , wenn man ihn über
Rollen stehet . Man brauchet alsdennauch
Stricke , die einen Finger dicke sind . Es müs¬
sen aber die Stricke und Schnüre eben so
wie der Bindfaden zusammen gedrehct , kei¬
neswegs aber Widersinns gewunden seyn .
Wenn man weiß , wie viel sich ein Bindfa¬
den , eine Schnüre oder ein Strick verlän¬
gern kan von der grösten Feuchtigkeit der
Lufft ; so siehet man auch , wie groß die Rol¬
le k muß gemacht werden , daß sie nicht mehr
als einmahl herum gehet , ida der an ihr befe¬
stigte Zeiger in der Eintheilung die
Veränderung derFeuchtigkeit anzeigen soll .

Z . Y8 - Die andere Art der Hygrometer
wird aus Saiten gemacht , denn sie haben
eben dieEiaenschafft wie derBindfaden und
hänffene Schnüre oder Stricke , daß sie sich
von der Feuchtigkeit mehr zusammen drehen
und , wenn sie wieder austrocknen , wieder
aufgehen , auch von der Feuchtigkeit kürher
werden und , sobald sie wieder austrocknen ,
ihre vorige Länge wiederum erhalten . Ich
habe den Versuch damit ausfolgende Art
angestellet ( u ) . An der Seite eines offenen

Fen -
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Fensters habe ich ein Stücke Saite , soeinen
Schuh und 4 Zoll lang war , an zweyNagel
dergestalt gebunden , daß die Saite ausge¬
spannet war , und mit ein wenig Wachs ei¬
nen kleinen hvltzernen Zeiger daran befesti¬
get . Als ich viele Tage hinter einander mit
Fleiß vbservirel ; so habe wahr genommen ,
daß sich die Saite bev aufgehender Sonne
mehr zusammen gedrehet , und der Zeiger in
einer kurtzen Zeit fast einen halben Circul
durchgelauffen . So bald die Sonne her¬
auf kam und die Saite beschien , gieng der
Zeiger weiter zurücke , als er frühe stund , da
ich das Fenster aufmachte . Jedoch war
die Bewegung des Zeigers einen Tag nicht
so groß wie den andern . Hieraus erlernet Daß die
man , daß die Lufft feuchte wird , wenn die Dünste
Sonne aufgehet , folgends daß die Dünste be » Auf-
alsdenn niederfallen : wodurch dasjenige Sonne
bestetiget wird , was wir oben von der Ur - Aen .
sache beygebracht , daß die Lufft nach dem
Aufgange der Sonne kalter wird als sie
vorher war , ehe die Sonne aufgieng . Jn ,
gleichen siehet man , daß einen Tag nicht so
viel Dünste herunter fallen , als den andern ,
indem die Sonne heraufzu steigen beginnet .
Man kan auch mit der Saite alle die Ver¬
suche anstellen , die ich vorhin mit den Bind ,
faden beschrieben , wovon ich nur einen um¬
ständlicher anführen will , um zu zeigen , daß
die Saiten sich durch die Feuchtigkeiten

ver -
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vcrkürtzen , wenn sie aber mehr austrocknen

Noch ein verlängern . Ich habe eben die Saite , wel - ^
che ich an den Fenster hatte , in ein Glaß mit ^

Lerjuch . c^ asser geleget und in das Wasser einge -
tauchet . Sie drehete sich noch mehr her - M
um als der Bindfaden nicht anders als
wenn man beyde Ende mit Händen gefastet ^
hatte und sie herum drehete . Als ich die
Saite heraus nahm , war sie sehr eingekro -
chen und , als ich sie in der Sonne wieder 5.U
trocknen liess , war ich nicht vermögend sie
wieder so lang zuziehen , als sie anfangs war , ^

Nöthige ehe ich sie ins Wasser legte . Oalencesa )
Erinne - der sochi die verschiedenen Arten der Hy -

grometer , gar wohl beschrieben , fetzet , dass ^
die Saiten sich von der Feuchtigkeit und ^
Nasse verlängerten und hingegen einkriech » ^
ten , indem sie austrocknen . Ich kan nicht
leugnen , daß , weil ich anfangs glaubte , als ^
zch es bey ihm laß , er habe aus der Ersah -
rung geschrieben , es mich nicht wenig ge » E
wundert , wie bey mir sich das Wiederspiel ^
gezeiget . Unterdessen fand ich nicht allein ,
daß Gturnr ( b ) damit übereinstimmete , '
der wie zur Gnüge bekand , seine Versuche ^
mit der grösten Vorsichtigkeit angestellet
und alles , wie er es wahrgenommen , auf ^
das sorgfältigste beschrieben , auch dadurch ^

_ bey !
( 2) Irsir . ssromerres , lkerrnomerres 6c K7 -

gromerres p . 94 . ^
( b ) in colle ^ io curioso psrr . i . teM - 14 . xb -en ,

5 . k - I24 >
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bev allen verständigen Liebhabern derPhy -
sickeinen wohlgegründeten und beständigen
Ruhm erhalten : sondern ich fand auch eben
die Ursache , die ich beydernBmdfadenan -
traff, warum es geschehen müsse .̂ Die Warum
Haupt - Ursache , warum die Nässe und Lss
Feuchtigkeit den Bindfaden verkürhet , istNasse
keine andere als diese , daß er gewunden ist : verkür -
die Saiten aber sind auch gedrehet - Nuntzen .
ist wohl wahr , daß Haut , auch von Ge¬
därmen , daraus man die Saiten machet ,
länger wird , wenn sie naß und feuchte wird .
Allein eben deßwegen muß die Saite kür -»
Her werden , wenn sie gedrehet ist . Denn
was nach der Lange gehet , wenn sie nicht
gedrehet ist , das kommet alsdenn nach der
Breite . Derowegen nimmet die Saite
um soviel mehr nach der Dicke zu , wenn
sie naß oder feuchte wird , je langer sonst die
Haut davon wird , wenn man keine Saite
daraus gedrehet . Und also sehen wir auch
die Ursache , warum die Saite im Wasser
weit mehr als der Bindfaden eingekro-
chen . Es muß demnach Oulence unge -
wundene Saiten gehabt haben , wofexne
er aus der Erfahrung geschrieben oder er
muß sich dadurch betrogen haben , weil er
gesehen , daß Ham und Leder von der
Feuchtigkeit und Nässe länger wird , hin¬
gegen einkreucht , wenn es austrocknet : wel¬
ches bey ihm um soviel leichter geschehen



- 7 ! L 3 P . VII . Von der Feuchtigkeit
können , weil wir finden , daß er sich nie¬
mahls um die Ursache bekümmert , warum

A !lq « niei - etwas geschiehet . Man kan hierbey ler¬
ne Ermne - wie gar leichte man die Erfahrungen

unrichtig anbringen kan , woferne man nicht
den Grund davon suchet , oder wiedrigen ,
falls nicht bey anderen Umstanden sie gel¬
ten lasset , als bey denen man sie gehabt .

Doppelter Wir haben demnach bey den Saiten eben
Grund E dem Bindfaden und hänfenen

Schnüren einen doppelten Grund , darauf
Meter . " wir in Verfertigung der Wetterwagen se¬

hen können . Der erste bestehet darinnen ,
daß sie sich durch dieFeuchtigkeit und Nasse
mehr zusammen drehen , indem sie aber aus ,
trocknen , wieder aus einander gehen : der
andere hingegen darinnen , daß sie von der
Feuchtigkeit kürtzer werden , indem sie aber
austrocknen , sich wieder verlängern , wenn
nur unten ein Gewichte ist , welches sie aus ,
ziehet . ES gielt demnach gleich viel , ob man
eine hänffene Schnüre oder eine Saite
zum Hygrometer nimmet ( § - 97 -) , folgends
können die aus Saiten in allem eben so wie
die auß hänffenen Schnüren gemacht wer¬
den , nur hat man den Vortheil dabey , daß
die Saiten zärker sind und sich in kleinen
Instrumenten bequem anbringen lassen .

Dritte tz . 99 . Ich habe vorhin gedacht , daß die
A " ^ Hüme von der Nasse und Feuchtigkeit län ,
Meter ° ger werden , hingegen im trockenen wieder ,um

Ä ' ,

iüu
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um eingehen . Eben Liefe Aenderungen
leidet auch das Papier . Man lege ein
Blak Papier auf ein Bret und zeichne den
Umfana herum genau mitBleystiffte dar ,
auf. Sobald es geschehen , feu6) te man
das Papier mit Wasser an und , wenn es
feuchte worden , lege man es wieder auf das
Bret , wo man den Umfang hingezeichnet :
so wird man finden , daß es von allen Sei¬
ten darüber gehet . Lässet man es wieder
austrocknen , so trocknet es auch ein und be¬
kommet seine vorigeGrofie ; wird imkerwei -
len .wohl gar kleiner . Eben die Beschaf¬
fenden hat es mit Leder und Fellen , welches
alle diejenigen täglich erfahren , die damit
umgehen . Gleichwie nun ein jeder sich be¬
mühet , wenn in einer Sache etwas erfun¬
den worden , auch etwas zu dergleichen Er¬
findungen beyzutragen ; so hat man auch
hieraus Anlaß genommenWetter - Wagen
zu verfertigen . Es hat dergleichen Valen -
cä ( n ) beschrieben und wird auf folgende
Art verfertiget . Aufeinem Fusse vonKupf-
ftr werden zwey küpfferne Pfeiler cv
und Lx aufgerichtet , damit sie von der
Feuchtigkeit der Lusst keine Veränderung
leiden , und dadurch das Hygrometer in
Unordnung bringen . An diese beyden
Pfeiler befestiget man einen Strciffen Pa¬
pier , oder auch einen Streissen von einer

2 . Th .) S Haut

loc . cir . x . ivl . roz «

Malens
derselben .

Versuch ,
dadurch
ihr Grund
gezeigtwird .

T' Lb . VN .
^ 8 - Z8 -
Wie matt
sie verfer¬
tiget .
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Haut oder Felle Mitten in d - nStreift ^
fen in 1^ wird ein kleines leichtes Gewichte ^
angehangen , das eine subtile Spitze hat ^
and auf den Fuß noch ein langes Blech von
Kupffer aufgerichtet , welches in soviel ^
theile durchQuer - Linien eingetheilet wird, E
als einem beliebet , damit man daran sehen ' ^
kan . ob dasGewichte gefallen oder gestiegen .
Wenn nunderStreiffenPavier oderHaut
feuchte wird , so giebet er nach und das Ge -
Wichte fället etwas nieder : hingegen wenn
er wieder austrocknet , so ziehet er sich wie
vorhin steiffan und das Gewichte ziehet sich ^
wieder in die Höhe . Derowegen erkennet AÄ
man dadurch ob die Lufft feuchter oder trock- Ur¬
tier worden . MankandiePfeilerLvund
L ? dergestalt machen , daß sich das Parier , M
oder der Streiffen Haut einklemmen lässet ^
and man durch eine schraube das einge - M

Ob es klemmete fest erhallen kan . Man erkennet
rakhsam leicht , daß ein so schlechtes Instrument die ^
ve - si-ei - Kosten nicht werth ist . die man darauf wen -
^ rfertt- indem man durch Saiten ( § . 98 . ) und -'tz,
gen' hänffene Schnüre besser zurechte kommen ^
Einwurff kan ( § . 97 . ) . Vielleicht werden einige ver .« ^
« ird be . meinen , man könte ja hier eben so leichte wie ^
anrwor - dort zurechte kommen , wenn man einen lau - ^
tet. ^ n Streiffen an einen Hacken aufhienge ^

und an das andere Ende wie vorhin in der, ^
Mitten ein leichtes Gewichte befestigte . ^
Denn wenn der Streiffen feuchte würde , so ,

deh - ^



^ derLvffcund denHMSmetem . L75
dehnele er sich in die Länge aus und stiege

M dchxr dasGewichte nieder : hingegen wenn,
xr wieder austrocknete , würde er kürtzerund
zöge das Gewichte in die Höhe . Allein

^ man würde in diesem Falle wenig ausrich «
^ len , indem sich das Papier gar wenig ver -

. langert . Ich habe einen Streiffen , der ü -
!W . ^ r einen RheinländischenSchuh lang war
M durch das Wasser gezogen , nicht geschwin -

de , sondern ganh gemächlich , daß jeder
c> heil eine Weile im Wasser blieb und der

lWi gantze Slreiffen davon ziemlich feuchte
« W ward : allein dessen ungeachtet halte dieLän -
stM ge nicht über H Linien zugenommen .

§ . loo . Man hat ferner wahrgenom - Vierdre
wen , daß auch das Holtz die Feuchtigkeiten Art der

kA« an sich ziehet , wenn das Wetter feuchte ^ vgro -
mO wird , und wieder austrocknet , wenn das

Wetter trocken wird . Es leidet aber als Ihre Ma
>M ! denn nur eine Veränderung nach der Brei « " rie .
sB ie , keinesweges aber nach der Länge : nem -
MB« li ^I) nach des Breite schwellet es auf, in der
Ms Lange bleibet es unverändert . Man fin - Grund
MN det es an den Thüren , die aus tänninnem derselben.
M ' Holhe gemacht sind , welche bey feuchtem

Wetter aufquellen , daß sie kaum zugehen ;
hingegen in trockenem schwinden , daß sie

§M ' " ichr mehr recht einpassen . Man nimmek
DiB ferner wahr , daß wenn Thüren gesprungen
M ' sind , in feuchtem Wetter die Ritze zuge ,

hen : wenn es aber trocken wird , dieselben
S - wie .
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wieder aufgehen .' So sieh « t man auch , daß
unterweilen ausHoltze verfertigtes Hans-
Geräthe , alsT >sche , Kasten und dergleichen ,
springen , wenn die Lasst sehr feuchte wird ,
unterweilen auch wenn es sehr trocken
wird . Dieses hat Anlaß gegeben aus
tänninnem Holhe Wetter - Waaen zu
verfertigen . Es hat dergleichen Hoame -
keuille erdacht ( a ) und Sturm nacbge -

1-- U . VH. macht ( b ) . Man machet aus eichenem
Z9 - Holtz ? ; weo viercckichte Leisten /ci; unvLI ) ;

Wie man die von der einen Seite in der Mitten aus «
sie verfer - g - hichlet werden , soviel als die Dicke der
tM . Breter erfordert , die darein kommen . In

diese Krinn. e befestiget man zwey tanninne
Breter von gleicher Hohe und Breite ,
^ LIDmib OVNN , oben so dicke , daß sie
sich ohne einigen Anstoß hin und wieder be¬
wegen lassen . Es werden aber die Breter
rr. it böllMnen Nageln in / c , v und O
befestigt : und mitten wird ein kleiner
RaumLkkOk ' fm) gelassen . In I macht
mm ; ein außMahntek . Blech von Meßinge
IX feste und IN I - ein kl ' ines Rädlein , wel¬
ches um seinen Mittl - Punct beweglich ist
und mit feinen Zähnen in das geahnte
Blech IX eingreifftt . Von der anderen
Seite wird aus dem Mittel - Puncte der
Lixe , daran das Radlein X befestiget , ein

, Cir -

O ) kcnctule xer ^ eruetos - r . 1678 -

ch ) Lv ^ e^ . curiotHsar . iz . ^ » lc . 2 . x . 215 .
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Circul beschrieben und in soviel Grabe ein¬
getheilet , als einem beliebet . An die Axe
wird ein Zeiger gemacht , der sich mit dem
Rädlein zugleich herum beweget . Wenn ^ Ailch
nun das Werter feuchte wird , so schwulen ^ Melden .
dieBccter nach derBreire aufund kommen
die beyderr Ende loch und OH näher zusam¬
men . Da nun dieses nicht geschehen kan ,
ohne dos; dasRäuieinO von dem gezähn -
tenBleche beweget wird ; so wird auch
von der anderen Seite bec Zeiger herum
gerieben und weiset er durch die Anzahl
dec Ksade , ob die Better viel oder wenig
naher zu einander kommen , als sie vorher
gewchn , folgend ob die Nasse oder
Feuchtigkeit sich sinttk hineingezogen oder
n . cht : woraus man demnach siehet , ob die
Lufftoie ! feuchterworoen . odernicht . Wie¬
derum wenn das Werter trockner wird ,
so schwur en die B 'etter nach der Breite
und die beyden Ende Lk' und OH gehen
wieder weiter von einander . Da nun
dieses abermahl nicht geschehen kan , ohne
daß das Radiern O von dem gezähnten
Blechkin II'd beweget wird ; so gehet auch
von der andern Seite der Zeiger zurücke
und znget durch die Anzahl der Grade , ob
die Breter viel oder wenig von einander
gegangen , folgendS ob sie und das Wet¬
ter sehr trocken worden . Herr Täuber , Wie man
der in der Mcchanick sehr geübet und auch l?e verbrs-

S ; selbst ' ' " '
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selbst eine geübte Hand darinnen hak , hat
diese Art der Wetter - Wagen vollkomme «
« er gemacht als sie verdienen ( c ) . Denn
da er selbst gestehet , er habe aus vielfältiger
Erfahrung gelernet , daß sie nach und nach
immer weniger Feuchtigkeit an sich ziehen
und endlich nicht die geringste Verände¬
rung mehr von der Feuchtigkeit der Lufft
leiden ; so kan man sie nicht lange brau¬
chen und sind daher nicht werth , daß man
viel Kosten darauf wendet , da man ohne
dem auf leichtere Weise aus Saiten und

Desonde - Bjndfcrhen dergleichen haben kan . Ich
üe E - mich noch in meiner Kindheit
pfindlich wahrgenommen zu haben , daß Breter , wo
zumachen , eine Weile ein grosses Stücke Saltz wie

ein Mühlstein gelegen , dergleichen man aus
Pohlen zu dringen pfleget , recht starck naß
worden , so offte sich das Wetter andern
wollen , und man daher geurtheilet , das
Wetter werde sich nun andern und baldRe «
gen - Wetter einfallen . Derowegcn könnte
man versuchen , ob nicht durch Salhe , die
man sich im fruchten nach und nach in das
Holtz ziehen liesse , die Krafft des Holtzes die
Feuchtigkeit an sich zu ziehen könne dau -
erhaffter gemacht werden . Gewiß ist daß
sie sich dadurch verstärken lässet . Ich weiß

« u" t wird ' wohl , dch Herr Täuber in den Gedancken
2 ' stehet ,

^ c.'t

„iV-,

in Lruö , 168 / - x - 76 . öc
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Met , dasHoltzverlierete eben deswegen

^ seine Krassl die Feuchtigkeit der Lufft an sich
zuziehen , weit allzeit etwas Saltz zurücke
bliebe , welches aus der Lufft hinein käme ,

7/^ iuid dadurch endlich die Löcher , wo die
M Feuchtigkeit hineindringete, verstopfft wür -
E den . Allein er hat es nur gemuchmasset ,
'üW keinesweges aber erwiesen ; und stehet nicht
>?! m agxjn djkstnige Erfahrung entgegen , die ich
ch « vorhin angegeben , sondern man kan auch
«ich aus dem , was ich von der subtilen Zertheil
^ lung des SalheS und Wassers ( § . 221 Lc

^ tecicz . 1 . 1 . Lxper . ) gezeiget , ersehen , daß
n W hiervon kein Ungemach zu besorgen . Viel -

Ehr muß es daher kommen , daß das
Echk Holtz endlich zu starck austrocknet und die
« « Löcher , wo die Feuchtigkeit eindringen soll ,
M sich verschließen .
rÄi » H . loi . Die letzte Art der Hygrometer Letzte Art
>l!i >̂ beruhet darauf, daß die Materien , welche ^ Hv -
M ' Feuchtigkeiten an sich gezogen , schwerer ^ Ettr .
P » werden , als sie vorher waren , nemlich sv -
Mlü viel als die Feuchtigkeiten auskragen , die

sich hineingezogen . Man nimmet dem , Wie man
W nach eine Materie , welche die Feuchlig , ste » " ser -

keilen leichter an sich ziehet , als andere / ' ^ " '
nemlich geschwinder und in grösserer Men ,

, ge , als z. E . Wolle oder einen Schwamm ,
HMD und hanget sie von der einen Seite an einen

D Wage -Balcken , von der anderen aber ei »
Gewichte , damit sie inne stehet , auf eben die

, S 4 Art
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Art und Weise , wie wir es oben mtt dem ^ ^
Manometer gemacht , welches Gvericks
erfunden ( § . 47 ) . Denn die Wetterwa « ^ P -
ge ist von derselben Luffk - Wage bloß darin -
neu unterschieden , daß dort eine Kugel an -
gehänget wird, daraus man dieLufft aus ,
gepumpek , hier aber eine Materie , welche
die Feuchtigkeiten der Lufft leicht an sich zie - ^
bet . Gleichwie aber dort die Kugel viel
schweerer ist als hier ein Schwamm oder ^
-elwas Wolle ; also kau man auch mit ei ,
rrer kleineren Wage auskommen und desto ^ ^
schnelleren Ausschlag haben . Man ma ,
idet insgemein oben an die Wage einen
Quadranten , daran das Zünglein spielet , v^ >
mnv man die Grösse des Ausschlages mer ,
cken kan , wie ich schon daselbst angemer , Bi .'
Lket ( § . 47 ) : allein ich halte auch für die ^Wetter - Wage für ratlssamer , daß der M-
O . uadrant nicht in gleiche Grade derGrvsse so¬
nach , sondern vielmehr in Grade eingekhei ,
ket werde , welche die Grosse des Ausschla , EE
ges nach dem Gewichte andeuten , das ihn cÄ
verursachet ( § . ; o ) . Wenn man nur eine
gewöhnliche Wage darzu brauchet , so muß
man Gewichte be » der Hand haben , da , : 7!
durch man die Wage in ihren richtigen
Stand dringen und daraus abnehmen kan ,
wieviel die Materie schweerer oder leichter , Er¬
worben . Damit man besser sehen kan , wie '
das Zünglein v an den Quadranten ^

spielet,
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spielet ftHHs von der einen Seite frey
gelassen , damit man gerade davor stehen
kan , wenn man sehen will , ob es genau inne
stehet . Man pfleget auch denSchwamm , Wie
ehe man ihn an die Wage hanget , zuzube - man es
reiten , daß er die Feuchtigkeit der LufflMpfmd - ,
besser an sich stehet . Es geschiehet solches
folgender Weift . Erstlich weichet man
ihn in gemeines Wüsser ein , damit er recht
locker wird , und nachdem man das Was¬
ser ausgedruckt , läßet man ihn wieder tro¬
cken werden , jedoch nicht allzusehr damit
er nicht wieder zusammen dorret : als wo¬
durch die erste Arbeit vergeblich gemacht
würde . In Wasser oder Eßige löset man
Salmiack oder auch mrmrl auf, und
weichet darinnen den Schwamm von neu¬
em ein , damit er viel Saltz an sich ziehet .
Endlich lasset man ihn in einem schattich -
ten Orte trocken werden , jedoch abermahlS
nicht allzusehr , damit er nicht zusammen
dorret . Weil nun dasSalh die Feuchtig¬
keiten leichter an sich ziehet , als ein anderer
Cörper ; so wird auch der Schwamm der
vieles Saltz in sich gezogen , feuchter als ein
anderer , und kan daher die Veränderun¬
gen in der Feuchtigkeit der Lufft besser zei¬
gen , indem er einen schnellen und grösseren
Ausschlag an derWage verursachet , als ein
anderer , der nicht soviel Feuchtigkeit einge-
schlucket . Man hat auch noch andereMa -

S s leckn.
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terien , weiche die Feuchtigkeiten der llusst
noch mehr an sich ziehen , und davon viel

Vitriol - schwerer norden al5 ein Schwamm . So
6ou1 (I ( cl ) angemercket , baß drey

tigkeit ^ ,, 6r3cKmL von Vitriol , Oekr , welches von
sicy . aller wässerigen Feuchtigkeit vorher befrey -

ct worden , täglich an der Schweere zuge¬
nommen , so daß es endlich nach 57 Tagen
9 ciraclamas und zoGran gewogen . Es hat
aber das Gewichte anfangs sehr schnelle ,
nach diesem immer weniger zugenommen :
denn da sich den ersten Tag dasselbe um s-
Gran über eine clrackmam vermehret , so
hat es sich in den letzten Tagen kaum um
^ Gran geändert . Wenn man das Vi -
triol - Oele in ein Glaß gegossen , das weit
offen gewesen , so ist es mit der Vermehrung
des Gewichtes noch geschwinder zugegan¬
gen / Z . E - drey Gran haben in einem
Glase , das H Zoll weit war , innerhalb 6
Stunden drey andere und nicht völlig in 48
Stunden so viel Feuchtigkeit au sich gezo ,
gen , daß das Oele dreymahl so schweer wie

Mgemei - vorhin gewogen . Es ist leicht zuerachten ,
„ e Enn - daß einesede Materie einen gewissen Grad
nerung . Feuchtigkeit an sich ziehet , und wäre

dienlich denselben durchgenauesAbwiegen
jusu -

( 6 ) in rr3li5i »Ä . ^ ntzlic . n . i ; 6 . s>. 496 . A l <̂ >
cvak , Lruä . 1685 . ^ . Zi ) .

e.' Ä

!e .̂ :
irÄ
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zusuchen : allein deswegen sind nicht gleich
alle Materien auch zu Wetter - Wagen ge¬
schickt , sondern bloß diejenigen , welche die
angezogene Feuchtigkeiten wieder so leichte
von sich fahren lasten , als sie dieselben an
sich gezogen , so bald sich die Lufft ändert und
trockner wird .

§ . ivr . Wenn man endlich alles erwe - Welche
ger , was von den verschiedenen Wetter - Wetter -
Wagen beygebracht worden , so wird man
Dessen überführet werden , was ich gleich an - ^ ^ '
fangö ( § . 96 . ) erinnert , ziemlich daß es
mit ihnen keinen Bestand hak , und sie zu
langem Gebrauche nicht taugen . Des¬
wegen wenn ich in der Sache einen Schluß
machen soll ; so halte ich die ersten , welche
man aus einer langen auSgespannekenSai -
ten machet für die besten . Denn sie erfor¬
dern nicht allein die wenigsten Kosten ; son¬
dern können auch jederzeit ohne einige Mü¬
he geändert werden . Es ist weiter nichts
nöthig , als daß man durch die Erfahrung
bestimme , wie bald dergleichen Verände¬
rung vorzunehmen nöthig ist . Dieses kau
meines Trachtens am bequemesten auf fol¬
gende Weise ausgemacht werden . Man Wie man
nehme ein Stücke Saiten und zerschneide erfahret ,
sie in so viel lange Theile , als nach Erfor - wie lange
Derung des Hygrometers sich thun lasset .
.Einen Theil . davon brauche , man mr . „ ^ En .

Met -



Wie man
die Feuch¬
tigkeit der
Lüfft ge¬
nau erken¬
net .
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Melker -- Wage ( § . 98 . ) und die übrigen

wickele man in ein trockenes Papier und

verwahre sie in einem trockenen Orte .

Nach Verlaufs eines Monathes mache

man neben die vorige Wetter - Wage Notl¬

eine andere von einem anderen Stücke und

gebe acht , ob sich ein Unterscheid in beyden

äussere oder nicht - Und so fahre man

fort , bis man findet , daß das erste Hygro¬

meter merckiich herunter kommet : so kan

man nach diesem jedesmahl nach Verlauf

so vieler Zeit die Saite im Hygrometer

ändern . Will man bey besonderen Zei¬

ten , da daß Wetter sehr feuchte ist , die

Feuchtigkeit etwas genauer erkennen ; so

kan man solche Materien dam gebrauchen ,

welche die Feuchtigkeit der Lasst nicht allem

behende , sondern auch in eincrMenge an sich

ziehen und den Unterscheid der Schweere

durch die Wage erforschen < § . 94 . ) . Ich

glaube auch man würde durch dergleichen
besondere Obkervaüomn , dagi die vorher¬

gehende Welter - Wage Anlaß geben kan

'( § . 98 . ) mehr heraus bringen , als wenn

man beständig alle Veränderungen der
^ ufft mit einer Wetter - Wage observiret .

Das



Das VM . Capitel .

Von der Wärme und

die Veränderungen in der Was für
n -KW Wärme und Kälte und die ein Thee «

Grösse ihrer Grade durch die
Tkermomeler angedeutet werden ( § . 5 ; . ) ; '
so habe ich mich auch ihrer bey denen Ver - bey r-icstn
suchen bedienet , wo ich diese Verändern » « Vcrfucheir
gen untersuchen wollen . Ich Habs aber gebrau -
hierzu ein besonderes The » mometer verfem
tigen lassen , welches ich bequem aus einer
fiüßigm Materie in die andere hangen und
sonst bequem hinbringen ran , wo ich es ver¬
lange . Es ist ein kleines Florentinisches avo . vrr.
Wetter - Glast mit 8piriru vim gefüllct , ^ L - Z4 -
und oben in k zugejchmeltzet , darinnen er
steiget , wenn er warmer wird , hingegen wie¬
derum fället , wenn die Warme ab - und die
Kalte umimmel ( § . ; z>. ) . Die kleine glä¬
serne Kugel ^ hält im Diameter 6 Linien ,
die Länge der Röhre ist bis 4 Zoll ; ihr
Diameter 1 Linie . Oben in k ist ein
gläsernes Oehre , damit man dadurch ein
schmales Band stecken und dabei ; daöTher -
momctrr bequemer halten , auch damit es

füg "
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füglicher aufhängen kan , wo man es von nö <

ihm hat . Die Eintheilung ist gemacht

durch kleine gläserne Kügelein , welche an

die Röhre angeschmeißet sind . Sie be¬

rühren bey nahe einander und wenn 6 klei¬

ne dunckele vorbey sind , so kommet eins

grössere weiße , damit man bequemer zeh -

len kan . Dieses Thermometer werde ich

im folgenden beständig verstehen , wenn ich

nicht ausdrücklich ein anderes nenne . Ich

habe unkerweilm ein anderes gebraucht ,

welches ich zum Unterscheide dasLuffc -

vn . Thermometer nennen will . Nemlichei -

riZ . 42 . ne gläserne Röhre 1461 ? LV L6 mit einer

Är 'mo - gläsernen Kugel ^ habe ich an dem Lichte

Meter . ( § - ^ xper . ) in die Krümme ge¬

bogen , damit sie nicht viel Raum einneh ,

men möchte , und zwar beugete ich die Röh¬

re an der Kugel ^ garnicht , sondern fieng

sie erst in k anzubeugen , damit ich das

Thermometer ohne einigen Anstoß auch in

cngeWeingläser stellen , auch die Kugel tief

genung unter die flüßige Materie bringen

konte , damit ich etwas versuchte , und doch

die gantze gebogene Röhre aussen blieb . Als

dieses gesthehen war , stellete ich das offene

Ende 14 inO . uecksilber und hielt die .Kugel

unweit der Flamme eines Lichtes , damit in

14 etwas Lufft herausgieng ( § . i ; 4 l . I . Lx >

xer . ) , soviel ich genung zu seyn erachtete , daß

weder von der Kälte das Quecksilber in dieKugel

n «' -

K
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Kugelnoch von derWarme oben in II
W heraus gieng ( § . ; 8 - ) . So bald sich nun
A »>! ein klein wcnigQuecksilber in dieRöhrc hin -

ein gezogen hatte , als ich das Licht von der
" d Kugel ^ weg nahm , zog ich das Ende der
»« Röhre H aus dem Quecksilber , und so war
- ß « dasLuffr - Thermometer fertig : welches
üch ich in gegenwärtigen Versuchen sicher ge -
Mij» brauchen konte ( § . cit . ) .
A Z . 10 4 - Das Florentinische Thermo , Materie

Mti , Meter , welches ich erst jetzt beschrieben , ha , der War -
Ichi be ich an den Hacken unter eine gläserne ^
Mix Glocke gehangen , damit es recht in der mit- ^ ' '
«« ten hieng und nirgend anstieß . Die Glo -

cke habe ich auf den Teller der Luffk - Pum. ste eurd «.
-Li» pe gebracht und die Lufft gehöriger Weise ckct .
M ausgepumpet ( § . 80 . ^ l . Lxper . ) . So
K bald ich das Glaß mit warmen Tüchern , die
M ich über ein Kohl - Feuer gehalten , « war .
Dj mrt , ist der Spiritus in die Höhe gestiegen .
B Wenn ich ausgehöret diegläserne Glocke zu
M erwärmen , so ist der Spiritus nieder gefak -
W len . Ich habe zu anderer Zeit daS Ther .

mometrr auf gleiche Weise an die Lufft -
M Pumpe gebracht und frühe , da die Sonne
- « aufgegangen war , die Lufft ausgepumpet

und es so an der Lufft , Pumpe stehen lassen ,
W wo andere Wetter - Gläser hiengen . Wenn
, der Spiritus bis nach Mittage in den ande .

ren Wetter - Gläsern stieg ; so stieg er auch
Ä m den kleinen unter der Glocke : wenn «
B aber
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aber in den anderen wieder gegen Abend
fiel , so fiel er auch in dem unter der Glocke ,
unerachtek ich , als ich nachsaht , befand , daß
keine Lufft in die Glocke kommen war .
Nemlichals ich pumpete . wojte sich nichts
heraus pumpen lassen . Der Spiritus ,' m
Thermometer steiget , wenn ihn die Wär¬
me aus einander treibet , und fallet , wenn
er sich durch die Kälte wieder zusammen
ziehet ( Z . 59 . ) . Da er nun in einem Orte .'
wo keine Lufft zugegen war , gefallen und
gestiegen , wie er in denen Wetter - Gläsern
fallet und - steiget , die in der Lufft hangen ;
so muß die Wärme sich auch durch einen
Raum bewegen können , wo keine Lufft an¬
zutreffen . Und also ist eine besondereMa -
terie in der Natur , durch deren Bewegung
die Wärm ? hervor gebracht wird und die
sich aus wärmeren Materien in kältere be¬
weget . Und eben dieses zu erweisen habe ich
gegenwärtigen Versuch erdacht - Als der
Herr von LeLbm' tz dem Herrn Newton
in Engelland vorrückte , als wenn er mit
den alten Schul - Weisen wieder leereKräf-
te aufbrächte , dir sich nicht deutlich begreif-
fen liessen , und ausser der Lufft keine subti¬
lere Materie zugäbe . werl Aett und andere
von seinen Anhängern dergleichen als von
ihm äemonlkrirte Sachen behaupteten ;
Herrwwton aber sich rechtfertigen wolle ,
und nicht billigte , was seine Anhänger vor¬

gaben :

ri>
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gaben : so verfiel er eben aufdiesen Ve ' such
und wolle dadurch - eigen , daß es eine sub¬

tilere Materie als die Lnffk gäbe , die man

oder die Hlmmels - Lufttzu nen¬

nen pfleget ( 3 ) . ' Nun ist wohl wahr , daß Unrkchti -

man hieraus siehet , es sey eine subtilere « er Be -

Materie als die Luffc vorhanden , die sich ^ ' ^ cn

vurck das Glch durch beweget und in ei » mels -

nem Raume seyn kan , wo keine Luffr - ugc , Lufft .

gen ist , auch in dieRaumlein der Cörper ,

dievon ihrer eigenthümlichen Materie frey

sind , eindringet : allein ob diese Materie ,

die wir die Müterie der Warme nennen

wollen , einerley mit derjenigen sey , welche

die Naturkündiger ^ er -em , wir aber des¬

wegen Himmels - Lirftr nennen , weil sie

den Raum im Himmel erfüllet , darinnen

sich die Planeten herum bewegen , lässet sich

aus gegenwärtigem Versuche nicht zeigen .

Es giebt in der Natur mehr als eine Mate¬

rie , die subtiler ist als die Lufft , wie sichs

an seinemOrte zeigen wird . Z .E -die Ma¬

terie des Lichtes , ingleichen die Magneti¬

sche Materie ist unstreitig von der Materie

der Wärme unterschieden .

§ . ic >; . Weil demnach die Wärme auch Jnstru -

in einen von Luffc leeren Raum dringen

und darinnen Sachen erwärmen kan ( Z . ^ ch " '

r°4 ) , hingegen es höchst beschwerlich , auch ! !!, , .

Th . ) ^ in

Läir . o ^-c. l>ievvr .
rß . x . z ; o .
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leerem in allen Fällen nicht hinlänglich ist den Re ,
Raume cipienten mit warmen Tüchern , oder einem

zuerwar - gehrtMenKohl - Feuer zuerwarmenr

nx . so habe ein Instrument verfertigen lassen ,

xix . Z4 . damit man solches bequemer bewerckstelli .

gen kan . ^ k ist ein langes Cylindrisches und

» . i . mit einem rundten Boden ^ versehenes

Glaß . An der Länge und Breite ist eben

soviel nicht gelegen : jedoch wenn man ein

Wetter , Glaß hinein hangen will , muß es

etwas lang seyn . Dasjenige , welches ich

habe , ist nicht völlig einen Rhemlandifchen

Fuß lang , sondern es fehlet noch über ^ z

davon , oder ein Zoll ( § . 2 . 1 . 1 . Lxper . ) .

Der Diameter im Lichten ist etwas über

2Z Zoll . Das Glaß ist über ^ Linien dicke .

Oben ist ein gläserner Rand OK biß einen

halben Zoll breit und platt geschliffen , je¬

doch nur malt abgerieben , damit man den

Deckel dergestalt daran befestigen kan , daß

keine Lufft durchkommet . Der gläserne

Rand ist vermittelst eines Küttes eingefas -

fet mit einem meßingenen Ringe Lk ' ,

n . 2 . der bey nabe einen Zoll hoch ist . Anden

platten Deckel M von Meßinge ist mitten

eine Mutter angelöthet , daran man die

Z - Röhre NOkH ^ iM der Schraube Kan¬

schrauben kan . Mit der anderen Schrau¬

be d ^ nrird eben diese Röhre auf die Lufft ,

Pumpe geschraubet , und demnach muß die

Länge oe so groß sepn , daß das Glaß , dar ,
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an der angeschraubete Deckel m befestiget
worden , über das Gestelle der Luffr - Pum -
pe herüber gehet . Wenn ich es im Expe -
rimenkiren nicht aufderLuffk - Pumpe lassen
will , indem ich das Instrument nöthig ha¬
be an einen Ort zu bringen , wo sie die
Lufft - Pumpe nicht wohl mit hintragen
löstet : so schraube ich oben auf den Deckel
einen Hahn , den ich wieder auf die Lufft -
Pump « schrauben , und , nachdem die Lufft
zur Gnüge ausgepumpet worden . verschlies-
fen kan . Der Deckel wird auf dem Gla¬
se folgendergestalr befestiget . ist ein 4 >
meßingener Steg , der mitten in ^ ausge¬
schnitten , daß die Röhre KlO ? <^ darein S -
passet . Seine Lange kc ist gantz genau
so groß als der Diameter des meßingenen
Ringes damit das Glaß einge - » . i .
fasset . Auf der einen Seite sind an dem
niedergebogenen Theile zweyNä - 4 -
gel von Meßing , welche in die Löcher pas-
sen , die man zu dem Ende an den oberen
Ring des Glases gemacht . Gegen über
ist an dem andern gebogenen Theile
<Dkv eine Mutter mit einer Schraube
und in dem Ringe denen beyden vorerwebn -
ten Löchern gegen über ist gleichfalls eine
Mutter , daran man den Steg anschraube !,
kan . Und auf jolcheWeise lässet er sich an
dem Ringe befestigen , daß er nicht wancken
kan . Endlich sind oben an dem Stege in
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i . r , z . 4 , Muttern , dadurch sich Stell -
o . z . Schrauben 01- schrauben lassen , damit

mau den Deckel an dem Glase feste machet .
Zwischen den Deckel und den gläsernen
breiten Rand wtrd ein nasser ledernerRing
yeleget , damit der Deckel genau passet und
keine Lufft durchdringet . Die Schraube

n . z . d^ nuß etwas lang gemacht werden , damit
sie durch den Deckel in das Glaß hinein -

o . 6 . gehet , und man den Hacken N vermittelst
einer angelöcheten Mutter daran schrau¬
ben kan , um Sachen daran aufzuhängen .
Es sind ausser diesemHacken / den man weg¬
lassen kan , wenn man ihn nicht vonnötheir
hat , noch zwey andere Hacken an den De -

n . 7 . ckel von der inneren Seite ? und verfer¬
tiget , daran man etwas schwebende aufhan -

Versuch , gen kan . Als ich den vorhin beschriebenen
so dEjr Versuch ( H . 104 ) mit diesem Instrumente
wMen . " wiederhohlen wollte , habe ich den Hacken

Kl eingeschraubet und das Thermometer
( § . ioz ) daran gehangen . Nachdem ich
die Lufft aus dem Instrumente gepumpek,
habe ich glüende Kohlen unter das Glaß in

u . i . ^ gehalten : so ist der 8 piriru 8 in die Hö¬
he gestiegen . Wenn ich sie wieder hinweg -
genommen , so ist der 8 piriwä gefallen .
Wenn man das Instrument von derLufft -
Pumpe abschraubet , nachdem die Lufft
ausgepumpet worden , und bringet es mei¬
nen kalten Ort ; so fallet der 8 xirims in

dem
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dem darinnen Hangendem Wetter - Glase.
Lässet man es an einem Orte neben ande¬
ren Wettergläsern hangen , so wird man se¬
hen wie mit ihnen der Spiritus darinnen
steiget und fället . Damit das Leder swi - Handgriff,
sehen dem Deckel nicht austrocknet und die
Lufft " ' lässet ; so pflege ich in diesem
Falle Wasser auf den Deckel m gießen ,
welches wegen des erhabenen Ringes gar
wol geschehen kam Und hiervon habe ich
auch den Vortheil , daß ich vergewissert bin ,
daß keine Lufft von aussen in das Instru¬
ment kommen ist , solange der Versuch ge¬
dauert .

§ . iv6 . Wir haben schon angemercket Wan -m
( § . rii . 1 . I . LxperI , daß die flüßigen
Makericn von der Wärme ausgebreitet
werden und dannenhero , wenn sie warm ^ aus -
sind , einen grösseren Raum einnehmen , breitet,
auch von leichtererArt erfunden werden , als
wenn sie kalt sind . Absonderlich haben wir
gefunden , daß in der Lufft und im Spiriru
vini diese Veränderungen sehr schnelle sind
( § - ; 6 . 59 ) , unterdessen doch auch selbst das
Quecksilber , die schweeresie unter allen fiü -
ßigen , ja nachdem Golde unter allen übri¬
gen Materien ( § . i 88 . 1 . 1 . Lxper . ) , davon
nicht verschonet bleibet ( § . 29 . ) . Da wir
nun wissen , daß die Wärme eine besondere
Materie ist , die sich aus einem Orte in den
andern beweget , und in die Räumlem der
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294 (^ 3p . VHI . V - tt berwarme
Cvrper eindringet , welche nicht mit eigen »
thümlicher Materie erfüllet sind ( § . 104 ) ;
so kan man nun leicht begreiffen , wie solches
zugehet . Die Warme nemlich stöffet die
Theile der eigenthümlichen Materie wei -
ter voneinander und machet die von ihr lee¬
ren Räumleiv grösser und dadurch wird
der Raum der gantzen Materie grösser als
er vorher war . Daß dieses die wahre Ur¬
sache sev , kan man auch daher begreiffen ,
weil die Schweere von leichterer Art wird ,
wir ich erst angeführet . Denn eine Mate¬
rie wird von leichterer Art , wenn in einem
grösseren Raume wenigere eigenthümliche
Materie verbleibet ( Z . 4 . 1 . 1 . Lxper . ) ,
das ist , wenn die Tl>eile weiter von einan »
der kommen . Daß aber die Wärme gantz
kleine Theile , die wir mit unseren Sinnen
und durch unsere Embildungs - KraffL
nicht erreichen können , weiter von einan¬
der bringet , bezeiget dasjenige , was wie
von der Bewegung des warmen Wassers
durch das kalte inGestalt kleiner Spinnen -
Fadlein bevgebracht ( § . rrz . 1 . 1 . Lxper . ) .
Ja da wir bereits wissen , daß auch andere
flüßige Materien diejenigen aus einander
treiben , in deren von eigemhümlicherMate -
rie leere Raumlein sie sich hinein bringen ;
so hat dieses die Warme mit den übrigen
fiüßigen Materien gemein ( Z . loo ) .

§ . 107 .
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§ . 107 . Es treibet aber die Wäl me nicht Daß die
allein flüßige , sondern auä) feste Materien Warme
aus einander , so gar auch die festesten MMre
Metalle , dergleichen Eisen und Stahl ist . a ^ maii ,
kiccarä hat wahrgenommen , daß ein ei , der treibet ,
ferner Drakh , der imWinter , da es gefror ,
einen Schuh lang war , den vierdten Theil
einer Linie länger worden , als man ihn bey
den Feuer erwarmete . NaÄ) ihm hat äe I2
xlire gefunden , daß ein eiserner Drall ) , der
ebenfalls im Winter , da es gefror , sechs
Schuhe lang war , um § einer Linie länger
ward , als man ihn im heissen Sommer in
die Sonne ge stellet . Es ist hier der Drath
nicht soviel länger worden , als in dem ersten
Falle , weil er in der Sonne nicht so warm
worden als bey dem Feuer . Als er in die
Sonne geleget ward , war er wärmer , als
die Hand zu seyn pfleget ( a ) . Daß man Wie inai,
hierauf acht gegeben , haben die astronomi , ^ wahr -
fchen Oblervattomn Anlaß gegeben , bey
denen man auf den Unterscheid DerAeit sehr
genau acht zu geben pfleget . Denn weil
man nach der Erfindung UriZenü Perpen -
dicul an die Uhren gemacht , und dazu Ku¬
geln an eifernemDrathe gebrauchet , hinge¬
gen bekand ist, daß diese Perpendicul oder
penciul3 , wie man sie im Lateinischen nen -

T 4 net.

Viel . bten -ran in ? rinc . ? KN . AUr .

iib . Z . pryx . 20 . x . Z86 . eüic . tec .
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net , sich langsamer bewegen ,wenn sie länger ,
hingegen geschwinder ,wen sie kürtzerworüen
( § . r98 . LI . ^ eck . Iat . ) : so haben sie wahrge¬
nommen , daß die Perpendicul an den Uh¬
ren sich «m kalten geschwinder bewegen als
im wa men , und dadurch erkandt , daß sie
von der Kalte kurtzer worden , oder auch daß
sich die Perpendicul an den Uhren im war¬
men langsamer bewegen als «m kalten , und
dadurch gelernet , daß sie von der Wärme

Gemeine länger worden . Esgehören auchhieherge -
Erfahrur - ^mm AMi .uWxchd , e man längst wahr -

genommen . Z . E . Es ist von langen Zei¬
ten bekand , daß , wenn man Steine oel *
träncken will , sich dasOele und was man
sonst dazu brauchet , viel besser hinein ziehet ,
woferne dieselben warm sind , als wenn
sie kalt seyn . Wo sich eine flüßige Mate¬
rie besser hineinziehet , da müssen die von
der eigenthümlichen Materie leere Räum -
llein weiter offen seyn , als wo sie sich nicht
sowohl hinein ziehen will . Sollen aber
dies- Ränmlein eröffnet werden , so muß
Warme die Theile der eigenthümlichen

EmZweif. Materie von einander treiben . Es ist wol
ftl wi . d wahr , daß dieses alles vor sich nicht kan
gehoben . werden : allein es geschiehet viel

von der Natur im kleinen , welches vor sich
in unsere Sinnen nicht fallet , unterdessen
doch aber aus anderen Zufällen , die daraus
erfolgen , .erkandt wild , und deswegen muß

m
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in Betrachluug gezogen wcroen , damit
wir in dem Stande sind den Grund von
solchen Begebenheiten anzuzeigen , deren
Ursache uns sonst entweder unbekand blei¬
ben würde , oder an statt deren etwas für
die lange Weile , wie gemeiniglich zu gesche¬
hen pfleget , erdichtet wir " . Weil nun Cörper
sowohl fiühige Materien ( § . io6 . ) , als feste
Cörper ( § . 107 . ) durch Wärme und Kal ,
te in ihren kleinen Theilen verändert wer , me und
den ; Wa me und Kalte aber nicht allein Kälte ge -
zu verschiedenen Jahres - Zeiten , sondern ändert ,
auch sogar in einem jeden Tage beständig
abwechseln ( § . 5 ; . ) , wie absonderlich die
Wetter , Glaser deutlich anzeigen , wenn
man auf sie acht hat : so ist klar , daß die
Cörper insgesammt von Warme und Käl¬
te beständig geändert werden .

§ . 108 . Daß man in Beurtheilung der Ob man
Warme und Kälte es nicht auf unseren in Beur -
Smn darf ankommen lassen , ist bereits
von andern angemercket worden . Und ^
hat schon ^sariorce ( 3 ) ein gemeines Vor - Kalte den
urtheil gehoben , das aus dieser Quelle her , Sinnen
Kcflossen , als wenn nemlich die Keller im trauen
Winter warm und im Sommer kühler ^
wären . Man kan zwar eine andere Er »
fahrung entgegen setzen , da niemand lenz ,
rien kan , daß uns unser Sinn betreugr :

T 5 al -
( a ) M . äu Ldauä Li froiä Oxer .
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allein die Wetter - Gläser geben den besten
Ob die Ausschlag . Die Erfahrung , auf die ich
Keller in mich hier beruffe , ist bekandt . Wenn man

aus der Kalte im Winter von der Straffe
im Win - eine Stube kommet , da es nicht mehr
ter. warm ist - und darinnen diejenigen frieren ,

welche beständig daselbst gewesen , so dün -
cket sie einen anfangs warm zu seyn : allein
wenn man eine Weile darinnen verbleibet ,
empfindet man sowohl als die andern die
Kälte und siehet augenscheinlich , baß man
sich in seinem Urtheile betrogen , und uns die
Lufft in der Stube bloß deswegen warm
vorkommen , weil sie nicht so kalt ist wie auf
der Strasse . Und in der That verhält sichs
auch so mit den Kellern . Im Winter kom ,
men wir aus der kalten Lufft in den Keller,
wo es weniger kalt ist als auf der Strasse
oder unter freyem Himmel , und deswegen
scheinet es anfangs als wenn es daselbst
warm wäre , indem wir uns besinnen , daß
uns im Sommer kalt gewesen , wenn wir
in Keller kommen . Hingegen im Sommer
kommen wir aus der warmen Lufft in den
Keller , wo die Lufft kühler ist als unter frey¬
em Himmel , und deswegen scheinet es an¬
fangs als wenn es daselbst kalt wäre , in¬
dem wir uns besinnen , daß es im Winter
warm war , wenn wir in den Keller kom -

Kesseti - men . Und daß diesem in der That so und
gung der nicht anders ist , weiset das Welker - Glaß .

Denn



Uttd Rältt . _ - 99
Denn wenn man in einem Keller mit Wet¬
ter - Gläsern vbserviret , so wird man finden ,
Laß im Sommer der 8pinms hoher stehet
als im Minier : welches zur G ^ üge anzei¬
get , daß es im Winter auch in Kellern kal¬
ter ist als im Sommer , ^ ariorre hat es
versucht in Kellern , die ; u Schuhe tieff ge¬
wesen ; er hat den Versuch wiederhohltt in
einem Keller , der 84 Schuhe tieff war : in
beyden ist der 8pirirus vini höher gewe¬
sen im Sommer als im Winter , wiewohl
der Unterscheid im tieffen Keller geringer
war . als in dem andern , so daß er vermuthet ,
in einer Tiefte von hundert Schuhen werde
es einmahl so warm seyn als das andere . Es
ist demnach aus diesen Versuchen zugleich
klar , daß dieWärme und Kälte der äusseren
Lufft noch bis 84 Schuhe tieff in die Erde
dringet . Wenn man zwey Wetter - Gläser
dazu brauchte , die mit einander zusammen
stimmen ( § . 71 . ) und eines davon in den
Keller setzte , das andere hingegen oben in
der freyen Lufft , jedoch in einem Orte , wo
die Sonne nicht hin scheinen kan , aushien -
ge ; so wurde man aus Verglrichung der
Höhen , die der 8piritus vini in beyden
hat , abnehmen können , wie dalddieWär¬
me und Kälte in die liesse Erde dringet - Ich
habe es noch auf eine ganh besondere Art er¬
fahren , daß man in Beurtheilung derWär -
mr und Kälte nicht den Sinnen trauen

darf.

hiervon
gegebenen
Ursachen

Wie weit
die War¬
me der
küsst in die
Erde drin¬
get .

Wie man
erfahret ,
wie bald
dieses ge¬
schiehet .
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darf . Zu der Zeit , wenn es nach harter

Kälte wieder angefangen zuthauen und die

Lufft ganh milde geschienen , habe ich mein

Thermometer ( § . i -- ; . ) an dem offenenFen -

ster in die freye Lufft gehangen und gewar¬

tet biß der 8piritu8 unbeweglich gestanden

und also den Grad von derWarme der Luft

angenommen . Nach diesem habe ich in ei¬

nem Glase frisches Brunnen , Wasser her¬

auf bringen lassen , welches eben wareinge -

plumpet worden . Wenn ich den Finger

k>insteckte , so kühlere es sehr starck , daß ich die

Kälte nicht leiden konte , da ich hingegen

von der Lufft nicht die geringste Kälte füh¬

rte . Dessen ungeachtet , als ich dasWetter -

Glaß aus der Lufft in das Wasser brachte ,

stieg der Spiritus darinnen in die Höhe :

welches also anzeiget « , daß das Wasser

wärmer war als die Lufft ( § . ; y . ) . Viel¬

leicht werden sich einige wundern , wie e6

gleichwohl möglich ist , daß das Wasser sö

gar viel kalter zu seyn scheinet als die Lufft ,

da es doch mercklich wärmer ist . Es wird

demnach nicht undienlich seyn , daß ich es

ausführlich erkläre , zumahl da eseinegantz

andere Bewandnis hat als mit dem Keller ,

davon wir kurtz vorher geredet . Wir haben

für allen Dingen zu mercken , daß uns ein

Cörper kalt scheinet , wen unser Leib warmer

ist als er , und uns viel oder wenig kühlet ,

nachdem uns viel oder wenige Warme eru .

gehet ,
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§ebet , indem wir ihn berühren . Nun ist
unstreitig , daß das frische Brunnen - Was¬
ser nicht soviel Wärme hat als unsere
Hand , die absonderlich nicht erfroren , weil
wir in keiner kalken Lufft gewesen . Dero -
wegen muß uns das Wasser kalt vorkam ,
men , wenn wir den Finger hinein stecken.
Unerachter nun aber die Lufft kälter ist, als
daßWasser , fo kan sie uns doch nicht soviel
wie dieses kühlen . Denn die Lufft ist nicht
so dichte , wie das Wasser . Das Wasser
ist wenigstens acht hundertmahl so dichte
als die Lufft ( § . 86 . lom . i . Lxper . ) . Dar ,
um leget sich auch mehr Wasser rings her¬
um an den Finger an , wenn wir ihn hinein¬
stecken , als Lufft , darinnen wir ihn halten .
Da nun die Wärme aus dem Finger in ei¬
nen jeden Theil des Wassers und der Lufft
fahret , der ihn berühret , und von dar in fer¬
nere Theile fortgehet ; so muß auch dem
Finger mehr Wärme imWasser als in der
Lufft entgehen . Also kühlet ihn das Was¬
ser mehr als die Lufft. Eine andere Be -
wandnis aber hat es mit dem Thermome¬
ter : dieses ist kälter als die Lufft und das
Wasser und bekommet daher von beyden
mehr Wärme . Wo es nun mehr Wärme
erhalt, da mußauch mehrere zugegen seyn .
Denn damit es auf keinen Wort - Streit
hinaus lauffe, so ist zu mercken , daß wir ei -
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nen Cörper wärmn nennen , der mehr
Wärme von sich giebet als ein anderer -

Daßdas § . 109 . Es hat anfangs Herr Hallev
siedende ,' n Engelland ( 3 ) -V 169 ; . nnd nach ihm
Wasser eVmonwn8 in Frankreich r / or . ( b )
mutlMK wahrgenommen , daß das siedende Wasser
auchande - nur einen gewissenGrad VerWärme an sich
reMate - habe , der sich nicht weiter vermehren lasset ,
rien nur DerVersuch wird ausfolgende Weise an »
einen ge - g- stellek . ist enn? gläserne Kugel mit
Edder Ewer gebeugeten Röhre kcvL . Die
Wärme Röhre wird dergestalt gebogen , daß der
an sich langeTheiivLmit dem kleineren ^ , daran
haben , die Kugel ist , parallel stehet , wiewohl es

vm . M ) t schlechterdingeS nöthig ist , indem es
k ' Z - 44 - zur Sache nichts beytrüget , sondern nur

zurBequemlichkeit dienet . An der Grösse
der Kugel ist auch nichts gelegen : jedoch
uimmet man sie lieber nicht allzugroß ,damit
nicht die viele Luffr sich allzuweit ausbreitet ,
wenn sie erwärmet wird ( § . i ; 4 . 1 . l . Lxp . ) ,
und die Röhre VL allzulang seyn muß .
DieRöhre VL füllet man wie einBarvme »

ter

( a ) kkü . Iransaiss . n . 197 . P . 6zo . coosi.
^ cla l^ ruclit . lom . 2 . Lupplem . LecI .g .
P - 4Z4 -

( h ) Nemmr . 6e 1' ^ caci . K . äes Lcienc .
^ . 1702 . p . ln . 2io . öd le ^ . öi ^ . 170 ; .
v . m . öz . öcse ^ .
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ler mtt Quecksilber , daß es den ganhen klei¬

nen Theil KL und noch einen Theil im aus¬

sen bis in I ? erfüllet . Dieses Instrument

stelle ick ins Wasser , daß es bis über die Ku¬

gel gehet , und sehe den Kessel mit demWas -

ser über ein Kohl - Feuer , biß es anfanget zu

sieden . Damit es nicht zu lange wehret ,

so lasse ick das Wasser warm werden , ehe

ich das Instrument hinein stelle und neh¬

me mich nur in acht , daß es nicht zersprin¬

get . Wenn « ö nun ansänget zu sieden , so

ist unterdessen das Quecksilber in der Roh »

re VL nach und nach immer höher gestie¬

gen , elwan bis in O , nachdem die Röhre

lang und die Kugel klein ist . Es mag aber

nach diesem so lange fort sieden , als eS will ;

so steiget doch das Quecksilber nickt höher ;

woraus ma » siehet , daß das siedende Was¬

ser einen clererminirten Grad derWarme

hat und nicht warmer werden kan , als bis es

siedend ist . Damit man nun nicht ein - § ^ ss^

wenden kan , als wenn etwan nur bie Lufft !^

sich nicht weiter ausdehnen liesse : so halte

ich die Kugel nachdem ich sie aus dem

Wasser gebrachten ein heissesKohi - Feuer ,

und da zeiget sichs , daß der Mercurius ^ b . nx .

noch über 6 herauf steiget . Nallev hat 45 -

nur eine Kugel mit einer geraden Röhre V - rsum

genommen und die Kuael nebst einem

Theile der Röhre mit Quecksilber gefüöet .
H >er steiget das Quecksilber gleichfalls an¬

fangs
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fangs höher , wenn das Wasser no6) nicht
ansänget m sieden . Ev bald aber dieses
geschiehet , stehet es in der Röhre unbeweg¬
lich , man mag es so lanae fort sieden lassen

Warum als man will . Ich nehme lieber eine Ku -
jhnder ^ u - gel mit Lufft , als mit Quecksilber daru ,
roranders weil diese sich mehr , alv das Quecksilber von
anstellet , Wärme aus einander treiben lasset « nd

man daher besser mercken kan , ob die War¬
me des Wassers nicht mehr Klafft hat die
Lufft weiter auszubreiten , auch nach die¬
sem beu demFeuer bequemer versuchen kan ,
vb sich denn die Lufft nicht weiter durch die
Wärme ausbreiten lässet , folgends die Ur¬
sache in dem Wasser ist, warum keine grös-

Wen man sereWürckung erfolget ' Ich kan zwar auch
dasLuffc - diesen Versuch mit dem Lufft - Thermome -
Lhermv - machen ( § . io ; . ) : allein die Kugel muß
zu" rau ^ ' alsdenn sehr klein und dieRöhre enge ,dabey
chen kan . aber sang seyn , damit nicht das Stricksein

Quecksilber heraus geflossen wird , ehe das
Wasser zu sieden ansangt . Derowegen
nehme ich lieber viel Quecksilber , damit es
der Lufft wiederstehet . daß sie sich nicht gav
zu starck ausbreiten kan , als sonst gefmie -

Ob der het , wenn ihr nichts wieder stehet . Dev
höchste 8pirrtu8 vrni fättgel eker an zu sieden , als
Wärme in Wasser siedend wird . Hingegen das
allen Ma - Quecksilber fänak nicht an zu verrauchen ,
terien ei - wenn gleich das Wasser im sieden ist . Es
ncrley . ist aber klar , daß der Zustand des Quecksil¬

bers,
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bers , da er anfangt zu verrauchen einerley
ist mit dem Zustande des Masters , da es
in starckem steden ist , denn alsdemi verrau¬
chet auch das Wasser . Es erhellet dem¬
nach zugleich aus gegenwärtigen Versu¬
chen , daß der höchste- Grad der Warme , die
eine jede Materie erreichen kan , nicht einer¬
ley ist und daß durch den höchsten Grad der
Warme die chißigen Materien verrauchen .
Wir finden es auch selbst be » der Lufft , daß
sie durch grosse Warme fast ganß verjaget
wird , indem man sie durch das Feuer aus
einer Kugel bey nahe gantz vertreiben kan,
wie durch anderswo ( Z . iz ; . 1 . 1 . Lxper . ) .
angestellte Versuche leicht in Erfahrung zu
bringen . Weil wir nun aber finden , daß Woruach
die Materien , die eher verrauchen als die
andern und daher den grösten Grad der
Wärme , den sie erreichen können , kleiner als Warme
alle andere haben , von leichterer Art sind richtet,
(denn Spiritus vini ist leichter alsMasser ,
Wasser leichter als Quecksilber ) , folgends
nicht so dichte , wie andere ; ch erhellet , daß
der groste Grad der Wärme , den eine flüs¬
sige Materie erreichen kan , grösser ist , je
dichter sie ist . Man siehet auch leicht , wenn Was von
man auf die gemeinen Erfahrungen acht fl' stenCör -
hat , daß gleichergestalt feste Materien ih - AI " '
ren deterrm'nirkenGrad derWärme haben , stucke zu
den sie erreichen können , ohne daß sie ver - mercke « . -
dorben oder aufgelöset werden , und daß die -

s .Th .) U ser
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fer Grad in allen nicht emnlev se » . Wie
finden daß keine von denen festen Materien
ist , die durch die Wärme sich nicht endlich
entzündet , oder fließend wird , oder sich gar
in einenKalck verwandeln lässet . Und dem *
nach ist ein gewisser Grad der Wärme , der
nichtdarfuberfchritten werden , woferne die¬
ses nicht geschehen soll , daß der feste Cörpev
fich entzündet , oder fließend , ober auch calci -
niret wird . Und diesen Grad nennen wie
den höchsten Grad der Wärme , den er ver¬
tragen kan . Es weiset aber auch die tägliche
Erfahrung , daß eine Materie sich leichter
durch die Wärme entzündet als die andere,
daß eine leichter schmeltzet als die andere ,
daß eine leichter glüend wird und sich calci -
niren lasset als die andere . Derowegen ist
Sonnen - klar , daß einer von den festen Cör -
pern nicht soviel Wärme vertragen kan , alS
der andere , folgends der qrvste Grad der
Wärme , den eine feste Materie erreichen
kan , nicht so groß ist als in der andern . Sol¬
chergestalt ist eine Übereinstimmung in der
Natur zwischen festen u . fiüßigen Materien.
Jedoch findet sich dieser Unterscheid dabey ,
daß bey den festen Materien der Grad der
Wärme sich mcht allein nach der Dichtig¬
keit , sondern auch derFestigkeitderMaterie,
sonderlich der kleinen Theile richtet .

Daßniche § - Gleichwie nun der höchsteGrad
alleLörper der Warme , den eine jede von denen Mate¬rien
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rien , die m unsere Siunensallen , erreichen ' " « mrr-
kan , nicht einerley ist ( § . 109 ) ; so finden wir ' ev Wac -
auch , daß , wenn zweo Corper von verlebte . ^
denerArtin einerley Wcnme liegen , einer werden ,
doch nicht so warm wird als der andere . Z .
E . Eisen wird wärmer als Holh , Holtz wird
warmer als Tuch . Der Unterscheid ist so
groß , daß man ihn auch ohne ein Thermo¬
meter mit den blossen Sinnen erreichen kan ,
als welchen man in diesem Falle trauen
darf, indem die Ursachen , warum uns die
Sinnen in diesem Stücke betrügen , hier
nicht stat finden ( tz . 108) . Es scheinet an¬
fangs wunderlich . Denn unerachtet ein
Cörper nicht soviel Warme annehmen kan
als ein anderer ; so sollte man doch vermei¬
nen , daß in einer Wärme , darinnen bey¬
de den höchsten Grad nicht erreichen kön¬
nen , einer so warm werden solle als der
andere und zwar derjenige , der nicht so
dichte ist , geschwinder als der dichter ist,
weil die von seiner eigenthümlichen Mate¬
rie leeren Näumlein mehr offen sind und der
Wärme einen freyerenZugang vergönnen .
Mein die Erfahrung zeiget dasWieder -
spiel . In einerley Wärme wird in glei¬
cher Zeit eine Materie warmer als die an¬
dere und zwar die dichtere , als dasEisen , eher
als die nicht so dichte ist , z . E . das Holtz . Es Unker¬
nt demnach zu mercken , daß es zweyerley scheid der
Arten der von eigenthümlicher Materie lee . ^ Meiir

^ * ken jmCörper.



ZO8 c^ Ap -VUl . Von der Wärme

ren Räumiein hak . Einige sind groß und

weit , dergleichen wir in Cvrpern von sehr

leichter Art antreffen , als in Holtz , Leder ,

Schwamm rc , und mit groberLufft erfüllet ,

welche unter dcmNecipienten heraus gehet ,

indem man die Lufft auspumpet ( § . , en . 1 ' .

I . Lxper . ) . Andere hingegen sind sehe

klern und in denen kleinen Theilen oder

Lörperlein anzutreffen , denen wir eine

Stetigkeit zueignen , auch wenn wir sie

durch die Vergrösserungs , Gläser betrach¬

ten . Dergleichen sind gleichfalls in denen

eigenthümlichen Theilen des Holtzes und

Leders , die im Wasser untersincken , wenn

die Lufft aus denen grossen Lufft - Räumlein

ausgepumpet worden ( § . i6i . i6z . ^ l . Lxx . ) .

Lufft - Denn wir wollen diejenigen von eigen -

Raumlein thümlicher Materie leeren Raumlein die

rer tzo » - Luffc - Räumlem nennen , daraus sich die

Ob ' sie die Lufft pumpen lasset . Die anderenRäum -
Erwar - lein siud entweder mit subtiler Lufft ange -

mmig der - füllet , oder mit einer anderen Materie , wel «

selben be . He noch subtiler ist als die Lufft . Man sie -

lorvern . leicht , daß da die Lufft - Räumlein mit

solcher Lufft erfüllet sind , wie der übrigeOrt ,

wo der Cvrper gelegen , es darinnen nicht

wärmer werden kan als in der Lufft , und

daher auch diese Lufft sich von der Wärme

so verdünnen muß , wie die übrige . De¬

swegen gewinnet der Cvrper hierdurch in

der Erwärmung keinen Vortheil Viel ,
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mehr ist solches derselben hinderlich . Die
Erwärmung geschiehet demnach in denen
kleinen eigenthümlichen Cörperlcin , und
wird dannenhero grösser , wo sie in einer
grösserenAnzahl anzutreffen . Und aufeine Warum
solche Weise ist es möglich , daß ein Cörper nkht alle
von einer schweererenArt , oder Verdichte >st , 7^ jch
eher merckliäier warm wird als ein vvnA ^
einer leichteren Art , oder der nicht so dichte werden,
ist , ob gleich beyde in einerley Wärme lie¬
gen . Es kan aber auch noch eine andere
Ursache hinzukommen , um deren willen ein
Cörper von einer schweererenArt nicht so
warm wird als ein anderer von einer leich¬
teren , ob sie gleich beyde in einerley Wärme
liegen , wenn sie keine grobeLuffe - Räum -
lern haben , aber einer mehr Materie der
Wärme in den subtilen Näumlein in sich
enthält als der andere : denn indem die äu¬
ssre Wärme hinein dringet , wird sie da¬
durch gleichfalls in Bewegung gesshet .
Wenn wir verschiedeneCörper in die Son - Unter -
ne legen , so finden wir noch anderen Unter - der
scheid , der von der Farbe herkommet .Nem -
lich was duncklere Farben hat wird war - A „ Ar
wer , als was sehr helle Farben hat . Ab - Farbe
sonderlich wird das schwache sehr warm ; kommet ,
das weisst hingegen gar wenig . Z . E .
wenn ein Fenster dunckel angestrichen ist
und die MittagS - Sonne scheinet in heißen
Sommer - Tagen darauf, so wird das Hoch

Uz so
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so warm , daß es fast unerträglich ist , wenn
man die Hand daran starck drucket : Holh
oder , das seine natürliche Farbe hat , erlane
get nicht denselben Grad derWärme . Man
streiche ein Ey schwach an und lasse eines
weiß , wie es ist ; lege beyde in die MittagS -
Sonne und lasse sie eine gute Weile liegen :
so wird sich der Unterscheid gar deutlich zei¬
gen ,wie nemlich das schwache gar sehr war¬
mer ist als das weiffe . Eben dergleichen
Unterscheid zeiget sich , wenn manschwar -
heb oder dunckel - braunes und weisses odee
hoch rothes Tuch in die Sonne zugleich le¬
get . Und daher kommet es anck daß , wenn
man ein schwaches oder dunckel - braunes
Kleid an hat und in der Sonne gehet , die
Wärme einem viel unleidlicher ist als in ei¬
nem anderen , das weiss? oder eine andere
helle Farbe hat . Die Ursache ist leicht zu -
errathen . Was eine helle Farbe hat , wirfst
mehr Strahlen zurücke , als was nichts»
helle ist , und absonderlich wirfst unter allen
das weiffe am meisten Licht zurücke . Mari
kan dieses aus der gemeinen Erfahrung ler¬
nen . Wenn es des Abends dunckel wird ,
kan man die hellen Farben langer sehen , als

Warum pje dunrkelen , am allerlangsten aber das
wenn b «, auf der Strasse lässet sich das
rem See - - weiffe noch sehen , wenn gleich der Himmel
„ - . -. Lichte mir dicken Wolcken überzogen und demAn -
fiehet . sehen nach nicht das geringste Licht von den

Srer -

.'-!6
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Sternen Hemmer zu fallen scheinet . Denn
daßbey trübe » und gantz finsteren Nachten
Das wenige Licht , wodurch man etwas Mis¬
ses in der Nähe noch einiger maffen er¬
kennen kan , vomden Sternen herkommet ,
nicht aber die weiffen Cörper vor sich , eini¬
gen Schimmer machen können , erhellet zue
Gnüge daraus , daß in einem Gemache , wo
man bey nächtlicher Weile die Fenster - La¬
den zugemacht , auch nicht das geringste ,
was weiß ist , gantz in der Nähe sehen kan .
Es bleibet demnach gewiß , daß die Cörper ,
welche helle Farben haben , am allermeisten
aber die weiß sind , mehr Licht zurücke werft
fen , als die anderen , die dunckcle Farben Welche
haben , und unter diesen absonderlich dir Cörper
schwachen den meisten Theil des Lichtes das Licht
verschlucken . Es wird hoffentlich diese
Redens - Art niemanden einenÄnstoß geben : ^
denn es ist gewiß , daß die Cörper , die dun -
ckele Farbe haben , auch so gar die schwac¬
hen , eben mit so vielen Strahlen erleuchtet
werden , als die weiffen , wenn sie in einem
Orte neben einander liegen . Da sie nun
aber gleichwohl nicht so viel Strahlen zu¬
rücke werffen , so müßen die übrigen in den
Cörper hinein dringen : und dieses verstehe
ich , wenn ich sage , baß jre die Strahlen in
sich schlucken . Wie es zugehet , ist wie
nicht unbekandt : allein hier ist noch nicht
der Ort , da ich es erklären darf. Wie

U 4 sind
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sind ferner aus der Erfahrung versichert ,
daß die Sonnen - Strahlen Warme errc »
gen , wo sie hinfallen . Derowegen wo
viele in einen Cörper hinein dringen , da »
selbst muß auch eine grössere Wärme er¬
reget werden , als wo wenige hinein kom¬
men . Und also sehen wir , warum wcisse
Cörper und die sonst helle Farben in der
Sonne nicht so warm werden als wie
schwache und die dunckele Farbe haben .

Wie kalte § . i n . Es ist in der Chymie eine be -
Materien , kandte Sache , daß durch Vermischung
die mit zweyer kalten Materien eine Warme er »
vermischet " §et wird und wir haben auch ein Crem -
werden pcl >n der gemeinen Erfahrung an dem
Warme Kalcke , daraus man etwas besonders ma -
erregen . chen würde , wenn es nicht dadurch verächt¬

lich würde , weil es gemein ist . Unterdes¬
sen da ein Naturkündiger auch auf das
Spielen der Kinder acht giebet , indem die
Natur überall ernsthafft ist , und man für
allen Dingen in dem Stande seyn soll , rich¬
tigen Grund davon anzuzeigen , was am
gememesten ist und täglich vorkommetz so
wollen wir auch hernach besonders untersu¬
chen , was es mit dem Kalcke vor Beschaf¬
fenheit hat . Chymische Exempel hat K07 -
le ( » ) zusammen getragen . Ich will hier

bloß
( a) vin . Uoulwn in Lxir . Voi . Z . c . 12 . x . IA ) .
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bloß beschreiben , was ich zu Erläuterung
dieser Sache versucht . Ich habe demnach Erster
in ein Glaßlein Ml Wasser oder auch 8pi - Versuch ,
riru vini oleum vürioli gegossen . Das
Glaßlein hat eine enge Eröffnung gehabt ,
dergleichen man zuArtzneyen zu gebrauchen
pfleget , bald eine cvlindrilche Figur , bald
eine" kugelrundte mit einem engen Halle :
denn alle Versuche , die ich beschreibe , habe
ich wenigstens zwölffmahl wiedei bohlet ,
mästen ich alle Sommer ein Experimental -
Lolle ^ ium zu halten gewöhnet bin , ausser
diesem aber auch mehr als einmahl eini¬
gen ins besondere die Versuche aezeiget und
erkläret , dadurch man zu sicherer Erklärung
der Natur einen Weg bähnet . Als ich
dem Finger auf die Eröffnung geleget und
das Wasser , oder den8piritumviui dar¬
innen geschüttelt, daß sich das Oleum Vi¬
triols damit vermischet ; so ist das Glast
davon ein wenig warm worden , daß man
es mit blossen Händen spüren können und
kein Thermometer dazu gebraucht . Ich ha¬
be auch wohl im Winter in ein Wein -
Glaß , welches unken gegen den Fuß zu en¬
ge wgr , ein Stücke Eiß geleget , Vitriol »
Dele darauf gegossen und gesunden , daß
das Glaß davon etwas warm worden ,
-viedvchkan ich eben nicht sagen , daß in die¬
sen dreycnFällcn eine sonderliche Wärme
osolgel ; sondern nur so viel , daß man mit

U 5 der
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der Hand spüren können , das Glaß , wel¬
ches vorher sich kalt angrieff , sey nun nicht
mehr kalk , sondern fühle sich gar warm an .

Zweyter Eine viel merklichere Würckung zeigete
Versuch , sich , als ich an statt des Wassers Anieß ,

Oele nahm : denn hier ward das Gläß -
lein so warm , daß man es nicht mit den
Fingern anfassen konte . Wenn es nicht
bald zusammen gerinnen solle , muste ich
es wohl schütteln und so ward auch die
Hitze desto empfindlicher . Unterdessen wie
eö kalt worden war , so war es in einem
Klumpen zusammen geronnen . Als ich
das Glaß zerschmiß und das geronnene
Oele heraus nahm . war es wie ein Wachs
und ließ sich drucken . Nachdem es eine
Zeit in der Lufft lag und austrocknete , ward

Dritter es immer härter . Am allermeisten ward
Versuch , das Terpentin - Oele , durch das Vitriol -

Oele erhitzet . Wenn das Oele frisch war
und ich nur wenige Tropffen von dem Vi -
triol - Oele hinein trvpffeite , im übrigen aber
es wie vorhin das Wasser und den8xiri -
tum vini schüttelte ; so ward das Glaß sv
heiß , daß man die Finger verbrannte , da

' man es anrühren wolle . Wenn man viel
Vitriol - Oele hinein geußt , so fängt das
Terpenkin - Oele davon an zu sieden , steiget
in dieHöhe und bläset einen dicken starck rie¬
chenden Dampff von sich . Ich habe un¬
terweilen Terpentin -Oele genommen , wel¬

ches
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ches lange Zeit gestanden , und ganh dicke
worden war : so hat es starck heraus ge ,
sprudelt . Einsmahl fiel das Cylindrische Besondere
Gläßlein aufdemTische von derBewegung Degeben-
um , daß Terpentin - Oele spritzte zu der en « ^ '
gen Eröfnimg heraus wie aus einer Sprü¬
he . Bald lief es nach der Gegend , wo der
Boden hingerichtet war , in einer geraden
Linie zurücke und sprang , ehe man sichs ver¬
sähe mit solcherGewaltinSkücken , daß das
emeStücke wieder eine grosse gläserneGlo -
cke flog , die ich zu der Lufft - Pumpe brauch¬
te ( § . 80 ^ l . l . Lx ^ er . ) , und dieselbe in
Stucken zerschmieß . Dieses kam mir Warum
ganh unvermulhet , denn ich hatte bey dem der Zufall
Bo ^ le weiter nichts gelessn . als daß Vi -
triol ' Oelemi' lTerpentimOele einen merck - ^
lichen Grad derWarme errege ( b ) : hatte
auch zu anderer Zeit da ich den Versuch
mehr als einmahl angestellet , weiter nichts
gefunden , als daß da » Gläßlein , welche -
ich oben bey der Eröffnung beständig in
den Handen hielt , so weit , als das Oele
gieng , sehr heiß war , daß man es nicht
wohl an den Fingern leiden konte . Hinge¬
gen damahls als das Gläßlein zersprang
fieng das Oele gleich an mich an den Fin¬
ger zu brennen , als ich eö das erste mahl
_ schür¬

st ) Loulcoa loc . cir . Lxxcr . 17 . x . 19 « .
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schüttelte und kaum konnte ich den Finger
von der Eröffnung wegnehmen , so sprühte
das Oeie heraus . Das Terpentin - Oele
hatte damahls wo nicht ein gantzes Jahr ,
doch wenigstens ein halbes Jahr in dem
Gläßlein gestanden , welches nur mit einem
Gorck - Sköpsel verwahret war . Ob ich nun
gleich zu verschiedenen mahlen den Ver¬
such wiederhohlet ; so ist doch weiter nichts
erfolget , als daß ein grosser Dampff her¬
aus gefahren und das Oele durch die enge
Eröffnung herausgesprudelt . Ich entsinn
ne mich , daß auch einmahl wieder Ver¬
muthen das Anieß - Oelezu sieden angefan¬
gen und , ehe ich mich dessen versehen , her -

Vorstch - aus gesprudelt . Dieses erinnere ich zu
tiqkeit , die ^ »11 Ende , damit man dergleichen Versu -
Dersucdeü ^ mit Vorsichtigkeit anstellet und nicht
zugcbrau - aus Unvorsichtigkeit Schaden verursirchet ,
chen . ingleichen daß man nicht in Zweiffel ziehet

was beyWiederhohlung dergleichenVer -
süche nicht angehen will . Es kommet hier
viel aufdie Beschaffenheit derOele und an¬
derer Materien an , die man dazu gebrau¬
chet , ingleichen auf die Proportion , in der
man sie mit einander vermischet . Also

Mcrdter erinnert Boyle , er habe eine halbe Untze
^ ersricy . vim mit einer Untze Vitrivl -

Oele vermischet und dadurch einen merckli -
ü) cn Grad der Warme zuwege gebracht :
welches eben die Worte sind , die er bey dem

Ter -
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TerpentimOele gebraust ) et . Er setzet auch
noch über dieses hinzu , wovon er bey dem
Terpenlin - Oele nichts gedencket , baß das
Glaßgantz voll Rauch und zuletzt so warm
worden sey , daß er es nicht in der Hand hal¬
ten konce . Gemeiner Brandtewein habe
einen geringeren Grad der Wärme hervor
gebracht .Bo ^ ie hat es auch mit re <äi6cir - Fünffeer
kemkecroleo undVltrio ! - Oele , ingIeichen Versuch.
Mtt ? Ltro1eo und 8piriru nitri versuchet ,
und eben dergleichen Fortgang verspüret .
Er hat ferner VasVitriol - Oele mitFrüch -
ten vermischet , die viel Sofft haben , als z.
E . nur Kirschen , und verspüret , daß sie da¬
von gleichfalls warm worden . Da das
Vitriol - Oe ! vermuthlich alle fliessendeMa -
ierien warm machet ( denn da eS auch in
dem Wasser Wärme erreget -, so muß es
überall Warme hervor bringen , wo das
fiüßige wässerig ist und nichts zugegen , wel¬
ches seine Würckung hindert ) ; sokönte die - Besondere
ser Versuch Anlaß geben nachzudencken , ob Erinne -
inan nicht hierdurch einen ordentlichcnWeg " ' " 2 '
finden könte zu erforschen , wie viel Materie
der Wärme in einer jeden flüßigen Materie
ist , oder wenigstens wie viel in einer mehr
ist als der andern .

§ . nr . Bisher habe ich überflüßig gezei - Daß kar¬
get , daß zwey kalte flüßige Materien durch tcflüßige
ihre Vermischung mit einander Warme A?
hervor bringen können ; allein es ist

auch
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Dermi - auch nörhig , daß ich noch ferner durch eini -
fchung ge Versuche weise , daß eine Wä >-me gleich -
bervor * entstehen kan , wenn man feste und tro -
bringen , ckene Materien mit fiüßigeu vermischet ,

unerachcet beyde kalt sind . Die Chymie
Siebet abermabls viele an die Hand , davon
wir hier nur eines und das andere anführen
wollen , so viel genung ist zu unserem gegen¬
wärtigen Vorhaben . Wir können uns
hier abermahls des Vitriol - Oeles bedie -

Erster neu . Ich nehme demnach ein wenig Was -
Versuch , ftr und gieste darein Vitriol - Oele , schüttele

es untereinander , damit es sich mit einan¬
der vermischet . Wenn dieses geschehen ,
so werffe ich etwas Feilstaub hinein und
schüttele es gleichfalls , damit das Vitriol -
Oele sich damit vermischet . Bald spüret
man in dem Glase , welches einen engen
Halß haben soll , damit die Warme und der
Dampf nicht so bald verrauchen kan , daß
eine Bewegung in dem Wasser entstehet ,
wodurch nicht allein dasselbe gantz trübe
wird , sondern auch dann und wann einige
Theile von dem Fcilstaube mit in die Höhe
gehoben werden , die doch aber bald wieder
zurücke fallen , und das Glaß m >t einem
Dampffe wie ein Rauch erfüllet wird . In¬
dem die Bewegung zunimmet und eine
Weile gedauret , spüret man auch merck -
lich , daß das Glaß warm wird . Es hat
hier demnach das Vitriol - Oele die Wär¬

me ,
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me , welche grösser ist als imblossenWaffer ,
aus dem Feil - Staube , oder demErsmund
Stahle hervor gebracht , indem sie ihn
aufgelöset . Wir werden in dem folgenden Er.inne -
Capite ! noch mehrere besondere Umstände ru » g .
von diesem Versuche anmercken , die ins -
künfftige in Erklärung der Natur ein Licht
geben sollen . Hier sehen wir weiter auf
nichts als auf die Warme . Es wird aber
eine noch weit grössere und viel empfind ! »- Versuch .
cherrWärme erreget , wenn manEisen , oder
Scheide - Wasser starck auflöset . Man
grüßt nemlich das Scheide - Wasser in ein
Wein - Glaß , das unten enge ist , theils
damit man nicht allzuviel nöthig hat , weil
man hier weiter aus nichts siehet , als auf die
Wärme , theils damit die Wärme sich dem
Glase leichter mittheilen kan . Darein le¬
get man einen Nagel vonEisen , oder eine
kleine eiserneZwecke , die nicht üderzinnet ist .
Bald greiffet sie das Scheide - Wasser an
und sehen sich allenthalben an die Zwecke
kleine Bläselein , indem das Scheidewasser
starck auflöset , so gehen dieBläfelein schnelle
in die Höhe , und fangt es an einen braunen
stinckenden Dampfs von sich zu geben und
in die Hohe zu kochen : alödenn wird daS
Glaß so heiß , daß man es mit den Fingern
nicht halten kan . Eben dieses geschiehet
noch geschwinder , wenn man Feil - Staub
hinrin thut : insleichen gehet es mit Meßin -

se
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Dritter ge an . Nsyle hat Vitriol - Oele auf
Dtrsuch . Smcklei' n Semmel , Brodt , rohes und ge¬

bratenes Fleisch qegoffen , und absonderlich
in den beyden ersten Fällen eine merckliche
Wärme verspüret .

Daß zwey § - i - ; - Daß auch durch zwey feste Cör -
kalte feste per , die beyde vor sich kalt sind . Warme sich
börper hervorbringen lässet , ist fast nicht nöthig
^ el -voe * durch mit Fleiß angestellte Versuche zu ec -
b >maen läutern , indem es die tägliche und gemeine
können . Erfahrung überflüßig an die Hand giebet .

Wem ist nicht bekand , daß , wenn man zwey
harte Cörper an einander reibet , dieselben
Dadurch sehr warm werden ? Je härter man
sie an einander drucket , und je geschwinder
man sie beweget , je grösser wird die Wär¬
me . Ich will hier nur zwey Versuche von
dem Eisen anführen , deren einenBoyle ( a ) ,
und aus ihm kicsiurä koulton wie¬
wohl mit einiger Aenderung ( b ) be¬
schreibet . Boyle hat ein Stück Ei¬
sen von etlichen starcken Schmiede - Knech¬
ten ( koulcon setzet ihrer drey ) in einem
fort schmieden lassen , welches endlich so
heiß worden , daß der Scbweffel darauf
gefchmoltzen und man sich daran verbrandt «

Wie dos Ai dem anderen Versuche , der noch
wunderbahrer ist als der erste , ist dasgluendzu

schmic - _ "
( s ) loc . cir . Hxper . 7 . m . ly .
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Eisengarglüend geschmiedet worden . Die¬
ses aber kan nicht wie das blosse wmm -
fchmieden von einem jeden geschehen : es
wird hierzu ein sonderlicher Handgriff er¬
fordert , den man bey dem Fehlschlagen
zwar zu gebrauchen pfleget, aber doch nicht
gleich hier geschickt anbringen kan , nemlich
LieSckfläge müssen alle unter schieffen Win -
ckel geschehen . Wer nun anders zuschmie «
.den gewöhnet ist , kan sich dieses nicht sir
Mich angewöhnen . Es will alle Fertig¬
keit eine Übung haben , ehe man sie erreichet ,
lind so findet man auch einige Versuche
Darunter der gegenwärtige gehöret , die
nicht von stalten geben , wo man nicht vorher
die dazu erforderte Fertigkeit erlanget «

§ - 1 - 4 - Wir haben oben gesehen , daß Wie li , Te¬
ilt der Natur eine besondere Materie ist , in neu bisher
deren Bewegung die Warme bestehet ( § . Maleren
ro 4 -) . Da wir nun nicht sehen , daß von Mxms
aussen eine Materie hinein kommet , wenn erreget
durch zwey kalte Materien , sie mögen fiüßig wirb ,
L§ . m . ) , oder feste ( § . n ; . ) , oder auch eine
davon flußig , die andere feste seyn ( § . nr . )
eine Wärme erregek «wird : so können wir
nicht anders schlössen , als baß dergleichen
Materie in denen von der eigenkhümlichek
leeren und rwar sehr kleinen ( § . n° . )
ÄMimlein däuffig anzutreffen sey und zwar
m ewigen häuffiger , als in andern , indem
sie nicht alle gleich warm werden . Weil

( LrMtE -NL -TH . ) R NUN
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nun aller die Wärme erst entstehet , wenn
dieseMakerie inBewegung gefetzer wird : so
ist auch keinWunder ,warum in allenFällen ,
die ich angeführet habe , Wärme entstehet .
Denn in allen Fällen ist eine dergleichen
Bewegung vorhanden , dadurch die Ma¬
terie der Wärme sich in Bewegung setzen

Wie daS lässet . Wenn man das Eisen schmiedet
Schmie - ( tz . ir ; . ) , so geschiehet darinnen eine El -

schütlerung nicht nur im gantzen , sondern
warm auch in den kleinen Theilen , als die wei -
uiacpek . ter von einander getrieben werden . In¬

dem aber das Eisen und seine Theile er¬
schüttert werden , so muß auch dadurch die
innerhalb denselben sich befindliche Ma¬
terie der Wärme in Erschütterung gera¬
then . Da nun durch einen jeden Stoß
die Geschwindigkeit ( § . 664 . ?vlet . ) ver¬
mehret wird ; so kommet dieselbe endlich
in eine schnelle Bewegung , und daher hat
man eine empfindliche Wärme . Auf eine
gleiche Weise wird man in den übrigen
Fällen finden , wie die Materie der Wärme
nach und nach durch die vorhandene Be¬
wegung gleichfalls in eine sehr schnelle Be -

Wie das wegung gesetzct wird . Wie das Vim ' ol -
Mtriol - Theile der Materie , damit es ver -

mischet wird , in Bewegung fitzen kan , ha -
nachet . den wir hier nicht nöthig zu untersuchen : es

ist genung daß eine Bewegung in den klei¬
nen Theilen der Materie vorhanden , wo¬

durch
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durch die darinnen sich befindliche Materie
der Warme sich in Bewegung bringen läs¬
set . Haben wir doch auch nicht untersucht ,
wie die ausdehnende Krafft der Lusst ent¬
stehet . und dessen ungeachtet , dieselbe als
eine Ursache anderer Würckungen ange¬
nommen . Es ist nrmlich überhaupt zu Mgenrei -
mercken . daß zwar alles in der Natur me - ireEnnne -
chanisch zu gehet und aus der Figur , Grösse r " " S -
und Bewegung sich erklären lässet ( § . 614 .

allein wir nicht allezeit die mecha¬
nischen Ursachen erreichen können und dan -
nenhero aus der Erfahrung annehmen müs¬
sen , was wir mechanisch zu erklären noch Phpsscall -
nichl im Stande sind : und dergleichen Ur , sehe Ursä -
sachen , deren mechanische Beschaffenheit He " '
man noch nicht zeigen kan , pfleget man
ph 'ch'calische Ursachen zu nennen .

§ . n ; . Es ist noch übrig , daß ich auch von Von der
der Wärme handele , welche entstehet , wenn Warme
Wasser aufKalck gegossen wird . Weil
das Brunnen - Wasser ihn nicht so leichte
löschet als das andere aus Flüssen ; so pfle¬
ge ich lieber Brunnen - Wasser zu gebrau¬
chen , damit man desto besser wahrnehmen
kan , was sich ereignet . Ich habe demnach Erster
ein Stücke festen Kalck in frisches Brun - Versuch .
nen - Waffer eingetaucht und bald wieder
heraus genommen . Anfangs war es gantz
kalt : als es aber eine Weile lag , ward es
warm , daß man sich daran die Finger ver -

E r brand -
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brandte . Bald darauf ficng es au überall
zu bersten und zerfiel endlich in emenSlaub ,
der wiederum kalt ward . Und hierdurch
kriegte man davon einen Begriff, wenn in
derBau - Kunst ( § -7o . ^ rclrit . civ . ) gesagek
wird , daß der Kalck verbrenne , wenn er
feuchte wird , oder auch im Löschen nicht

Zweyter genung Wasser bekommet . Ein anderes
Vrrsirch - Slücklsin Kalck habe ich in ein Weinglaß

geleget und soviel Wasser darauf gegossen ,
als genung war ihn zu löschen - Da er sich
nun löschete und im Wasser wie ein Brey
gerühret ward , begonnte das Glaß so heiß
zu werden ,daß man keincnFinger daran lei¬
den konnte , eben wie es mit demSckeide -
Wasser geschahe , darinnen Eisen oderMes-
sing aufgelöset ward . Und eben deswegen
löschete ich den Kalck nn Glase , damit man
die Warme desto bester fühlen und mit an¬
deren Fällen , da gleichfalls imGlase War¬
me erreget worden , vergleichen könte . Daß
der Kalck im Löschen einen starcken und
warmen Dampf giebst , istaus der gemei¬
nen Erfahrung bekandt - Die Ursache die¬
ser grossen Warme lässet sich eben so wie
diejenige begreiffen , welche durch Vitrio !-
Oele erreget wird . Weil das Wasser die
Warme nicht hinein bringet , indem sie all¬
zu groß ist ; so muk die Materie dn War¬
me wohl grösten Theiles in dem Kalcke zu
finden seyn . Und siehet man demnach , daßin

l. rch
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jn den kleinen Theilen des KalckeS gedachte
Materie häuffig angetroffen wird . Ob sie
durch dasBrennen imKalck - Offen hinein ^
kommen , oder schon vorher in den Kalck -
steinen zugegen gewesen , daran ist nichtsge¬
legen . Es ist beydes vermuthlich . Denn
unerachm nicht alle calcinme Cörper
warm werden , indem man sie im Wasser
auflöset : so thut bis nichts zur Sache . In
rinemCörper kan sich dieMateric derWac «
me besser verhalten als in andern . Das
Wasser , welches hineinbringet und den
Kalck auflöset , verursachet die Bewegung .

§ . n6 . Es zeiget die tägliche und gemei « Daß der
ne Erfahrung , daß , wenn man kaltesWas, Cörper
fer unter warmeöWafferZeußt , das warme Ealr wir - ,
dadurch kalter und das kalte dadurch war ,
mcr wird , denn beydes hat nun einerley me ent -
Grad der Warme . Will man das letztere gehet ,
deutlicher sehen , so kan man dazu das Luffl -
Thermomeker am besten gebraucherr -Denn Erster
man stelle dieses erst in das kalte Wasser Versuch .'
und mercke den Ott wo das Quecksilber sie¬
het. Nach diesem halte man es über das
warme und setze es endlich mit Vorsichtig¬
keit !o tief hinein ( § . 1 ) 7 . 1 . 1 . Lxper . ) ,wie
rm kalten ; lo wwo das Quecksilber .höher
steigen . Nachdem man eben diesen Ort
Zemercker, grüße man das Wasser unter
Münder und zwar das kaltem das warme

T 3 von
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von einiger Höhe , damit es mit einer Krafft
bester hinein fället und sich mit dem war - ^
wen vermischet ( § . 4 -) - Warum ich
aber haben will , daß das kalke in das warme
und nicht das warme in das kalte gegossen >. ^ 7
wird , hat zweyerle » Ursachen . Csistbe -
kand , daß das kalteWaster von schweererec
Art ist als das warme ( Z . rn .l . l . Lxper . ) . ^
Derowcgen fället es in dem warmen bester
nieder ( Z - lyz . l - l . Lxper . ) . Wennauch
das kalte oben verbleibet , so steiget doch die ^ ^
Wärme , welche vermöge der gemeinen ^
Erfahrung in die Höhe gehet , eher hinein , , . ^
als wenn sie , wo das kalte unten ist , in die 5,^
Tieffe hinunter dringen soll : welches lang - ^ 7:
sam angehet , und über dieses , da die
Wärme in den gantz subtilen Theilen ^
des Wassers ihren Sitz bat ( § . rr ; ) steiget 7 . - ' ^
selbst das subtile kalte Wasser nieder und
das warme in dieHöhe ( § . 2i ; . 1' . l . Lxper . ) . .. ^
Man stelle endlich das Lufft - Thermometer
in diesem vermengeten Wasser , wo man ,' 7
hin will : woferne nur dasselbe erst den . . . .
Grad der Wärme angenommen , den es im 7 - .
ersten Orte erreichen konnte , so wird das 7 ,'
Quecksilber nicht mehr steigen . Wenn es 7 .̂

lange Zeit wehret , kan wohl nach diesem das . . ^
Quecksilber in einem Orte niedriger stehen ,
indem alsdenn die Wärme abgenommen . '
Es stehet aber das Quecksilber alsdenn 7 "
zwischen demjenigen Orte , da es im . - ?kalren
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kalten Wetsser war , und dem andern , wo es
in dem warmen stund . Man siehet dem¬
nach hieraus , daß die Wärme aus den
warmen Theilen des Wassers in die kalten
Theile gehet und diese dadurch warmer , je¬
ne kälter werden . Deswegen wenn man
endlich soviel Wasser hinein geußk , daß die
Warme , welche indem ersten Wasser bei¬
einander war , sich gar zuviel zertheilet und
nach einer so grvssenVertheilung nicht mehe
mercklich bleibet , so wird das Wasser gae
kalt . Die Tropffen Wasser kan man
ansehen als Kugeln , die neben einander lie¬
gen : folgenbs erhellet überhaupt daraus ,
daß , wenn zwey kalte Cörper neben einan¬
der Zeleget werden , die Wärme aus einem
in dem andern gehet und dadurch der käl¬
tere wärmer , der warme kalt wird . Und Tägliche
wir haben täglich dergleichen Erfakrun - Erfahnix -
gen vor Augen . Wir dörffen auch nur , sen mch -
wenn unser Lufft - Thermometer im kalten "
Wasser stehet , einen warmen Stein hinein ^ '
legen ; so werden wir nicht allein fühlen , daß
das Wasser wärmer wird , sondern auch
seyen , daß das Quecksilber im Instrumente
höher steiget . Stellen wir das Thermo¬
meter in warmes Wasser und legen einen
kalken Stein hinein ; so werden wir nicht
allein sehen , daß das Quecksilber im Instru¬
mente gegen die Kugel zurücke gehet , son¬
dern es auch mit dem Finger fühlen , daß die

X4 Wär -
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Mas die
Kälte ist .

-Wie die
Wetter -
glaser ihr ,
Natur zei
gen .

Wärme abgenommen und das Masses
kälter worden . Man siehet demnach , daß ,
wenn die Wärme weggehet , die Kälte vor¬
handen ist : welches auch unzehlich viel ge¬
meine Erfahrungen täglich bekräfftigen .
Und solchergestalt ist die Kälte nichts Lan¬
ders als ein Mangel der Wärme : man
brauchet daher auch keine würckende Ursa¬
che , die sie hervor brachte , sondern es ist ge -
nung , daß ein kalter Cörper den warmen
berühret , darein die Wärme fahren kan,
wenn er kalt werden soll . Ein anderes zei ,

. gen auch nicht die Wettergläser , dadurch
- man die Warme und Kalte abzumessen

pfleget . . Denn wenn es warm wird , stei¬
get in Florentinischen der 8pirims vini
in die Höhe , weil ihn die Wärme aus
einander treibet ( § . 59 . ) . Die Wärme
ist die einige Ursache , die ihn aus einan¬
der treibet . Derowegen wenn diese weg¬
gehet , so müssen Theile , die dadurch von ein¬
ander getrieben worden , wieder zusammen
fallen und daher fället er in der Rohrs«
Wenn demnach der 8piritus fallen soll ,
darf man ihn nur der Wärme berauben ,
die hinein gedrungen , lind also folget eben
DieWürckung , dreman der Kälte zuschrei¬
bet ( § . cir . ) , bloß dadurch daß die Wärme
weggehet . In dem Drebbelischen Ther¬
mometer hat es eben die Bewandnis .Da -
rinnen treibet die Wärme die Lufftaus ein¬

ander»
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Wch ander , welche in der Kugel ist : wenn aber
Dch die Wärme wieder herausgehet , fället die
Elkid xuffk wieder zusammen . Und also fället in
^ dem erstenFalle die flüßige Materie in der
ßgüi. Röhre ; in dem anderen aber steiget sie in
lilr'D die Höhe ( tz . ; 6 ) . Hier ist ebenfalls diese -
in N mge Würckung , welche man der Kälte zu -
>W » schreibet , gleich vorhanden , wenn nur die

Wärme weggehet , und brauchet man keine
n» i fernere Ursache dazu .
HM § . r17 . Es ist eine bekandte Sache , daß Daß die
My dieSaltze dasWasser kalt machen . Damit Saltzedas
rM ich nun dieses gleichfalls zeigen möchte , so Wasicr
ch « pflege ich in ein Giaß frisches Wasser zu - ^
iMK» gieflen und stelle dasThermomcter ( Z . rvz .)
WM so lange darein , bis es nicht weiter fället ,
'«« «> wenn es gleich einige Weile darinnen Versuche .
K»r stehet . Sobald ich nun versichert bin , daß

»Si» das Thermometer den Grad der Kälte an -
üikM genommen , den das Wasser hat ; so werf-
M » fe ich das Saltz hinein und , wenn es zu Vo -
chme den fället , so rühre ich es mit der Kugel des

Thermometers herum , damit weder etwas
zM warmes , noch kaltes in dasWasser kommet
MB und die Würckung des Saltzes in etwas

hindern kam Ehe noch das Wasser Saltz
senung aufgelöset , beginnet der Spiritus
im Thermometer schon zufallen und , wenn
man eine Weile verziehet , fället er noch wei -

A,,:> ter . So bald ich nun wiederum wahrge ,
M* kommen , daß das Wetterglaß den Grad

Xz der
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der Kälte angenommen , den das gesaltzene
Wasser hat ; indem der 8piricus nicht
weiter fallen wollen , sondern eine Weile
unbeweglich stehen blieben ; so habe es aus
demgesaltzenen Wasser wieder in ein Glaß
süsses Wasser gesetzet , das mit dem vori¬
gen einerlei) Wärme hatte , und gefunden,
daß hierinnen der 8piriws wieder in die
Hohe steiget , meistentheils eben fo hoch , als
er vorher im füssen Wasser stund , ehe es in
das Saltz - Wasser kam . Ich sage mit
Fleiß : meistentheils eben so hoch . Denn
unterweilen wird entweder von dem Glase ,
darein man das Wasser geußt , oder auch
von der Luft , darinnen dasWasser wehren¬
der Zeit stehet , daß der Versuch angestellet
wird , die Warme des Wassers etwas ge¬
ändert und entweder vergeringert, oder ver¬
mehret , nachdem es die besonderen Umstän -

Daß ein de geben . Es ist aber wohl zu mercken , daß
Saltz ( in Saltz nicht so 'kalt macht als das ande -
nicht so ^ brauche zu diesen Versuchen drey
cbct als Saltze gemeines Küchen - Saltz , Salmiac
das an - und Salpeter . Unter diesen hat das erste
dere . die geringste , das letzte die stärckeste Wür -

ckung . Es ist auch ein Unterscheid in der
Kälte nach derBeschaffenheit desWassers :
denn frisches Wasser wird kälter , als ande¬
res , so zwar nicht warm , aber doch matt ist ,
weil es in der warmen Lufft gestanden . Bey
dem Salpeter sonderlich wird die Kälte so

merck-
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und Rälte . ; ; r
mercklich , daß man sie an der Hand mehr
als zu wohl empfinden kan , wenn man das
Glast angreiffek . Unterweilen hat sich auch
das Glast von außen mit einem subtilen
Dampffe überzogen , dessenTheile ganß na¬
he aneinander gelegen , wie etwa « zu gesche¬
hen pfleget , wenn die äussere Lufft nicht gar
kalt ist und die Fenster in einer Stube an zu
schwitzen fangen . Man pfleget dannenhe -
ro auch wohl im Sommer , wenn man den
Wein oder anderes Getrancke recht frisch
haben will/daßelde in Waßer zu setzen , dar¬
ein man Salpeter geworffen .

§ . n8 . Aus diesen nnd anderen Versu - Warum '
chen , welche nach diesem bald folgen sollen , Saltze kalt
haben einige geschloßen , daß die allgemeine machen .
Ursache der Kalte die Saltze und sonderlich
der Salpeter. wären , dergestalt daß ohne sie
keineKälte entstehen tönte . Daher man
sich auch einbildet als wenn es im Winter
sehr kalt würde , woferne viel Salpeter von
den Winden in die Lufft gebracht wird .
Und deswegen hat der berühmte Jtaliani , Ursache
sche UeäiLUL ( A ) auch den gros-
Salpeter als die Ursache des grossen Win »
ttrs angegebenem wir ^ . 1709 . durch gantz '
Europa gehabt , indem er vermeinet , es
hatten die Nordwinde viel Salpeter in un¬
sere Lufft gebracht , weil gegen den Nord -
, _ Pol

( 2) in Orsrione 0scsvii ^ . 1709 . trsUic » .
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Pol ein Salpeter Gebürge eingefallen wa -

Ob Saltz re . Allein da ich ( Z . n6 . ) zur Gnüge er -

b ' eUrsache diesen , daß ein blosser Mangel der Wär -

der Kalte . ^ Kälte se » und ein Cörper kalt

werde , indem man ihm die War¬

me benimmek ; so siehet man leicht

daß man den Salpeter nicht nöthig hat für

die würckende Ursache aller Kälte auszuge¬

ben . Wenn man einen sehr kalten Stein

ins Wasser wirffk ; so wird dadurch das

Wasser auch kälter als es vorher war ( § .

cic . ) : allein wer wollte deswegen den kal -

. .. ten Stein für die allgemeine würckende Ur¬

sache der Wärme ausgeben , oder auch sa -

. gen , daß in demkalten Steine viel Salpe¬

ter wäre , der in das Wasser hinein gierige ?

Man kan den Ungrund einem so deutlich

zeigen , daß man nichts dagegen einwenden

Versuch , xan . Man lege einen kalken Stein ins

Wasser und gebe acht , wiessefder8xirirus

inThermomeker fället . Nach diesem neh¬

me man Wasser , was eben so frisch ist ,

wie das vorige , das ist , darinnen der 8piri .

tns im Thermometer so tief stehet , als er

stund , ehe ich in das vorige Wasser den kal -

tenStein hineinlegete . Hierauf thue man

soviel Salpeter hinein , biß der 8piricu8jo

herunter fället , wie vorhin . Alsdenn wird

man finden , daß das lehke Wasser starck

nach Salpeter schmecket , das erste aber

!ü5 -
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nicht den geringsten Geschmack davon hat :
welches gleichwohl geschehen müste , wenn
dieKalte durch denSalpeter erreget würde ,
Massen bey dem Wasser gleichviel Salpe¬
ter seyn müste , wo ein gleicher Grad dee
Kälte anzutreffen . Da nun der Salpeter
keine allgemeine würckendeUrsache derKäl -
te ist ; so kan es keine andere Bewand -
mß damit haben , als mit anderen Cörpern ,
die das Wasser kalt machen , wenn sie hin ,
eingeleget werden . Nemlich die Wärme Wie der
VesWassersgehetzumTheil in denaufge , Salpeter
loseten Salpeter und nimmet daher ab , fol , .5 " ^
gendö wirddasWaffer kalter ( §. n6 . ) . Und ^ '
demnach erhellet hieraus , das; der Salpe¬
ter , ingleichen das gemeine SalH und Sal -
miac , kälter seyn müssen als das Wasser ,
weil die Wärme aus einem wärmeren Cör -
per in den kälteren gehet ( § . cir . ) . Es ist Emwurff
wohl wahr , daß , da die Wärme ohneBe - ^ be -
wegung mcht bestehen kan , man auch ge - E ' ^ or -
dencken konnte , es werde durch das Saltz , '
welches in die engen Raumlein des Was¬
sers , die von der Makrrie des Wassers leer
smd^ eindringet , indem es aufgelöset wird ,
tue Bewegung der darinnen befindlichen
Wärme gekemmel : allein es ist nicht er¬
weislich , daß solches geschehe . Denn sonst
muste das Wasser so lange kalt bleiben als
der Salpeter darinnen ist : man findet a -
ver , daß die Kälte ahnimmrt , wenn es eine

Wei -
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Weile in der Luffk stehet . Nun ist wohl
wahr , daß alsdenn neue Warme von aus¬
sen in das Wasser dringet : allein wenn
der Salpeter die Bewegung hemmete , weil
er die Räumlein erfüllete , so kante auch für
die neue Warme nicht Raum seyn sich zu
bewegen .

Warum § . '119 . Es ist eine bekandte Sache , daß
Saitz und wenii man Schnee in einer Schüssel oder

aufeinem Teller salhet , den Teller in Was¬
chen . sir sitzet , das man auf den Tisch gegossen ,

und den Schnee herum rühret , daß er an¬
fängt aufzuthauen , eine solche Kälte erre¬
get wird , daß auch in der warmen Stube
bey den heißen Ofen die Schüssel oder der
Teller angefrieret . Man kan den Ver¬
such auch im Sommer bey dem heißesten
Wetter machen , wenn man Eis aus der
Eisgrube nimmet und es schabet , daß es
wie ein Schnee wird . Weil der Versuch
so gemein ist, daß er auch Kindern bekand ,
so ist nicht nöthig , ihn umständlicher zu be¬
schreiben . Unerachtet nun aber diejenigen ,

- welche behaupten wollen , daß Saltz und
sonderlich Salpeter die würckende Ursache
der Kälte sey , sich auf ihn zu beruffen pflegen ;
so geben es doch die besonderen Umstände
gantz deutlich , daß er vielmehr dieser Mei¬
nung entgegen sey . Denn wenn man das
Eis kostet , welches ausser der Schüsse ! auf
dem Tische gefroren ; so schmecket es gar

nicht
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nicht salß ' g und das Wasser , wenn es auf-
thauet , istso süsse wie zuvor , ehe es gefror :
hingegen das Wasser , in welches derSchnce
geflossen , ist saltzig . Nun wird niemand
zweisseln , daß in dem Eise mehr Kaltt seyn
muß als in dem Wasser , daran der Schnee
oder das Eis , welches aufgelhauek , geflossen .
Und demnach ist klar , daß , wo dasSalh ist,
weniger Kalte ist als in dem anderen Was¬
ser , wo keines hinkommet . Ja wir sehen
auch hieraus , daß das Salh das Eis und
den Schnee aufthauen lässet und hingegen
Wasser gefrieren kan ,darein gar keinSaltz
kommst . Wir haben auch nicht nöthig , daß
wir das Eis von dem Salhe oder Salpeter
herhvhlen . Wir wissen aus dem vorherge¬
henden ( § . H8 -) , daß Salh kälter ist als
Wasser und dadurch seineKälte vermehret .
Das Eis und der Schnee hat auch noch
einige Warme , obgleich weniger als das
Wasser ( § . 8 ? - ) - Da nun Salh und Sal¬
peter beydes kälter machen , als es vor sich
ist ; so muß Salh und Salpeter noch we¬
niger Wärme haben als Eis und Schnee .
Derowegen wenn die Kälte des .Schnees
und geschabeken Eises durch daß Salh und
den Salpeter vermehret wird ; so ist nach
diesem der Schnee und das Eis gar viel
kalter als die Schüssel , darinnen diese
Materien liegen , und demnach gehet die
Wärme aus ihr in den Schnee und das

Eis .
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Eis . Daher thauet von der 'Wärme des >>
Schnee und das Eis auf und die Schüssel ,/ .
hingegen wird kalt : welche Kälte man nicht
allein fühlen , sondern aitch össters fast mit . /
Augen sehen kan , indem die Schüssel von
aussen anfangs schwitzet und die subtilen >
Dünste daran bald gar gefrieren . Wenn '
nun die Schüssel so kalt wird , so gehet die
Warme aus dem Wasser , darinnen sie ste ,
hct , in das Zinn oder in die andere Materie , >
daraus sie bestehet, und dadurch ferner in
den Schnee oder das Eis : welche beyde -
Materien durch den Zugang der Warme
immer weiter aufthauen . Indem nun dem
Wasser die Warme entgehet , wodurch des v v ' -
Schnee und dasEis fiüßig wird , so gefrieret

Ursache es . Und erkennet man daraus , daß das d
der Flüs- Wasser stehende oder zu Eis wird , sobald h , ^

ihm die Wärme entgehet und folgends die n ' '
ftrs . ' Wärme die Ursache ist . warum es fiüßig ist. D

Man begreiffek leicht , daß es eben die Be , "
wandnis hat . wenn man das Wasser in ei¬
nem Glase in den Schnee setzet . Und da '
in diesem Falle der Schnee oben , wo ihn >,
die Lufft berühret , nicht aufthauet , sondern
kalt verbleibet , hingegen unten , wo ihn
das Glaß berühret , fiüßig wird ; so siehet
man augenscheinlich , daß die Warme , .
wodurch er aufthauet , nicht aus der aus, ,
ferlichen Lufft , sondern aus dem Wasser , .
so >m Glase ist , kommet . Und

- W ' '
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dieses ist die Materie durch die Kunst Eis
zuzubereiten , davon wir oben ( § . 60 . Lcc . )
gedacht haben , und das gesaltzene Eis , ober
auch der aesaltzeneSchnee ist es , welches die
Naturkündiger die kaltmachende Ma¬
terie zu nennen pflegen .

§ . iro . Diese kaltmachende Materie ist Besondere
sehr bequem dazu , wenn man darauf acht Umstan .
haben will , was sich besonderes ereignet , in - "
dem das Wasser gefrieret . Ich will hier ^ ÄLas-
beschreiben , was ich bey meinen wiederhol ) , ftxs . ^
leten Versuchen angemercket . Wie fin »
den insgemein , daß im Winter das Was¬
ser von oben gefrieret sowohl in den Flüssen Warum
und Teichen , als auch in Gefassen . ^ Nach es oben zu
unseren Gründen , die wir erst erkläret ha . " ^ esne .
den ( § . n8 ) , ist leicht zuerrakhen , wa - um ^ '
es geschiehet . Die kalte Lufft berühret die
obere Fläche des Wassers und beraubet es
seinerWarme . Dervwegen muß esauch
von oben zugleich gefrieren . Wenn man
in die kaltmachende Materie ein rundkes
Glaßlein mit Master setzet , so daß die Ku ,
gel ganh darein eingegraben ist ; so geftie ,
ret es rings herum , wo die Materie die
Kugel berühret . In einem cylindüschenWen » es
Glaßlein gefrieret es unten im Boden und >m Boden
rings herum , so weit es darinnen stehet .
Und dadurch wird bekräfftiget , daß di Käl -
te da ist , wo die Wärme weggehe , und
das Wüster stehende wird , so bmd «hm die

( Lr/-n « E - 2 . Th .) 2) War -
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Wärme entgehet . Wir finden daher
auch in kalten Wintern , daß das Was¬
ser in Gefafien rings herum an den Seilen
eher gefrieret , als in der mitten , wo es die
kalte Lufft nicht berühret . Wenn ich das
Gläselein mit dem Wasser gantz und gar in
die kaltmachende Materie vergrub , so ge¬
fror gleich anfangs die Eröffnung an dem
engen Halse zu und , da es noch lange nicht
durchgefroren war , sprung das Gläselein
schon entzwei) : welches nichts besonderes
war , indem aus der gemeinen Erfahrung
bekandt ist , daß alle Glaser entzwei ) gehen ,
wenn eS starckgefrieret . Ich führe es aber
zu dem Ende au , damit man den Unter¬
scheid bcmercke , welche sich ereignet , wenn
es von unten herauf gefrieret . Damit
dieses geschehen möchte , so habe dasGläß-
lein mit dem Wasser bloß unten bey dem
Boden in die kaltmachende Materie gestel¬
lt und höher herauf nur mit blossem
Schnee umleget . Als ich es mit einem
cuiindrischen Gläßlein versuchte , gieng das

von "unren Wasser bis an die enge Eröffnung des kur -
hcrauf ge - tzen Halses k . Es stund eben nicht lan -
frierer . ge in der kaltmachenden Materie ; so stieg

dasWasser bis an den oberen breitenRand
Lv . Bald sahe man , daß es imm >' r noch
Höher stieg und über den Rand LI ) sich er¬
hub , auch gar etwas überlief. Da sich
.dieses ereignete , fiengen an hauffig Blasen

auf-

HX .
r >p . 46 .
Wie das
Wasser

>
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aufzusteigen und als ich das Gläßlein her¬
aus zog , war unten an demjBoden schon
etwas gefroren . Ich stieß nach diesem das
Gläßlein immer tiesser hinunter in die kalt¬
machende Materie ; so gefror es weiter
herauf und , je starcker es gefror , je mehr
stiegen Blaselein in die Höhe . Wenn ich Wen « ek»
aber auch das gantze Glaß so ausgefcieren Elaß nichk
ließ , daß alles Wasser sich in Eis verwan ,
delte ; so blieb doch das Gläßlein gantz .
Aus diesem Versuche sahe man , daß , uner ,
achtet das Wasser durch dir Kälte in seinen
kleinen Theilen ( Z . rr ; . 1 ' . I . Lxper . ) dich¬
ter und von fchweererer Act wird ( § . rn .
1? . I . Lxper . ) , deonvch durch grosse Kalte,
dadurch es gefrieret , durch einen grösseren
Raum ausgebreitet wird und es daherv Wärmn
komme , daß die Glaser und andere auch befasse
starcke Gefässe zerfrieren , wovon ich bald Girier,:«,
nachdrücklichere Proben anführen will .
Nicht weniger war hieraus klar , daß eben
dieses die Ursache sei) , warum das Eiö im Warum
Wasser schwimmet und solchergestalt von Eis
leichterer Art ist als das Wasser ( § . 19 ; .
1 . 1 . Lxper . ) , unerachtet lonst das kalte
Wasser von fchweererer Art ist als das
leichtere , wie wir erst angemercket . Weil
dasGläßlein nicht mehr zerfrieret , wenn das
Wasser von unken herauf gefrieret : so kan
sich auch das Eis nicht durch so einen gross
sen Raum ausbreiten , als in demgewöhn -

N r lichen
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liehen Falle , da es von oben hinunter ge¬
frieret . Derowegen da in dem Falle , wo
dasWaffer von unten herauf gefrieret , die

Was das Lufft hauffig heraus gehet ; so siehet man
Eis aus . augenscheinlich , daß die Lufft die Ursache
« epnet . welche das Eis so gewaltig ausdehnet ,

daß davon die Gefasst zerspringen , folgendS
auch sie das Eis von leichterer Act machet
als das Wasser . Ich vermeinte demnach ,
es würde vielleicht das Eis untersinckeu ,
wenn es von unten heraufgefroren : jedoch
konte ich es nicht gewiß vermuthen , indem
aus dem Versuche nicht klar war , daß
alle Lufft heraus geqangen war . Denn
unerachtet sich das Eis nichrmehrso starck
ausbreitet , daß es das Glaß zersprengen
kan ; so kan es doch wohl geschehen , daß
es sich noch etwas weniges ausbreitet und
dadurch noch in etwas schweerer wird als
dasWaffer . Und ich halte diesen Skru¬
pel um so viel mehr , weil mir auch be -
kandt war , daß die Lufft nicht alle unter
der Lufft - Pumpe herausgehet . Dero¬
wegen schlug ich das Glaßlein entzwei) ,
und warff das Eis ins Wasser : es sunck
aber nicht unter , sondern tauchte sich nur

Ob Eis etwas mehr ein als anderes Eis . Damit
unteren - jch nichts unversucht liesse ; so setzte
eren ran ^ ^ Glaßlein mit dem Wasser auf den

Teller der Lufft »Pumpe und reinigte es von
der Lust so viel sichs thun lässet , ( § . 148 . 1 - ! -

Lx -



und Aalte . Z4i

. Lxper . ) . Ich ließ es unter der Glocke
vie Lufft reine ausgepumpet war , eini ,

W >«, ^ Stunden stehen , damit ich desto gewisser
^ wäre , daß so viel Lufft heraus gegangen , als

» R Ah durch das Auspumpen wegbringen lass
Whs , DiesesWasser ließ ich in der kaltma -

ch ^ den Materie von unken herauf geftie -
ltMch aber , daß ebenfalls , indem es ge ,
« !» ! fccr , viele Blasen in die Höhe stiegen , auch
«M , Wasser sich ausbreitete , ehe es gefror . ,
Mi hieraus war Sonnen - ktar zu ersehen , ,
A >ö<- daß sich die Lufft nicht alle durch die Lufft ,
>l W , K Pumpe heraus pumpenlass' k, und die Kälte six nicht

T« auch diejenige heraus treibet , die in den klei - alle her .
chW nen Räumlein anzutreffen . Als ich das aus pum-
jM » Glas; zerschmiß und das Eis ins Wasser
M, ti warf, tauchte es sich so tief ein , daß nur ein

kleiner Theil wie ein Pfennig unbedeckct
„ M blieb : woraus man erkandte , daß das Eis
„MM bey nahe einerley Schweere hatte mit dem
M Wasser . Ich war nun zwar gewiß ( § . i ; r . Borsich -

1 - l . Lxper . ) , daß sich die Lufft mit dem t ' Ske ' t des
^ Zs Wasser nicht so bald wieder vermischet ,

daraus man sie gepumpek : unterdessen , da ,
M üjs nicht jemand vermeinen möchte ,dieLufk,

lvelche von derKalte heraus getrieben wird ,
d N Zehe in einem von Luft leerem Orte häuffi ,

s«^ heraus als in der Lufft , weil sie da weni -
! M ^ " Wiederstand findet ; so habe auch das

Wasser unter der ausgeleereten Glocke gc ,
!l>« F frieren lassen . Allein auch hier habe ich es

ö' 2) ; nicht
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nicht zuwege gebracht , daß das Eis schwer -
rer würde als das Wasser und iu ihm un -
tersinckte ( § . 19 ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Ich ha -
dr aber gefunden , daß das Eis , welches von
unten auf aus Wasser gefroren war , dar -
aus ich die Lufft gepumpet hatte , voll klei - ^ ^
ner Blaßlein war , welche auch zusammen
fuhren , wenn ich mit einerNadel in das Eis
ritzete . Als ^ . 1710 . Harcloeclrer die Erläu -
terung seiner Muthmaßungen von der Na - ^
tur heraus gab , fand ich , daß er ( a ) setzet ,
das Eis , welches aus Wasser gefriere , das
man von Lufft gesäubert , sei) schweerer als
das Wasser und sincke in ihm unter . Es '
schein - t aber kaum , daß er es selber versucht
hat : ich habe bey allem angewendetenFleis-
se und aller dabey gebrauchten Vorsichtig - u. öi
keit es nicht können zuwege bringen , daß h - '7 .'
das Eis schweerer würde als das Wasser .
Und weil ich finde , daß die Lufft sich bey
weitem nicht alle auspumpen , noch auch
durch die Kalte alle heraus jagen läßet , ,so
scheinet allerdinges glaublicher , daß allzeit ^7. '
so vielLuffk noch zurücke bleibet , als erfordert
wird daeEie etwas leichter als dasWaßer
zumachen . Ich hätte diesen Versuch ger -
»>e jetzund noch einmahl wiederhvhlel : allein
wir haben wegm der außerordentlichen
Warme und Feuchtigkeit dieses Winters ^

von . - rh

( ü ) NciLirciil '. tur les LonjeÄ . äe 62 . ^
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von dem Anfange des Winters an bis jetzt
gegen den Anfang des Frühlings weder
Schnee noch Eis gehabt , daß ich zu einer
kaltmachenden Materie härte gelangen kön ,
neu - Die Lasst machet das Eis von einer Beschaf-
leichteren Art als Wasser und verursachet , fe » hc , l der
daß das Wasser , indem es gefrieren will , ^ n -l
mehr Raum einnimmst als vorhin : wie
es gegenwärtiger Versuch zeiget . Diese
Lussr P vorher schon im Wasser , ehe es kalt
wird und gefrieren will . Derowegen muß
die Lufft anfangs innerhalb dem Wasser
mehr zusammen gedruckct seyn , als nach
diesem , wenn das Master gefrieret , fol¬
gende sich alsdenn durch einen grösseren
Raum ausbreitet .

§ . iri . Wie sehr das Wasser sich aus - Starcke
breitet , indem es gefrierst , bezeigen nicht
allein einige gemeine Erfahrungen , sondern
Nuzemus hat es auch durch einen deson , "
deren Versuch erläutert , der nach diesem
von andern glücklich nachgemacht worden .
Es ist dekand , daß , wenn in starcken küpf-
fernen Röhren der Springbrunnen Wa ^
ser stehen bleibet und es gefrieret , dieselben
« nrzwen springen ; ja auch küpfferneGefäs»
se . alö Wasser - Ständer , wenn dasWastev
darinnen gefrieret , an dem Orte , wo dassel¬
be gefrieret , rings herum entzwey springen ,
nicht anders als wenn sie waren von einan¬
der gesäget worden . Als ^ . 1667 . eine

?) 4 sehr
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sehr strenge Kälte war , hacUluAeniu 8 ei «
nen Mußgueten - Lauff von einander schnei¬
den lind das eine Ende des beyderseits offe -
nenStückes verlöthen lassen . Den 8 . Jan .
als die Kälte am heffkigsten war , füllete
er einen Theil davon mit kaltem Was¬
ser ; verstopssle das offene Ende mit einer
Schraube . die er mitGewalt hinein gewun¬
den , damit keine Lufft darzwischen heraus
konte und übergoß es nach diesem mit ge -
schmolhenem Bleye . Da es nun wohl
verwahret war , legte er es in seiner Schlaf -
Kammer vor das Fenster in die kalte Lufft .
Des Morgcnds gegen 7 Uhr sprung es
mit einem großen Knalle entzwey , wo es
am schwächsten war . Es bekam einen
Ritz von 4 Zollen lang und drung daselbst
das Eis mit verschiedenen Bläselein her¬
aus . Damit er desto gewisser gieng , sowie -
derhohlete er den Versuch in dem anderen
Theilen mit gutem Fortgange ( 3 ) . Drei-
Jahre hernach , nemlich 1670 , da wiederum
ein grimmiger Winter war , hat eben zu
Paris , wo Hu ^ enius seinen Versuch
angestellet hakte . knor ein Mitglied der
Königlichen Academie der Wistenschaff-
ten , es noch etnmahl versuchet ( b ) . Er hat

eine
( 2 ) viN . liamel ia riia . Keß . 8cient .

>ik . ! . ssÄ . 2 - c . I . p . rn . IZ .
( b ) äu IlLinel loc . cir . IcÄ . 7 . c . Z . p . m . gg -
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eine eiserne Röhre , die einen Finger dicke
war , mit Wasser gefüllek und wohl ver¬
stopfst . Als er sie in die Kälte geleget ; so
ist sie nach zwölfSmnden an zwey verschie¬
denen Orten gesprungen . Ein gelehrter
Mäicus in Dantzig Israel Lonradr ,
der ev . 1677 . eine grosse Anzahl Experimente
von der Kälte drucken lassen , versichert , er
habe es gleichfalls erfahren ( c ) . Weil man Warum
diesen glaubwürdigen Zeugen zur Gnüge
trauen darf, ich auch eber, nicht sehe , was
man für besondere Umstände dabey anzu « wieder -
mercken hätte , die von ihnen wären über - hohler ,
gangen worden und doch zu wisien nöthig ;
so habe keine Ursache gesehen , warum ich ei¬
nen kostbaren Versuch für die lange Weile
noch einmahl bloß vor mich wiederholen
solle - Denn da viele Stunden verflief-
sen , ehe die Röhre springet , auch die Zeit da
solches geschiehet ungewiß ist ; so lässet er
sich nicht in Gegenwart anderer anstellen ,
deren LurioKkäk man vergnügen will . Und
hat man überhaupt von allen dergleichen
Versuchen zu mercken , was ich von dem ge¬
genwärtigen erinnert. Eine andere Be -
wandniß hak es mit denjenigen , die hin und
wieder von solchen ^.Utoribus beschrieben
werden , von denen man nicht weiß , wo sie

2) ;_ sie
( c ) in äisserr . iVleäico - pli ^ Iics Ue krigoru nr -

curs Sc e§«üibus c . 6 . x . 10 ! »
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Ursache
davon .

Unter¬
scheid des
Eises aus
gesotte¬
nem und
ungesot -
tenem
Wasser .

sie hergenommen haben , was sie beschrie¬
ben , und die auch sonst in anderen Stücken
offenbar unrichtige Dinge erzehlen . Von
diesen wäre zu wünschen , daß alles unter¬
sucht würde , wie weit eS seine Richtigkeit
habe . Der Umstand , den Hn ^ enius an¬
gemerket , daß in dem Eise , welches zu dem
Ritze heraus gefahren , allerhand , nemlich
grosse und kleine , Blaselein gewesen , zeiget
gar deutlich , daß die Luft an dieser Zerspren «
guny die meiste Ursache se » . Ich sage mit
Fleiß , die meiste : denn wir werden nach
diesem be » einer anderen Art der Versuche
fetzen , daß die Lufft dergleichen Krafft nicht
haben würde , wenn sie nicht hin und wieder
die von Eis leeren Raumlein innerhalb
dem Eise erfüllete . Wenn aber auch gleich
r^ ußenius diesen Umstand vorbei) gelassen
hätte , so' wäre solches doch schon aus dem¬
jenigen klar , was vorhin ( § . 120 . ) ausge¬
macht worden .

§ . irr . kerrault und Vsariotte ( 3 ) ha¬
ben gesottenes Wasser gefrieren lassen , da¬
mit sie den Unterscheid desEisesbemerckten ,
welcher sich ereignet , nachdem es entweder
aus gesottenem , oder « » gesottenem Was¬
ser gefroren . Sie haben wahrgenommen ,
daß das gesottene Wasser nicht gcschwinder

ge -

( - ) äu llamel l . c . lib . I . seöt . c . Z . x .

lr,
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gefrieret , als oas uiigeivtlenc ; hingegen das
Eis aus gesottenem Wasser harter und
durchsichtiger se » als anderes , welches aus
ungesottenem Wasser gefroren . Esistbe -
kandt , daß im Sieden vielLufft aus dem
Wasser gejaget wird . Daher hat es das Was das
Ansehen , daß dieLuffl dasEis undurchsichtig ^ im -
machetiwelches auch um so viel eher zu giau , ° A ^
den ist , weil die Warme die Lirffr aus den ^
kieinenTheilen des Wassers heraus treibet
( H. rrz . 1 . 1 . Lxper . ) und machet , daß sie
dichter sind . Und eben dadurch , daß die klei¬
nen Theile dichter sind , wird das Eis fester
und härter , verraulczwar vermeinet , eS
würde das Eis durchsichtiger , weil der
Schleim , welcher eine irrdischeMaterie ist,
sich im Kochen setzet und von dem Wasser
absondert : allein wenn das Wasser vorher
gestanden und sich gefetzet hat , so ist derglei¬
chen irrdische Materie , die durch das Ko¬
chen abgesondert würde , nicht vorhanden .
Ja da diese Materie , wenn sie auch zugegen
wäre , das Wasser nicht trübe und un¬
durchsichtig machet , sondern vielmehr klar
lässet ; so siehet man eben nicht , warum
das Eis davon solle undurchsichtiger wer¬
den , zumahl da sie im Eise so subtil bleiben
müstechaß man sie darinnen nicht erblicken
kan . Es ist aber glaublicher , Daß sie heraus Wie durch
gefrieren , das ist , von dem Wasser abgeson - dasGefüc .

dert " "
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vigkeitei,
abgeson¬
dert wer¬
den .

Wie ge -
frorne
Sachen
am be¬
sten ans¬
chauen .

bett würbe , wenn sie Darinnen in ei ,
nee merklichen Menge anzutreffen wä¬
re . In dieser Muthmaßung werde ich
dadurch bestetigek , weil , wenn man A -
laun - Wasser gefrieren läßet , der Alaun
oben , wie einzcmesPulver heraus gefrieret .
Und wo ich nicht irre , fo habe ich auch schon
einmahl in meiner Jugend wahrgenom¬
men , daß , als Wasser gefroren war , wel -
ches viel irrdische Materie in sich hatte und
davon trübe war , diese Materie wie ein zar -
les Pulver aus dem Eise heraus gefroren
war . Ich hätte es durch die Kunst ver ,
sucht , wenn wir einen Wmkergehabt hat¬
ten , der zu diesen Arten der Versuche ge¬
schickt gewesen wäre : allein da das Met ,
ter unserem Vorhaben vor diesesmahl nicht
günstig ist , muß ich es biß auf eine andere be¬
quemere Gelegenheit verschieben .

§ . ir ; . Ich muß noch eine Art der Ver¬
suche anführen , die zwar gemein ist , aber da -
bei) doch nützlich , sowohl im menschlichen
Leben , als auch in der Wissenschaffl : daher
man sie auch selbst bey der Academie der
Wißenschafft zu Paris nachgemacht ( 3 ) .
Es ist bekandt , daß Sachen , die eine Feuch ,
tigkeit in sich haben , als Obst , Eyer , Fleisch ,
wenn sie gefrieren und in der Wärme auss¬
chauen , verderben . Allein wenn man sie

in

( ->) äu Harnet loc . cic . x . m . loo . 101 .



und Rälte :
Balles Wasser leget , so überfriercn sie
m , x einer S ^ aale von Eis , und wenn man

7 « !>! das Ets abschlüget , so sind sie gut : die Käl -
te kan ihnen nichts schaden . Z . E . Ein
Apffel , der im kalten Wasser anschauet , ist
eben so gut , alswenn er nicht gefroren wa -
re . Ein Apffel , Eoe und was sonst gefto - Ursache
ren ist , muß kälter seyn als das Master , in

wUtz dem die waßerige FeuchtiIkeit in ihnen ge -
frieret , weil ihr zu viel Warme entgehet ( § .

mit « 119 ) . Derowegen wenn man eine dex -
« K gleichen Sache ins Wasser leget , so drin -

gct die Wärme nach und nach aus dem
>li «M Wasser hinein und dadurch thauet wieder
l Uch auf . was gefroren ist . Hingegen da die
WK Warme , wodurch die gefrorne Feuchtig -
MB keit wiederum flüßig wird , dem Wasser
Mck entgehet , welches die hineingelegte Sache,

als den Apffel oder das Ev berühret ; so ist
WD es kein Wunder , daß das Wasser gefrie ,
Wck ret und daher rings herum eine Schaale
MW von Eis dieselbe bedecket ( § . cir . ) . Es ge ,
MB bet hier eben so zu wie bey dem künstlichen
MB Gefrieren durch die kaltmachende Materie
Wck ' ( § - « nd wird dadurch bestetiget , daß

einer Kälte , wovon etwas gefrieren soll ,
, kein Salh oder Salpeter nöthig sey . Ich

nicht den geringsten Zweiffel , daß ,
man einen kaltenStein , der bey stren -

>"> , gem Winter lange im kalten gelegen , in
frischesWaffer wilffr , er sich s >eichfalls mit



; 5o Sap . vm . Vstt der Wärme

Ursache
der Kalte

»vird beste¬

iget .

Warum

grosse
Warme

geftorne
Sachen
vecherber

einer Schaale von Eis überziehen werde ,
unerachcet ich mich n «chl eigentlich besinnen
kan , ob ich es damit versuchet oder nicht :
denn ich habe diese Versuche in meiner zar¬
ten Jugend angestellet , da ichKnnstbücher
laß und mir ein Vergnügen machte , wenn
ich etwas bewerckstelligen konnte , was man
bewunderte , wenn es geschahe , und für un¬
glaublich hielt , ehe es geschahe . Da nun
das Wasser von einem kalten Steine ge¬
frieret , der ihm nichts als die Wärme be¬
nimmst ; so erkennet man hieraus die Rich¬
tigkeit dessen , was ich von der Kälte be -
hauptet . Die Warme , welche sich auödem
kalten Wasser , in gefrvrneSachen ziehet , ist
nicht grosser als erfordert wird , die Sachen
flüßig zu machen . Derowegen kan sie auch
keine .weitere Würckuug haben , als daUsie
diegefrorne Feuchtigkeit wiederum flüßig
machet . Indem dieses geschiehet , so kom¬
men die gefrornen Sachen wieder in den
Zustand , den sie hatte , ehe sie gefroren : es
ist keine Ursache vorhanden , die etwas an «
den könnte . Allein grosse Warme treibet
aus einander und ist daher hinlänglich die
gefrornen Sachen in einen andern Stand
zu setzen , als sie vorher hatten , ehe sie ge¬
froren . Man spüret dieses auch selbst in
dem menschlichen Leibe . Erfrorne Glie¬
der verderben , wenn man ausderKältein
grosse Wärme gehet ; kommen aber zu

rechte,
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re6ue , wenn man sie in kaltes Wasser oder
Schnee stecket .

§ . ir4 . Icd habe schon oben ( § . 8 ? -) an , Wie viel
gewercket , daß flüßige Materien , auch so dasWass-
aar das Eis , welches aus Wasser gesrie » M vvn
ret , m der kältesten Lasst ausdunsten .
1670 1, alkerr 3 ulr ( a ) unlersuchl wieviel das ŝ .
Wasser in kalter Lasst ausdünstet - Er hat
demnach acht Pfund Wasser in kalte Lasst
gefetzet und gefunden , daß innerhalb »3
Tagen fast ein Pfund , das ist , der vierdte
Theil ausgedünstet : welcher Abgang bei¬
nahe so groß ist als in heissen Sommer -
Tagen . vu Hämel hat nicht erinnert :
ob es zu derselben Zeit gefroren , oder nicht :
welches er doch billich hätte thun sollen .
Warum es in kalter Lasst mehr ausdunsten
muß , als wenn die Lufft nicht so kalt ist,
habe ich schon oben ausgeführet ( § . 87 . ) .

Z . i2z . Ehe ich dieses gegenwärtige Ca - Daß dir
pitel von der Wärme und Kälte schlüffe , Wärme
will ich nur noch eines anmercken, welches M ' " ^
zum Theil auch aus der gemeinen Ersah -
rungbekandt ist , daß nemlichdie Wärme ^ '
sich mehr in dieHöhe , als in dieTieffe bewe¬
get . Was die gemeine Erfahrung betrifft , Gemein «
so findet man in Stuben , wo des Winters obkr ^ -
eingeheitzet wird , daß die Lufft in der Höhe
warmer ist , als unten gegen den Boden .
_ _ Will

( s ) öu llswet i . c . x . m . Ivo .
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Will man den blossen Sinnen nicht trau¬
en , so kan man es durch das Thermome¬
ter am besten ausmachen ( § . - v ; . ) - Die
anderen Versuche , wodurch ich solches zei »

Versuche , ge , sind von folgender Art . Ich nehme ei -
radurches dicke » eisernen Dcath , oder sonst etwas
bestetiger aber dünnes von Eisen , oder auch

eine gläserne Röhre , und halle es mit dem
einen Ende ins Feuer biß es recht heiß wirb ,
daß man die Finger daran verbrennen
würde , wenn man es angreiffen wollte .
Das Glaß darf man nur horizontal hal -

Hand - len , indem darinnen die Wärme in die -
griffe . ser Stellung nicht weiter gehet , als das

Glaß im Feuer ist . Daher man auch den
Finger gar nahe bey demFeuer halten darf,
ohne einige Gefahr sichzuverbrennen . Hin -
gegen was das Eisen anlanget , so muß der
Theil , welcher im Feuer ist , etwas höher
und Verändere hingegen niedriger gehalten
werden , weil hier die Warme weiterhin »
eindringet als «m Glase . Aus eben dieser
Ursache muß man es etwas tieffer halten .
Sobald nun der Theil , welchen man ins
Feuer halt , heiß genung worden ; kehre ich
die gläserne Röhre oder auch das Eisen um ,
dergestalt daß der heiße Theil unten , der

. kältere aber oben ist , und sowohl die Röhre ,
als das Eisen gegen den Horizont perpendi -
cular zwischen den Fingern herab hanget .
Alsdenn spüret man , daß sich die Wärme

. . .v
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» ach und nach den Fingern nähert und vev
' Mi» obere Theil , den man mit den Fingern hält,

A vffrers so heiß wird , daß man ihn nicht län -
W -il gerhalken -kau , sondern fallen ju lasten genv -

ihigek wird . Indem aber der Theil , dra
man hält , so heiß ist , findet man , daß dee
nntere , der anfangs heiß war , nunmehr »

r!» M kalt worden ist. Und solchergestalt erhellet
chW aus diesem Versuche , daß die Wärme sich
!° »M ' midie Höhe beweget , wo nichte vorhanden
q'M ist , welches ihrer Bewegung wiedklstchrt.

gemeinen Leben unentbehrlich ist , Ersah¬
st) haben wir auch Gelegenheit von rurigen,
seinen Eigenschafften und Wür -

Aß >» ckungen im gemeinen Leben viel ; u erfahren ,
M wenn wir nur aufdasfenige , was geschiehet,

^ Eißig acht geben . Und da absonderlich in
der Kunst das Feuer vielfältig gebraucht

? ' wird - ^ würde man noch mehreres anzu -
wercken Gelegenheit finden , wenn man auf
alles sorgfältig acht halte . Aus der täg - Eigen -

^ E llche » Erfahrung ist uns bekandt , daß das schaff-
Feuer leuchtet und erwärmet , die Flammedes

Z ya - 2 " iers.

lämiid.

Von dem Feuer.
Das IX . Capkel .

§ . ir6 .



354 l^ ap . IX . Vsn dem Feuer .
davon in die Höhe steiget und sich zertheilet ,
daß nichte mehr davon zu fchen ist , auch da¬
her durch verbrennliche Materie unterhal¬
ten werden muß ,wenn sie nicht gar aufhören

Würckun - soll . Wir erkennen ferner , daß die Flam -
K*n des mx des Feuers senget , anzündet , verbrennet ,
neuere . Beschaffenheit der Materien , die dar ,

ein gerathen . Wir lernen auch aus der
täglichen Erfahrung daß fließende Mate¬
rien siedend werden , alsWasser , Wein und
dergleichen : andere stehende schmcltzen .als
Butter , Fett und Metalle , sonderlich Zinn
und Bley , und was dergleichen mehr ist.

Besondere Man findet auch in der That unterweilen
Begeben- recht sonderbare Begebenheiten , derer man
hemn. sich tummermehr vermuthet hakte , und die

nicht wenig beytragen , theils die schweere -
sienKnotenin derErkänrnis derNatur auf¬
zulösen , theils im menschlichen Leben Nu¬
tzen urrSProfit zu verschaffen . Und ist zu
bebauren , daß nicht alles , was vonderglei -
chenArt vorkommet , mitFleiß von solchen
Berftüen angemercket wird , die in dem
Stande sinddeutlich andern zu beschreiben ,
was sie erfahren , und auf alles genau acht
zu geben , wenn sie eö erfahren, was diejeni¬
gen zu wisstn nöthig haben , welches die Er¬
fahrung als Gründe derErklärung derNa -
tue urw Verbesserung der Kunst gebrau -

N » ru » chir>. Ob ich nun zwar nicht gesonnen bin
der äuror tvgtMwgtti'Lem Wercke dasjenige zube -

schrei -
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Sap . IX . Von dem Feuer ,
schreiben , was die Natur merkwürdiges mie ' emige
hier und dar wahrzunehmen gegeben , svn , anführet ,
dern bloß dieHaupt - Versuche zu erläutern ,
die man denen zugefallen anstellet , die eine
gründlichere Einsicht in die Natur und
Kunst verlangen ; so kan ich doch nicht um «
hin einige besondere Begebenheiten anzu «
mercken , die uns nächstens in Erklärung
der Würckungen der Natur ein rmverhof«
keö Licht geben können .

§ . 127 . Hierunter rechne ich billich , was Auslauf-
diejenigenHeMlEeäici inBreßkau , we !« ftndes
che sich mit einander neulichst vereiniget , die Feuer aus
Geschichte der Natur , Medicin , auch hierzu
gehörigen Kunst und I^ irexatur zu samm « bex Wolss
len , von dem auölauffeuden Feuer aus dem
Back -Ofen erzehlen ( u ) , welches die Be¬
cker , wenigstens be » uns in Bceßlau , den
walffzu nennen pflegen . Es pfleget sich Wenn das
dieser Wolfs einzustellen , wenn entweder Feuer aus
zu viel , oder auch allzu dürres und kühnigeö dem Back«
Hoch in den Ofen geleget wird , aber im A.A
Monath )ckarüo hat er sich in Breßlau auf *" " '
eine ganh ausserordentlicheWeise eingefun -
den , indem einige besondere Umstände dazu
kommen , welche nicht jederzeit zugegen sind .
VcachdemderBack - Ofen durch vielesHei -
— — _ Z r tzcn

( » ) Sammlung von Natur - und Medicin -Ge¬
schichten , Winter -Quartal 171K .
LtaL z . ^ rc . 7 . 819 - öc H -; -; .
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Was es
für Ge -
Mltpat .

Wie es .
herum
schwermet
und wüt -
tct .

Hen undBückev durchaus sehr erhitzet wür¬
den war , und der Beck- Knechl zu viel Holtz
in den Ofen gethan , auch dabey die oben
befindlichen Zug - Löcher zu zusehen vergessen
hatte ; begonnte das sämtliche Holtz anzu¬
stimmen ? Als er es nachgehende auf die
gehörige Feuer - Seite schmeißen w-ril ; fah¬
ret die plötzlich gefassete Flamme mehr als
ein Viertel groß durch das geöffnete Ofen -
Loch aus dem Ofen , senget ihm dev hal¬
ben Barch ab , flösset auf den andern Beck -.
Knecht , der an der Beuche siehet , und
schmeiffel ihn nebst einem halben Scheffel
hausbackenem Brodle über 4 Eklen von der
Beuche hin zu Boden , und zwar mit einem
so gewaltsamen Knalle , daß in dem maßiv -
erbaueten Hause die im ersten Stockwer -
cke schlaffmde Leute im Bette davon er¬
schüttert , die im andern aber durch den so
ungeheuren Knall aus dem Schlaffe aufge¬
wecket worden , nicht anders als wenn man
an ihren Ohren eine Musquete loßbrennete .
Nachdem dieferKlumpeFcuer einmahl um
das Backhaus herum geschwärmek , fuhr
er sämtlich in den Schorstein und rieffvcr -
fchiedeneMauer - Aiegel von dessenVorlage
gewaltsam ab . -Oben war der Schorstem
mit einer starcken und auf das genaueste
passenden eisernen Klappe verschlossen , baß
daselbst nichts heraus lonte . Derowegcn
kehrete es wieder zurücke und fuhr durch den

,'LjLÄ
Ute:
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cap . IX . Vstt dem§euek ; 57
in den nndern Gaden gehenden ScblunS
in den daselbst befindlichenOfen hernieder ,
und ^ rsprengere ihn von oben bis unten ,
daß die Asche und der Staub durch disRi -
He etliche Ellen weit in das Zimmer hinein
stuben . Aus dem Ofen zog es sich wieder
zurücke in die Feuer - Mauer , wo es herkom¬
men war , unrrachttt des Vorhäußgens
Thüre , die aufeinen freyen Saal gieng , da¬
von aufgesprenget ward . Als die Klappe
oben noch vor war und es daselbst nicht her¬
aus konnte , fuhr es durch einen engen
Cchlund . in eine unter der Erden gewolbete
kleine Stube , wvhinem es durch die Mauer
über dem Ofen ein Loch stieß eines Kopf¬
fes groß . Aus dieser Srube gieng es durch
das gemachte Loch wieder zurücke in das
Backhariß , welches darüber war , und nahm
in einem Augenblicke dessen gantzes Fenster,
so vier Eilen hoch und zwey und eine Hal¬
de Elle bmt war , mir Scheiben , Bley und
eisernen Stangeln gleich hinweg und füh¬
rte es über die Straffe auf die rz Schritt
an das gleich über stehende Haus , daß ver¬
schiedenes Glaß davon an der Thüre stecken
blieb . Endlich gieng es über sich in die Wie es in
Äfft und erleuchtete sie wie der stärckste dekL 'M
Blitz . Indem es aus einander gieng ,war
k >n hauffiger Feuer - Regen in der Luffl zu ^
sihen , davon die Funcken über die gantze
Gasse und Häuser fielen . Im Hause war

Z ; ein



; ; 3 ^ ap . IX . Von dem Feuer. ^
ein so häuffiger Rauch und Dampff , daß
man eine halbe Stunde lang nicht wohl ^

Merhand Athem hohlen konte . Das Holtz , darüber
^ ürckun - xß gelauffen war , war nicht angebrandl : 2 -'^
gen desscl - eine alte kieferne Stange , die gar splil , ^

terich und zaserich war , war an etlichen Or -
ten gesenget . Aus der Feuermauer war
aller Ruß , ingleichen aus dem Ofen alle ^
Asche so rein ausgekehret , als wenn es mit
Fleiß geschehen wäre . Das Bley von den ^
Glaß - Scheiben hat man meist gar nicht ^
finden können . Es wird dabei- erinnert , ^
daß , wenn das Feuer bereits imBegriffe ist ^
herauszulauffen und offt schon ein Stücke
heraus gehet , man durch Versetzung des ^
Ofen - Loches mit einigen Mauren - Ziegeln ,
oder Vorhaltung eines Besems es ohnfehl - ^
bahr zurücke halten kan , und habe man in ^
demselben Ofen , wiewohl mit wenigerem ^
Holtze die Probe gemacht und dieses richtig ^
befunden .

Urfachen § . irz . Wenn wir dieses alles genauer ^
der sonder - erwegen , so können wir nicht allein vieles ^ 7

von dem Feuer daraus lernen , sondern auch
drcscsFeu - Ursache von den sonderbahren Wür - ^
ers. ckungen dieses schwermenden Feuer , Klum -

pens gar deutlich begreiffen . Weil der ^
Ofen sehr erhitzet war , so muß die darinnen ^
befindliche Lufft über die Massen dünne wor -
den und der wenigen noch übrige Krafft
sehr vermehret worden seyn ( § . iz ; . 171 . Lx - ^
per . ) . Und demnach hat sie der äusseren
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Op . IX . Von dem Feuer.
xüffl widerstanden , daß sie durch die Zug -
Löcher da dasOfcn - Loch zu war ,nicht Hinein¬
dringen können . Indem einMangel anLufft
in dem Ofen war , hat das Hvltz nur ge¬
glommen : so bald aber das Ofen - Loch auf - Ursache
gemacht worden , daß dieLufft durch dieZug - AE » t -
Löcher Hineindringen und durch das Ofen ,
Loch wieder herausgehen können , ist es in
völligeFlamme gerakhen . Derowecen siehet
man daraus , daß , wenn das Holtz in Heller
Flamme brennen soll , es einen freyenZufluß
von der Lufft haben muß . Da die Flam - Warum
me zu demOfen - Loche herausgeschlagen ; so 5 ^ ich ^
erhellet klar daraus , daß die Lufft durch die
Zug - Löcher hinein gedrungen und durch da - '
Ofen - Loch sich wieder heraus beweget .
Und also ist die Lufft , welche zu den Zug - Lö¬
chern hinein gedrungen , die Ursache gewe¬
sen , warum die Flamme zu demOfen - Loche
herausgefahren, und in derThat nieder ge¬
schlagen worden , da sie sonst vor sich , wo sie
nichts zurücke treibet , in die Höhe zu steigen
pfleget . Und eben hieraus erkennet man , daß
der Klumpen Feuer oder Flamme nicht vor
sich aus dem Ofen gefahren , weil er nicht
gleich in dieHöhe gefahren , als er zu dem O -
fen - Loche herausgefahren , sondern in einer
geraden Linie dem Ofen - Loche gegen über
sich beweget -Nemlich dieLufft , welche durch Warm «
die Zug - Löcher hineingedrungen , ist von deres nicht
Hitze desOfenö gleich erwärmet Hz ,

Z 4 steige ^
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Lxp . ) und starck ausgedehnet worden . Da
sie nun zu dem Ofen - Loche , wo sie keinen <
Wiederstand gefunden , heraus gefahren,
hak sie die Flamme mit Gewalt vor sich in /
einer geraden Linie forkgestossen . Und siehet
man daraus , daß dir ausdehnende Krasse ^
der Luffl weit grösser gewesen als dieKrafft, , ' -
wodurch die Flamme in die Höhe steiget . ' , .

Woher es Dieser grosse Klumpen Feuer , der sehr .
seineStar - schnelle ausdemOfen heraus gefahren , hat
Äe erhal - allein die Lufft vor sich weggestossen

^ und , da sie nirgend ausweichen können ,
starckzusammeri gedrückrt ( § . i - z . Lx - i ^
xer . ) ; sondern auch zugleich durch die ge , i"-
wältige Hitze ihre ausdehnende Krasse gar k - i

Wie es sehr vermehrt ( § . i ; ; . 1' . l . Lxp . ) . Dero -
den Beck - wegen da der Beck- Knecht und das Brode .'t!7 E
Knecht von der Seite gegen den Back - Ofen durch Ä'
und das hjtz sg ŝ hx verstarckke Lufft vielmehr gedru - - '
2der as - ^ et worden , als von der ordentlichen von
Essen der anderen Seite ; so hat auch sowohl er E '

als das Brodk so schnelle hinfliegen muss -
sen , als die grössere Krafft der Lufft durch
ihren Überschuß fähig gewesen ist , die ihr . -
wtederstehende Cörpee zu bewegen . Das ,
Feuer ist der Lufft gleich nachgeschossen und >
über den Kerle und das Brod weggefahren ,
und dadurch hat es das Ansehen gewonnen ,
als wenn es vor sich Den Kerle und das ,
Brodk fortgeworffen hakte . Die Star - >
cke der Lufft, die sie durch das Zusammen- ^

dru ;
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drucken ( § . 127 . 1 ' . I . Isxper . ) uudd ' -rch das
^ M Erwärmen t.§ . i ; 6 . 1 . Hxp ^) erhalc , ist uns
" M bekandt genung , und dieWürckung , die hier2 '?' geschehen , keineSwegeS für sie zu groß . Es
>5 K zeigen aber auch dieUmsiändechaß derKcrle
^ 7 « hnrch die Luffl hingeworssen wordey .Denn

wenn ihn das Feuer unmittelbahr fortge -
flössen hakte : so wüste er ihm anfangs wie -
verstanden haben ( Z . 669 . ^ er . ) und da hat -
te es unmöglich geschehen können , daß nicht

§W '' das Gesichte oder die Kleidung von Fee
chi>!» Flamme einigenSchadcn gelittener möch »
!.>:M te auch so geringe gewesen seyn als er immer
h Wie mehr wolke . Hatie doch die Flamme im vor ,
nWr: bey streichen dem ersten Beck - Knechte für
üj>.j ZV den Ofen - Loche den Bart abgesenget , uner -
MW achtet er ihrer Bewegung nicht entgegen

stund . Wäre ihm dasFeuer ins Gesichte ge ,
lchch »' fahren , so würde es ihn anders zugerichtet
M A haben . Gleichergestalt war dieStange , wo

kleineSplitter der Bewegung nur in etwas
Miß widerstanden versenget worden . Da das
M Ä Feuer keinen Ausgang dem Back - Ofen ge -

Hst gen üb^ r imBack - Hause gefunden , auch die
M . - - dorthin gestosieneLufft sich wieder gegen den
Mtzc! Back - Ofen , zu ausdehnen und zurücke
»E Schliessen müssen ; so hat auch das Feuer
^ wieder diesen Zug nehmen und nach diesem

wie gewöhnlich sich in den Schlund der
Feuer - Mauer hineinziehen müssen . Weil
dieBeweguog , dadurch es von der Lufft ge -

M Z 5 trie -

Warum
es einem

den Bart

abgesenget

und die
Splitter

versenget .

Warum
es in dcir

Schlund

zurücke gr ^

fahren .
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trieben wurde , sehr schnelle war , daß es sei¬
ner nalürlichenBewegung nach nicht in die

W «m » , Höhe steigen konnte ; so ist es auch kein
ts ' sl ' ' Wunder , daß es sich im Back- Hause nicht
ve » den ' ^ heilet , sondern in einem Klumpen bei¬einander einander geblieben : welches auch bey den
geblieben , folgenden Bewegungen die Ursache ist . De -

rowegen da es in die freye Lufft kam , wo es
Platz fand sich auszubreiten , gieng es gleich
aus einander und war auf einmal ein Ende .
Man kan nun leicht erachten , daß . da das
Feueraufeinmahl in denSchlund der Feu ,
er , Mauer hinein gefahren und denselben
erfüllet , die Lufft nicht ausweichen können,
sondern von ihm vorher fortgestoßen wor¬
den . Derowegen da die Klappe oben feste
verschlossen war , daß die Lufft durch einige
«ige Ritzen , die vielleicht für sie noch
mögen zugegen gewesen seyn , nicht sogleich
durchkommen konnte ; so ist sie noch mehr
als im Backhause zusammen gedruckt und
sowohl dadurch , als durch die Hitze des
Feuers ihre ausdehnende Krafft gewaltig
vermehret worden . Derowegen da von
der andern Seite weniger Wiederstand

Warum war ; so ist sowohl durch die sich wieder
es aus der ausjudchmli bemühende Lufft , als auch
Mauer durch den Wiederstand der Feuer , Maure
zurücke ge - das Feuer zurücke gestoßen worden und da
schössen , es hierdurch eine schieffe Richtung erhal¬

ten , nicht wieder in das Backhaus zurücke ;
son -

5?

Zar
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sondern vielmehr in den Schlund zur Seile
qcfahren . Weil es nun nicht anders ge ,
schehen können , als daß auch hier die Lufft
vorher weagestoffen worden ; so hat die aus
der FeuerMauer in den Schlund hinnach
schiessen müssen und die Bewegung des
Feuers mit befördern helssen . Es ist auch
leichtzuerachten , daß als durch den aufstei¬
genden Feuer - Klumpen die Luftk unten in
der Feuer - Mauer grösten Theils wegge¬
jaget worden , die kalte Lufft durch den
Schlund starcker hinein geschossen , als die
warme aus dem Back - Haufe , indem >ene
dichter , diese aber viel dünner ist . Sol - W ^ um
chcrgesialt ist die indemSchlunde , denn an - es in den
dern Gaben .gegangen , sehr verdünnet wor - andern
den , und dieses hat zugleich mit das seine Gaden ge -
beygelragen , daß der Klumpen Feuer mit ^ ^ " -
der über ihm zusammen gedruckten Lufft da - A ^ '/ ^
hinein geschossen . Denn daß dieLusst hier fort bewe -
wieder das Feuer durch diesen Schlund in get .
den Ofen getrieben , kan man wie vorhin
leicht daraus erachten , daß es wieder seine
natürliche Bewegung unter sich gefahren :
denn wenn das Feuer unter sich fahren soll ,
so muß ihm so lange , als dieses geschiehet ,
etwas wiederstehenchaß es nicht in dieHöhe
steigen kan und , wo ihm nichts wiederstehet ,
da muß esvon einer anderen Ursache eine
wiedrige Richtung bekommen . Wer be¬
denket , wie es zugegangen , daß das Feuer

im
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im Back, Ofen , Va es aus vem Ofen her - , O
ausgeschvssen , denBrck -KnecdtaiiderBcu «
the mit dem Hausbackenen Brodle hinget

Wie es schmissen zderselbewirdauchbcgrriffen , wie
Ziegel im es zugegangen , daß es verschiedene Mauer - ^
Schorste , - Zj - g ^s dem Schorsirine loß gerissen , die > 7 'r!
En - k) Er vor ihm hergestoffenen Lufft und seiner ^

' Bewegung wiederstanden . Auch siehet
man reicht daß , als die Lufft in dem Ofen
von dem Feuer erhitzet und dadurch ihre

den Ofeil ausdehnende Krafftvermehret worden , der S -V '
zerspren - Ofen dadurch zersprungen ( § . i ; 6 . 1 ' . I . Lx - ,'Mi

per . ) . Die Lufft , welche ' sich ausgedeh,
net , hat auch zugleich mit Gewalt in dieA - M-
sche geflossen und davon ist sie durch dieRi , M '

die Asche tze dergestalt in die Stube hineingestobm , ^ iüL
zerstreuet , wenn ein starcker Wind von oben hin -

eingeblasenhätke . Undausdem , wasgesagtt M
worden , begreifet man auch ferner zur Gnu - §
gs die übrigen Würckungen dieses Feuers, x

Ursache Die grosse Erschütterung gleich anfangs
der grossen rühret nirgends anders her als von der aus - .'̂ . 7
Erstchütte - vehnendenKrafft derLufft die durch di'eHitze 7 , ./
rung . Feuers versiärcket ward . Denn da

diese Krafftnichtzureichete , dasBackhauß ^
zuzerfprengen ; so machte es nur eine Er - ^
schütterung . Es ist bekand , wenn etwas
nicht genung ausgedehnet wird , daß es v *
springen kan ; so giebt es sich wieder zurü - .** -
cke und dadurch entstehet die Erschütterung , ^
Wir finden es eben so bey den Minen , ^wenn



wenn sie nickt ftarck genung geladen sind
itl . ivr . ^ rttj . VWie durch ein Muer , >o sich Ursache
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8ern , aiS Süß ue ven neerrneeur suc vem
Ofen nicht so wie vor der Beuche niederge ,

»k.

2 - Knall entstehen kan , werden wir unten an
^ siinem Orte vernehmen . Der Knall ist
K nicht eigentlich die Ursache der Erschut -
' terung ; sondern die Eeschüitrruug und der

Knall haben einerley Ursache nnv daher fin -
, . , ?7 den sie sich bey einander . Daß die Flamme Warum
' M ! n .» r 6l>schivlle weaaesabren es das

Holtz mchl
verbrand .

Ei ! ^ orffen . Es hat das Holtz so wenig als der
!W Beck , Knecht für dem Ofen - Loche der Bc -
PW Regung des Feuers widerstanden und da -
AW hex hat eö auch wieder beyde nichts ver -
«e-H möcht : denn kein Cörper kan einen andern
«M bewegen , als der seiner Bewegung wieder «
Mit sicher ( § . 669 .Xset . ) . Warum es vielmehr Besorrdere
ÄM in der Feuer - Mauer als auf den offenen Ursache
« W Saal gefahren , wo es doch die Thüre auf- stmesWe-
BO gespreuget hakte ; ist nicht schwere zuerra -
t lhen . Die Bewegung muß jederzeit von

siüßigen Materien dahin gehen , wo sie den
UM wenigsten Wiederfand finden . Allein e -
Bff den deswegen , weil vey demSaale dieThü «

lt! re aufgesprenget worden ( welches abermals
,D ? !>urch keine andere Krafft als durch die ver -
Hsl siarckte ausdehnende Krafft der Lufft kan
^ P Lffchehen seyn , wir folgende Versuche noch

mit
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mir mchrerembestetigen werden , unerach ,
tet aus den vorhergehenden Gründen es zur ^
Gnüge erwiesen worden ) , siehet man ,
Daß die Lufft von der Seite mehr Wieder -
stand gegeben als in derFeuer - Mauer , wor -
aus sie vorher grösten Theils war verlrie - ^ 1-
ben worden , und wegen der darinnen be -
findlichen Hitze in dieser kurtzenZeit noch

Wie es die nicht wieder völlig erfüllet war . Weil .
Feuer - der Ruß in der Feuer - Mauer und dem O -
Maller ge - fett eine Materie ist , die sich leicht entzündet , ^

ja wie ein Zunder Feuer sänget , wenn nur
ein Funcken daran kommet : so hat das A " '
Feuer welches die gantzeFeuer , Mauer nach §-,L' >
Der Breite erfüllet , indem eshinaufgefah -
reu , auch allen Ruß anzünden und mir sich A
fortführen müssen . Ich habe gesagt, es Ab¬
wären hier besondere Umstände , welche ^ .
verursacht , daß das Feuer so seltsam gehau ,
set . Wer auf alles acht hat , was ich in Er - -
klarung dieser Begebenheit angeführet , der M

Besondere wird dieselben bald sehen . Dergleichen M .
umstände , Umstand ist , daß dieFeuer - Mauer oben mit
die sich xsiier Klappe feste verwahret gewesen , denn M /
Mr ererg - wäre das Feuer bald hinaus gefahren '

und hätte weiter nichts anfangen können . ' M
Ein anderer Umstand ist dieser , daß in die >7^ ,
Feuer -Mauer noch ein anderer Schlund
gegangen , der kalt gewesen : denn sonst
wäre das Feuer in .derFeuer - Manee gcblie -
den , würde sie gesprengek und eine Feuers -

Brunst ^
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Brunst erreget haben . Es ist auch als ein
besonderer Umstand anzusehen , daß derO -
ftn durch die Zug - Löcher einen Zug von der
Lufft in der Feuer - Mauer gehabt : denn
sonst wäre das Feuer gleich aus dem Ofen
in die Feuer - Mauer geschlagen und hätte
weder den Beck - Knecht mit dem B >odke
hingeschmissen , noch eine so grosse Erschüt¬
terung verursachet , noch auch einen so
starcken Knall gegeben . Wenn wir dieses Mgcmei -
alles erwegen , so lernen wir endlich erken - " s '̂ u >ucr -
nen , daß das Feuer alle diese gewaltsame
Würckungen , die uns am ^meisten in He d <./.
Verwunderung setzen , nicht würbe gehabt Würekun -
haben , wenn nicht die Lujss mit dabey gen .
gewesen wäre : denn wir haben augen¬
scheinlich gefunden , daß alle Gewalt von
der Lufft geschehen . Unterdessen da wir
bald sehen werden , daß die Flamme desFeu ,
ers nichts anders ist als eine concemrirte
Wärme , so siehet man , das; ihr auch , indem
sie herum geschwämiet ,beständig etwas ent¬
gangen . Derowegen wenn sie nicht durch W -'e sich
das Fenster endlich einen Ausgang gefnn - derM -
den hätte ; sondern alles überall ihr genung -
jamen Wiederstand zu thun vermögend ge -
Wesen wäre : so würde sie sich doch endlich muß .
nach und nach verzehret haben , indem die
Warme in alle Materien hinein dringet
und endlich alle Cörper durchginget ( § -

ns . ) .
§ . ir§ .
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Wie das
Eisen ge -
schmeltzet
wird «

z6g eap . IX . VStt dem Feuer .- --
§ . iry . Wir haben eine Probe gesehen , F '

° was gemeine Handwercke , die nur Feuer
umgehen , unterweilen für sonderbare Er-
fahrungen gewchren können , die uns in Er - A ^
käntm' s der Natur nicht « in geringes Licht
geben : ich will aber auch zeigen , was die
Künste , bey welchen der Gebrauch des §eu-
ers nöthig ist , uns für nützliche Erfahrungen
Laven gewehren . Herr Swedenborg in Ar
Schweden , der sich die Aufnahme der Phy - ^
fick sehr angelegen seyn lässet , bat uns neu * ^
sich hiervon Proben gegeben in demjenigen , .
was er bey dem Schmeltzen des Eifens an - l ^
grmerckrt ( a) . Wenn man Eisen schwel - f'' ^
tzen will , so wird der gantzeOfen mit Kohlen
gefüllet und ein Feuer von Holtze darunter
gemacht , welches die Kohlen bald ergreiffet .
So bald die Kohlen glüend werden , leget
man eiserne Platten darauf, und hält damit
Len Ofen von allen Seiten bis irTage Ä .
über verschlossen . Unerachtci nun das ^ ^
Feuer auklöschet , so bleibet doch eine grosse
Hitze zurücke , welche auch die Zeit über in die 7. 1;
Mauer hinein dringet bis einen Schlch tief, e
indem die Mauer sehr dicke ist , wie aus
Lem Durchschnitte des Ofens welschen , die : 7 >.
wir hier deswegen herzusetzen für nöthiger - ^
achten , damit wir von der Erfahrung recht ^

- - ^ ' '
( ä ) in ^ oviL oklervaris öc inv ^ vüs ksrxuiu

E ignem x .,7 . 6c ^ ^
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vrkheilcn können , die uns zur Erkäntnis des
Feuers bringen soll . Die Höhe der inne -

Mtz ren Höhle , darein die Kohlen kommen , n ^
Mtz ist 14 Ellen , der obere Umfang XU 9 , der A47 .
P'R untere LI. 7 , der in der Mitten oder des ^ U

Bauches ir Ellen . Die Hohle ist soweit , Schmelz
daß roo Tonnen Kohlen darinnen Raum Ofens .

M haben . Die Mauer , welche der inneren
kklit» Höhle am nächsten ist , 6XLV bestehet aus
lbsiG einem Steine , der dem Feuer am meisten
M wiederstehet . Nachdiesen Steinen kom -
» t« : met eine andere Reihe von kleineren Stei-
W : nen . Der Raum ^.00 ist mit aller Hand
>M Sand , Thon und klein zerstoßenen Schla -
« H cken erfüllet . Die äussere Mauer
KU wird aus festen Steinen aufgefiihret . V ^an
MB stehet leicht , daß der mittlere Raum / >.6I)
Mtz ! deswegen auf besagte Weise erfüllet wird,
D » damit die Mauer dicke genung wird , und
li- uÄi die Wärme hält . Inwendig nimmet

man Steine , die yem Feuer wiederstehen ,
damit die Wärme chcht so leicht durchdrin -

MK get ( § . 107 . ) . Der Grund L6X1L ist von
Karten Steinen gemauret . XX ist eine

- v ' Eröffnung in den Ofen , davon die schiefe
Aauer von Eisen erhalten wird , für die

L- A -̂ lase . Balgewon der anderenSeite ist eine
dergleichen Eröffnung , darein diejenigen in

s den Ofen kommen können , welche mit dem
Schmeltzen zu thun haben , ttx ist eine
Hyperbolische Linie . Von 2 hjß K gehet

r .Th .) A g der
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DerOrc .wodasgeschmoltzeneEtfenhinflies« ^
fet . Die innere Mauer ist bey nahe ;
Schuhe dicke , die äussere zz und gehet ins Atj
KLvierdte . Die Größe des Raumes , der
mit Sand und anderen Materien erfüllet, ^
dar Herr Swedenborg nicht bestimmet . ^
Mir haben hier hauptsächlich aufdie Di - ^
cke der Mauer zu sehen , und auf die Be - ^ ^
fchaffenheit der Steine von dem inneren

Wst die Theile der Mauer . Wenn nun dieser Ofen
nach io oder n Tagen eröffnet wird , so ha -

Len erbat / den alle Kohlen ihre schwache Farbe , die sie ^
' ^ ordentlicher Weise haben , und verspüret M "

man nicht das geringsteFünckleinFeuer da - LÄ -
rinnen . Unkerdeffen sind sie doch alle sehr heiß
und hat sich Warme die gantzeZeit über , da
sie verdeckt waren , in ihnen verhalten . Es
setzen sich aber wehrender Zeit die Kohlen chch
z biS 4 Ellen und nehmen bis um den zehen - 7: ^
den Theil ab . Wenn man Holtz an stat -7 -̂ '
Der Kohlen in den Ofen geleget , und ihn wie ^
vorhin verwahret ; soistzwar die Wärme -
auch darinnen verblieben , aber es ist zugleich '

Wie sich zu Kohlen worden . Nachdem man den
die Kohlen Ofen eröfnet , so gerathet von freyen Skü -
« Äika cken nach einer Viertel , oder auch eines
« ntründen halben Stundeeine Flamme in die Kohlen , 7 ^

^ ' jedoch nicht weiter als sie aufgedeckt und :
Diejenigen aber , dienoch mit eisernen Plat -
len beschwerest sind , bleiben unentzündek .
Man erkennet hieraus von neuem , daß die A

Wär- ^



Cap . IX . Vsn dem Fever, nr

'Ätz »

IA «
'» WL«

Kaik,!i

M ii

>B >>>

M !»E-

.« Si-D

Wärme eine desviMec ^ Marei re ! ji , wtewie Was m <n-
schon oben ausgeführet ^ . 124 . ) , die sich aus von der
einem Cörper in den andern beweget , und
daher lange Zeit in einem Orte verbleibet , kemm.
wenn sie eingeschlvssen ist, und nicht in an¬
dere Cörper dringen , oder auch durch die
Lufft sich zertheilen kan . Man siehet fer¬
ner , daß die Wärme sich durch dicke Cörper
emfchlieffen lässet , welche sie nicht so bald
durchdrungen kan : denn eben deswegen
wird der Ofen so dicke gemaurct . Man
kernet noch weiter , daß das Feuer ohne frey¬
en Zufluß der Lufft nicht danren karr und
dieWärme inemeFlamme verkehret wird,
wenn gemmg von dieser Materie vorhan¬
den und nichts hindert , daß sie nicht in eine
Flamme ausbuchen sollte . '

§ . izo . Es zeiget auch die gemeine Er - Daß Feü -
fahrung , daß das Feuer ohne Zufluß der er ohne
Lufft nickt dauren kan : wie mandennaucb E " lft nicht
in der Bau - Kunst bey den Caminen und
Oefen ( § >; 78 - ; 84 . ^ rc !nir . civil . ) hierauf
flehet - Man hat aber auch auf verschiede¬
ne Versuche gedachte nachdem die Lufft -
Pumpe erfunden worden , dadurch man
dieses gleichfalls besietiget . Wenn man
«ine glüende Kohle unter eine Glocke auf Versuch»
den Teller der Luffk - Pumpe leget , mub die
Luffc heraus pumpek / so vergebet dasiFeu -
^ auf einmahl . Lässet man gleich wieder
«iffk hinein , so ethohletsie sich nicht wieder»Aar wo -
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woferne die Lufft anfangs gantz ausgepum -
pekwar . Jedoch bleibet sie so warm , daß
man sie nicht in den Fingern halten kan .
Ich habe sie auch mit dem Munde und ei -
nem Blase -Balge angeblasen ; aber nicht
wieder glüend bekommen können : es sey ^
denn daß ich gleich wieder Lufft hinein ge -

Einwurf lassen , ehe sie gantz ausgepumpet war . ES ^
wird be - ist wohl wahr , daß , wenn man eineglüeube z,
antwor - Kohle unter ein Glaß mit Lufft leget , sie ^

endlich ersticket : allein es geschiehet nicht
so geschwinde , sondern gehet etwas läng - ^ ^
samer damit zu . Vielmehr wenn sie auch
scheinet todt zu seyn , lässet sie sich doch wie -
der aufblasen . Weil das Leder auf dem
Teller naß ist, so muß man sich in acht neh -
men , daß nicht die Kohle dasselbe zusehr er - ^

Handgrif. hitzt und einen Dampff macht . Ich neh - '
me dannenhero ein kleines viereckichteS Ge -
fäßlein von Bleche , welchesichzu anderen
Versuchen gebrauche , und lege eine Kohle rrk
darauf, die etwas grösser ist ; so lieget sie
unten hohl und kan dem Leder nicht bev -
kommen . Man kan auch , wenn man eS
der Mühe werth hält , einePlatte mit einem
Fusse wie ein Tischlein oder ein Gestelle von ^
Drathe machen , darauf man sie erhaben >v .

Zweyter legen kan . , Ich habe cwch an stak der Koh -
Versuch , jen ein Stücke Licht und angezündeten 5x>i - ^

rirum vlni unter die Glocke gesetzet und die
Lufft ausgepumpet : da denn gleichfalls bey - ^

der -
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^ dttseitö Vie Klamme geschwinder ausgelö ^

scher , als wenn die Luffk darinnen geblie -'
Mir den , auch ist das Dacht nicht glüend blie¬
bt,!, hen , sondern gleichfalls bald mit verloschen .

Dabey war artig anzusehen , daß die Flam -
me des Lichtes anfangs rund wurde , ehe sie

M 'i garitz auslöschet -, ds sie sonst , wie einem je - .
W den bekand , spitzig zu in die Höhe steiget,
"O auch der Rauch nicht in die Höhe stieg , fon ,
W dem niederfiel , unerachtel noch nicht alle
Rtt Lufft herausgepumpet war. Und daraus Woher
E erstehet man , daß die spitzige Figur der .Am-'
» s« Flamme von dem Widerstände der Lufft
^ lti» herkommet und der Rauch deswegen in die ein « spitzt
krch Höhe steiget , weil er leichter ist als die Lufft : ge Figuv

denn da die verdünnet - Lufft von leichterer hat »^
W » Art wird ( § . 4 . 1 . 1 . Lxper . ) , so ist klar ,
Ach daß der Rauch , welcher in ihr niederfallet ,

>M schweerer seyn muß . Ich habe auch ange *
«M mercket , daß die Flamme sich von dem Lich -

te sowohl an dem Dachte hinauf gezogen,
als sie sich oben an der Spitze herunter ge-

M zogen : woraus man erkennet , daß sich die Warm»
WiS Flamme in der verdünneten Lufft , wo sie das Ltche
„ W keinen so großen Widerstand findet , als in LM
M der dichteren , geschwinder zertheilet , ehe verlöschet.
F sie neue Nahrung durch Schmeltzung des

M .b unschlitis oder Wachses verschaffen kan .
Mk A also keine andereUrsache , warum die

Flamme in einer verdünneten Lufft , oder
W auch in einem von Lufft ganh leeren Raume

Aa ; ver -
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der gehet , als wenn man sie durch Verde -»
kkung ersticket . Denn die Lufft , welche in <h !«
Dem Gefässe ist , damit man sie verdecket, 5g «
wird aisdenn auch dünne ( § . i ; z . 1 . Hx . ^
per . ) , ob es zwar etwas längsamer herze «
her : es ist ja aber gleichviel , ob die Lufft ^
durch Auspumpen , oder durch Wärme
verdünnet wird . Und eben deswegen kau ^
keine glücnve Kohle Feuer erhalten , weil die 2 ^
Wärme zu geschwinde entstehet , wenn sie ^
in einer dünnen , oder einem von Lufft leerem i- i -

Was das Raumelieget . Und erkennet man daraus,
Wer ist . paß das Feuer nichts anders als eine con - M -

cerwrme Wärme ist , und das Feuer , es
mag in eine Flamme ausbrechen , oder tzrÄr
nicht , wie inglüenden Kohlen , wo es keine
Flamme ordentlicher Weise giebst , mehr
veebrennliche Materie nach und nach auf,
Löset , fvlgends eben deßwegen , wo es unter ,
halten werden soil , niü) k zu geschwinde sich
zertheilen muß . Es macht doch aber Be , 7 « ^
schwerlichkeitenchaß dasFcuer auch erstickt ,,
wenn es in einem engen Raum eingeschlos-
sen ist . Denn wenn dieses nicht wäre , so ^
Dürfte man nur eine gantz kleine Glocke neh , ^
men , die sich geschwinde auspumpen lässet. ^

Hand» Allein so hat man eine grössere nöthig , und ^
M ' ffe- hier gehet es mit dem Auspumpen etwas

längsamer her . Unterdessen ist gut , daß man ^
drn Stempel das erste mahl heraus win , l
Del , ehe man die Glocke darüber decket , auch ,

eine
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^ eine grosse Luffl - Pumpe brauchet , die die

Lufft aufeinmahl viel verdünnet ( § . 8o . D I .
A Lxper . ) . Wer die Mühe darauf wenden
, 7" wolle , der könnte auch eine grosse küpffer -
M ne Kugel , die er mit einem Hahne verswlies-
, r ? ftn kan , auspumpen ( Z . 86 . 1 . 1 . Lxper . ),

den Teller daran schrauben und so dann
auf einmahl die Lufft unter der Glocke ver -
dünnen . Damit man aber nicht einwen - Elmvurk

!!, ««: dr , als wenn die über das Feuer gesetzte wird b «-
Wk Glocke die Flamme ersticke ; so kan man ei , antwor -
M ne Materie dazu nehmen , die langsam bren - " ^
§» c xxi und es nicht auf einmahl unter der Glo -

cke gar zu warm machet : denn so kan es
A k!> länger dauren , wenn die Lufft nicht aus -
Wirk» gepumpek wird , und wird der Unterschied

tzer Zeit mercklicher , wenn man die Lufft
M» auspumpet . Boy ! e ( Hhak dazuSchwe , Dn' ttte
!iM fel und zwar Flores lulpkurls , die man in Versuch»
M den Aporhecken bekommet , genommen und
«HO sie auf eine dicke metallins Platte geleget .
chK Man brauchet aber nur eine dünne Platte,
» O oder vielmehr nur ein dünnes Blech , wenn

es einen Fuß von einem eisernen Deakhe
hat, dergleichen ich vorhin für die glüende

iPlir Kohlen rsLommencliret . So bald man
W hier den ersten Zug thut , so nimmet man
Pik _ Aa 4 ' auch

^lovib Lxperim . einer reiationem inner
!» ürmmzln L aerem Hr . 2 . Lxxerim . l p ,
M -' m . i6 . ' ^kl
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suche an¬
geführet
werden .

auch wahr , daß die Flamme abnimmst und
geringer wird , bis sie endlich gar verschwin -

yandgrif. det , ehe man gantz rein ausgepumpet . Ich
ziehe auch hier den Stempel das erste mahl
ganh heraus , ehe ich die Glocke darüber de¬
cke , damit die Lufft auf einmahl geschwin¬
de verdünnet wird ( § . 8 « . 1*. I . Lxper . ) :
fahre auch mit dem Auspumpen so ge¬
schwinde fort , als nur immer mehr möglich

Warum ist aus vorhin angeregten Ursachen . Boy -
nicht meh . Ie hat noch mehrere dergleichen Versuche
rereVrr - angestellet : allein ich halte es nicht für nö¬

thig , baß man eine einige Sache mit so
vielerlei) Versuchen zu erläutern sich ange¬
legen seyn lässet , die ohnedem aus der täg¬
lichen Erfahrung bekandt ist ( § . i ; o . ) , auch
über dieses aus denen vorhin angeführtenEr -
fahrrmgen ( § . ir8 - » 9 . ) überfiüßig erhellet.

F - ner kan § . I ; I . Ich will demnach nur noch ei -
ohne Lufft Mge Versuche anführen , dadurch erhellet,
" ' Htenc - daß sich Materien , die gar leichte Feuer
den . ^ fangen , doch in einem von Lufft leerem

Raume nicht entzünden . Es ist aber auch
hier nicht nöthig auf etwas neues zu geden -
cken , indem schon Boyle ( b ) viele derglei¬
chen Versuche gemacht , die mir doch aber
eben nicht alle gefallen . Ich will hier bloß
beschreiben , was mir in dieser Sache am
bequemesten geschienen , und die Art und

Weise

HE

loc . eir . lit . r . x . 01 . 7 . L 5e ^ .
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^ Weift erklären , w , r «cd sie anzustellen pfie ,
M. ge . Ich habe demnach erstlich einen Ver -

such mik dem Pulver gemacht , welches , wie
« : brkandt , sich durch einen einigen Funcken

anzünden lässet . Weil ich nun solches auf
M zweyerley Weife anzuzünden gesuchet : so
^ habe auch nöthig erachtet , für allen Dingen

zu zeigen , daß es sich inderLuffl auf dieArt
^ anzünden lässet , wie ich eS in einem von der
« . k xufft leerem Raume anzuzünden mich be -

mühet . Ich habe zu dem Ende ein wenig
iGs Pulver in einem Häuflein auf ein Bret ge -
chls ! leget und mit demBrete in dieSonne ge -
M bracht . Nach diesem habe ich ein Brenn¬
et !!« glaß gegen dieSonne gehalten , dergestalt ,

baß der Brenn - Punct die obersten Körn ,
lein des Pulvers erreichte . Ehe man sichs

B - versähe , entzündete sich das Pulver und
M schlug zugleich an das Brennglaß an , daß
M die ihm entgegen gesetzte Seile gantz verun -
ziP reiniget ward . Es war nicht allein von dein
szW Dampffe angelauffen , sondern mau sahe
D ! auch hin und wieder kleine schwache Körn -

lein , die fest an dem Glase hiengen . Die¬
lt ses kam mir Theils unvermuthet , indem ich
M nicht vorher überleget hatte , daß das Pul -

der , wenn es sich entzündete , sich so weit aus -
zch '' breiten und das Brennglaß erreichen wär -

ve . Und war ich hierinnen um so viel we -
K, niger sorgfältig , weil mir aus den angestell -

tenPulver - Proben ( § . 4° . ^ rüU . ) bekand
^ Äa 5 war,

Erster
Versuch .

Entzün¬
dung des
Pulvers
durch das
Brenglaß
inderLuft .
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war , daß sich das Pulver mcht so weit aus - ^
breitet , als hier das Brenn - Glaß weg war . ^ !
Derowegen musie es in diesem Falle eine
besondere Ursache haben , warum es so weit >
herüber gefahren war , und ich hätte sie auch ^
leicht vorher sehen und diesen Zufall durch !

Erklärung Muthmassen erreichen können . Nemlich
einer Be - das Brenn - Glaß bringet die Sonnen -
gebenheit . Strahlen immer dichter zusammen , je wei -

ter man von dem Glase wegkommet und je
mehr man sich dem Brenn , Puncte nähert .
Derowegen nimmet auch ihre erwärmende
Krafft zu und wird dadurch die Lufft dünner ^ in¬
zwischen dem Brenn - Glase und dem Pul - : r D
ver , als von der andern Seite des Pul -
verS ( § . i ; ; . 1 . 1 . Lxper . ) , Wenn sich
min das Pulver entzündet , so findet es we -
niger Wiedersiand von der Seite gegen
das Glaß zu , als von der andern , oder auch ^
über sich . Derowegen ist kein Wunder , 7 - -
daß die Flamme , welche eine Krafft hat sich
auszubreiten , sich dahin ausbreitet und be¬
weget , wo sie am wenigsten Wiederstand

Handgrif . findet ( § . rr8 . ) . Man siehet demnach , daß, -
wenn man Pulver mit einem Brenn - Glase
anzünden will , daran einem gelegen ist , daß ^ ^
man es nicht verderbe , man zwischen das
Brenn - Glaß und das Pulver , jedoch näher " '
dem Pulver als dem Brenn - Glase ein cijer - - B
nes Blech stellen muß , darinnen ein so gross ^ -
sesLoch ausgeschnitten , als erfordert wjrd , ;wenn
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Atz wenn die durch das Brenn - Glaßujam ?
Atz inen gezwungene Strahlen daselbst durch «

fallen sollen . Ja wenn auch nicht alle
^ Lurchfielen , wäre doch eben nicht so gar viel
G - daran gelegen : denn wenn nur ein einiges
« 8 Körnlein entzündet wird , so entzündet sich
^ das gantze Pulver ( § . ; o . ^ rtill . ) . Will

i ö» man die Weitlaufftigkrit nicht haben , so
W , kan man eine gläserne Kugel mit Wasser
M nehmen und damit anzünden : denn an der
Witz Kugel kan nichts verderben , wenn gleich der
mir! Pulver -Dampf anschlüget , indem man sie
Mr wieder abwaschen kan , weil sie nicht poli ,
Sich Mist . Jedoch da die Kugel ihren Brenn - Borsich -
W Punct nahe hak ( § . 18 . vioptr . ) rind man rigkeigdir
WH dahcro die Kugel nahe an das Pulver ha ?- dabep zir

ten muß ; so muß man sich auch wohl in
AM acht nehmen , daß das Pulver nicht an die ^
M Hand schlaget : welches auch bey kleinen
M Brenn - Giasern nöthig ist . Ein jeder sie -»
Mß hek , daß man dieser Gefahr zuvor kommet ,
WO wenn man beyderseits einen langen höltzer -
M uen Stiel daran machet , damit man die
M Hand weit von dem Pulver hak , indem das
^ G !aß oder die Kugel nahe daran ist . Vrcl - Erklärung

leicht werden auch einige fragen , was denn einer be -
As schwachen harten Körnlein gewesen , die leeren

sich hin und wieder an das Brenn - Glaß an -
Seleget -Die Antwort ist leicht : es sind .Koh - ^

Mr . len - StaubleinmirgeschmoltzenemSchwe-
«rl und Salpeter gewesen , welche sich nicht

^ , ent-
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entzündet ( § . ry . ^ rcil . ) . Es ist demnach die
Entzündung durch dieses himmlische Feuer
zu geschwinde gewesen , daß sich aller Salpe¬
ter und Schwefel nicht genungsam hat auf-

Entzün - lösen können . Wenn man nun das Pulver
düng des , n einem von Luffr leerem Raume durch ein

Brenn - Glaß anzünden will ; so muß man
leeren sich gar wohl in acht nehmen , daß alle Lufft
Raume , rein ausgepumpet worden : denn sonst zer¬

springt dasGlaß und kan man leicht Scha¬
den nehmen , weil die Stücke des Glases
herum fliegen , wenn es mitGewalt gespren -
get wird . Da es sich nun auch nicht jeder¬
zeit wohl schicken will , daß man die Lufft -
Pumpe in einen Ort bringet, wo die Son¬
ne hinein scheinet , und in demselben Orte so
bequem setzet , daß man mit dem Brenn -
Glase in dem ausgeleereten Recipienten
etwas anzünden kan ; so ist es besser , daß der
Necipiente mit einem Hahne versehen , den
man abschrauben kan . Und muß man hier
wohl acht haben , daß nicht irgendwo die
Lufft durchdringet und man sich einbildet ,
derRecipiente sey leer , da doch ein guter
Theil Lufft darinnen vorhanden . Damit
man nun ausser aller Gefahr wäre , so habe
ich ein sehr starckes Glaß genommen , wel¬
ches einigerGewalt widerstehen kan . Der

r » !, . ix. Diameter dieses Glases ist im Lichten
Ns - 48 - ; 6 Linien , die Höhe cv - 7 Zoll , das

Glaß ist ohngefehr r Linien dicke . Unten
ist
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Bl? ist es in einen starckrn meßingenen Ring Beschreib

ML ? eingeküttet . Dieser Ring passet bung des
^ in die Vertieffung an dem Rande des Tel ,

lere M . Der Teller selbst ist aus starckem
Meßmge gemacht und hat mitten in K eine

"lkch Mutter , darein man den Hahn schrauben
kan . Zn die Vertieffung darf man nur

iätz « in wenig Teig von rockenem Mehle und
chh Wasser legen , so stehet die Glocke gewiß
iEH und ist keine Gefahr , daß daselbst Lufft
!M durchkommen kan ( § - 141 - 1 - 1 « Lcxer . ) .
W Um weniger Gefahr p , wagen , muß man Vorflch -
chx!» auch nicht gar zuviel Pulver auf den Tel - rigkeir , so
!>iH ler legen : jedoch darf man es nicht nur mit Abcy nS -
klE-» drey oder vierKörnern versuchen , wieB - ye ^ ^
Mk 1 e ( 3 ) gethan , sondern kan wohl ein kleines

Häuflein machen . Damit die Körner
M durch die Bewegung nicht zusehr von eiu -
M ander fallen , so mache ich ein kteinesBehält -
^ ,1 ms von Papiere . Auf solche Weise kan
M ichmitdem Glase hingehen , wo ich hin will
^ und es in die Sonne so bequem stellen , als
M ich es nöthig habe. Wenn man nun ein Erfolg des
Dl« Brenn - Glaßnimmet , dessenBrenn - Punct Versuches-
^ das Pulver erreichen kan , und es gebühren -
e Massen gegen die Sonne halt , berge -

daß die Strahlen , welche anzünden ,
N das Pulver berühren ; so findet man weiter
^ nichts als daß der Schwefel und Salpeter

^ schmcl ,
k, ( -) toc . « c. Ht . I . x . m . ro .
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schwelhen und einigen Dampff von sich ^
geben , keineswraes aber sich das Pulver
auf einmal) ! entzündet und in eine Flamme >>
ausbreitet . Wer es nur mit etlichen Kör ,
nern versuchen wilhwie Vo >ele gethan ; der

i- ab . vm . darf nur dieselben unten auf den Boden ^
x >§ . 4z . , n den ^ eclpienten legen , den -ich
. " oben ( § . 105 ) beschrieben , und den Boden ^

über ein Kohl - Feuer halten , Saß er so warm
Versuch wird , als nöthig ist den Schwefel zu ^
anzustel - fchmeltzen . Denn es ist beka » dt , daß , in , ^
len . dem der Schwefel im Pulver schmeltzek,

sich das Pulver entzündet , wenn es in freyer -
Lufft ist . Solle es aber zu beschweerlich
fallen den Boden so starck zu erhitzen , oder
auch sonst nicht belieben , weil derRecipien , -
te , den man wohl in acht nehmen muß , in - ^
dem man dergleichen Wahre nicht jederzeit
gleich wieder bekommen kan , leicht durcl>
einen Zufall Schaden nehmen konnte ; so
kan man hier die wenigen Körner ohne Ge -«
fahr auf dem Boden mit einem Brenn ,

Zweyter Glase anzünden . ' Es ist ferner aus dem 2 !̂

Versuch - Gebrauche desGeschnhes bekand , daß man
durch Feuer - Funckcn , die mit einemSteinr
aus Stahl gcschlaaen werden , das Pulver
anzünden kan . Da ich nun hernach ein ^
Flinken - Schloß beschreiben werde , welches
man unter einem von Lufft ausgeleeretem
Recipienten loß ^ rückeu kan ; so darf man
Mich nur auf diePfaniie etwasPulver legenund
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Md man wird finden , daß sich das Pulver
Nickt mehr entzündet ,wenn man dasSchloß
loßdrucket . Wenn man nun fraget , wie Warum
es mgehek , daß dasPulver , welches in der dasPulver
Mc so gewaltige Krafft hat , in einem von ^ fft -
Lufft leerem Raume nicht das geringste
mehr davon übrig behält : so siehet man semeKraft
leicht , daß die Krafft des Pulvers mit von verlieret ,
der Lufft äepenciiren muß , die durch die
Hihe der sich schnelle ausbreitenden Flame
nicht allein erwärmet , sondern auch dadurch ,
daß sich die Flamme ausbreitet , zusammen
gedrucket wird : als wodurch beydes ihre
ausdehnende Krafft nicht wenig zrmimmet,
wie wir vorhin augenscheinlich gesehen ha¬
ben ( § . ir8 ) . Und eben deswegen verlieret
auch das Pulver seine Krafft , wenn man es
zerreibet und feste zusammen schlaget , in¬
dem man damit die Brand - Röhren füllet ,
damit man ein langsam brennendes Feuer
erhält ( § . i ; o . ^ rtiiler . ) : denn hier gehet
ihm nichts ab als die Lufft . Dcrowegen
da mit derLuffl die Krafft verlvhren wird ,
so ist daraus klar , daß dieselbe mit von der
Lufft herrühren muß . Will man es mit Noch ab¬
änderen Materien versuchen , so darf man dereVer -
auch die Brenn , Gläser dazu brauchen und
ist der erste Recipienk , den ich zu den Expe¬
rimenten für die Wärme oben ( § . wz ) be¬
schrieben . dauerhaft'! genung dazu . Man
M alödenn nur Schwefel auf ein Papier

auf
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auf den Boden legen und wie vorhin die
Strahlen der Sonne darauf werffen ; so
wird er zwar schmeltzen und dampffen , adee
keine Flamme geben , wvferne es nur reine
ausgepumpet ist . Man kan es auch mit
anderen Materien , die verbrennlich sind,
als mit Holtze , Tuche , Leder rc . versuchen ,
und man wirb finden , daß die verbrennli -
chen Materien zwar verderbet werden , aber

lirsach es doch zu keinem brennen komme . Es ist
davon , nicht zu verwundern , daß dieses geschiehet :

wir finden es im Winter bey dem Ofen ,
daß , wenn er sehr heiß worden ist , verbrenn ,
liche Materien , die ihm nahe liegen , öffrers
ganh verzehret werden , ohne daß sie sich ent ,
zünden . Und demnach hat die Wärme
eben die Gewalt über verbrennlicheMake -
rien , wie dasFeuer , ob zwar nicht in einer¬
ley Grade . - DasFeuer verzehret geschwin -
der, was durch eine grosseWarme langsa¬
mer verzehret wird . Wir wissen aber,
daß dieWarme in einemNaume ohne Luffk
dauren , auch feine Würckungen verrichten
kan ( § . rry . ) . Weil jehund keine Zeit ist,
daß ich noch einmahl diese Versuche mit
Fleiß wiederhohlen konnte ; so kan ich auch
keine besondere Umstände anmercken .

Allgemei - Unterdessen lernet man aus dem , was
„ eAnmer' gefaget worden , daß in einem von Lufft
ckrmg , leerem Raume alles geschehen kan , was

durch blosse Wärme und vhne Lufft
sich

,1p '

' . d
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A sich verrichten lasse ! : hingegen wo entwe -

der Lufft dazu nöthig «st, als wie bey der ge -
M rŝ men Ausbreitung des entzündetet,
^ Pulvers . oder auch eine würckliche Kamme
" E ? erfoivert wird , da kan ' man in einem vor,

Luffc leerem Raume nichts ausrichte !».
Nlan siehet demnach auch hieraus zur Gnü -

^^ ge , daß eine würckliche Flamme ohne Lufft
^ nicht bestehen tau , wovon ich schon vorhin
^ «i ( § . i ; o . ) den G - und angereiger .

izr . Wn ! ich einca FliNkemSchlosi' Beschrei¬
bt !: ffs gedacht gäbe , daß nran : >r eurem von bungeines

Lufft ausge '>rereiemr) üclpienten loßbrucken
M ; so muh ich erst überhaupt erklären , ^ ^ '

-ßW wie diejenigen Glocken muffen beschaffen
<Wa fern , darinnen man etwas bin und wieder
M » bewegen soll , nachdern me L -stft w.wgepum -
,«M pet worden . Die Giockeu deren ich mich
AW bediene , sind folgende ! gestalt zugerichtet .
iW Das G !aß ^ 8LV ist von beyden Seiten a » b. ix,

offen : jedoch da es oben enger rugehct , wie kch « 4S -
eine Glocke , so ist die obere Erösnung u <^ .8
kleiner , als die untere cv . D -e obere Er -

M öfnung -^.8 wird mit starckem Meßingr
D «l eing - faffet , damit das Maß dadurch oben

wieder den Zugang der Lufft verwahret
M» wird . Jedoch bleibet mitten ein rundkeS
B , ': Loch , darein der Wirbel LI? eingeschmir -

gelt wnd , damit man ihn nach Gefallen
N herum drehen kan , ohne einige Gefahr , daß

varzwischen etwas Lufft in die Glocke kom -
E Bb weh
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met . Es muß demnach an demselben Or¬
te der meßingeneDeckel , der » den aufgeküt ,
tet wird , starck seyn , damit der Wirbel feste
genung einaerieben werden kan . So weit
als er ' imMeßinge ' stecket , ist er r -.mdk wie
eineWaltze ; der übrige Theil Ok' , daran
man dieJnstrumente befestiget , welche man
zur Bewegung brauchet , wird viereckicht
wie ein prismatischer Stab gemacht , da¬
mit die daran befestigten Instrumente sich
nicht herum drehen , wenn sie einen Wi¬
derstand finden , sondern unverrückt so ver¬
bleiben , wie man sie daran befestiget . Das
Instrument, welches man zur Bewegung
nöthig hat , wird an eine viereckichte meßin -
gene Hülfe HI gelökhet , welche in den un¬
teren Theile des Wirbels genau passet ,
und daran mit einer Stell - Schraube X
befestiget . Ich habe auch noch Glocken
von einer anderen Art , die in etwas von
der vorigen unterschieden sind . Nemlich
die Glocke hat einen engen Halst ,
der nichts anders als ein Stücke von einer

Dcschrel - offenen Röhre ist : Dieser Hals wird mit
bung noch einer meßingenen Hülfe OVI^Leingefaffet,
einer andc - die oben in Lk' etwas breit ist und mitten
renArt . gleichst ein rundtes Loch hak , auch starck

an Meßinge ist , damit sich der Wirbel
OH , der in allem wie der vorige beschaf¬
fen , wohl er' nschmirgeln lässet . Es bekräf¬
tiget die Erfahrung , daß man in beyden

Ne -

i -b . ix .
rig . 50 .

« Är -

jr
7 -1-1 *7
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Recipienken den Wirbel beständig herum

M wenden kan , und dessen ungeachtet keine
D Lufft hinein kommet . Etliche schleiffen die ^ ^

d « Glocke oben in nur ab und le - '
" >L !r gen einen platt geschliffenen Teller Llff dar -

auf, aber gewöhnlicher Massen einen nassen
Oij ledernen Ring dazwischen , damit er genau
brich passt und von der äusseren Lufft , indem die
E innere ausgepumpet wird , sich feste ge -
E mmg andrucken lässet , damit keine Lufft
>E dadurch kommen kan . Mitten in O ist ei -

r, e hohleHülse angelvthet , darein man einen
« A Wirbel wie vorhin einschmirgeln kan . Al -

lein es ist besser , wenn der Deckel über das
Hich Glaß feste angeküttet , damit man dieWeit ,
M » lauffligkeit mit denr Ledern nicht nöthig
y K hat . Man soll sich nicht ohne Noth Mü -

he und dabep vffters zugleich Verdruß
Wii machen .
,M » § . i ; ; . Was nun das Flinten - Schloß Warum

anlanget ,welches man in demWirbel , G !a - man ohne
M se losdrücken kan ; so wird dasselbe an ein Äfft kein

bickesStückeMeßing ^ kev befestiget von
der Seite , die man unter dem Necipienken kan . ^

Dsii gezeichnet sehen kan . Von der anderen i - s . rx .
OB Seite ist in L ein Sperr - Rad , welches sich 52 .
OP beweget , wenn man den Hahn von
i N Pfanne zurücke ziehet . Damit es nun Befthrei -

vor sich wieder zurücke schnappen bu » g des
^ ist vermittelst einer Schraube iff Flinten ,

der Sperr - Hacken 6 befestiget, der sich Schlosses .
Bb r um
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um die Schraube herum wenden lässet.
An diesem Sperr -Hackcn ist die Stange
m feste , damit man den Hacken zurücke
ziehet , wenn der Hahn zurücke schnappen
soll . Damit aber der Hacken nicht vor
sich zurücke gehet , oder von dem Hahne zu ,
rücke gestoßen wird , wenn er in das Sperr ,
Rad nickt feste emgreiftt ; so wird vermit¬
telst der Schraubet eine starcke stählerne
Feder befestiget , welche den Sperr -
HackenOHzurücke hall und an dasSperr -
Rad 6 hart andrucket . Wenn man nun
die Stange m von dem Sperr - Rade
wegziehet , so drucket man die Feder
nieder ; die aber gleich wieder zurücke sprin¬
get , wenn man die Stange fahren lässet ,
und den Hacken an dasSpsrr - Rad
.andrucket . Ist nun das Schloß gespan -
nst und man ziehet den Sperr - Hacken 6
zurücke ; so schnappet der Hahn lost , schla¬
get an dir Pfanne daß sie auflMmgek
und Feuer giebet . Ich fetze voraus als be -
kand . daß von der anderen Seite eine noch
stärckere Feder ist, die in die Höbe gedruckt
wird , wenn man den Hahn von der Pfanne
zurücke ziehet und ihn daher wieder zurücke
drucket , wenn er nicht mehr durch das
Sperr - Rad aufgehalten wird . Man karr
die Feder an der Figur sehen , die unter dem
Rccipirnttn ist . Wenn man nun dieStan -
ge in demRccipienten zurücke ziehen will ,

nach -

ir - '

B -
M ' - '

iE !:
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nachdem die Lufft reine ausgepumpet wor - ix .'
den ; so wird an die Hülse vermittelst ^ 8 - 5Z -
derer man durch Hülffe der Stell - S 6) rau -

^ be v das Instrument an dem Wirbel be ,
festiget , wodurch man etwas bewegen will
( § . r ; r . ) , ein Arm angelöthet : denn
wenn man den Wirbel herum drehet , so
drucket der Arm die Slanae be » dem

E Flinten - Schlosse zurücke . Damit sich -n rx.'
aber auch das Flmten - Schloß aufdieLuft - ^ 8 - 5 » '
Pumpe anschrauben lasset ; so wird eine

Ll« Schraubet an ein Blech gelöthet unddaS
, W meßingcne Blech v () ^ nnt zwey kleinen

meßingenenSchrauben an das grosse star -
^ cke , daran das Flinten - Sthlsß ist , feste ge -
ztzxfi macht . Die Schraube k ist inwendig

hohl und gehet das Löchlein von der an -
dern Seile vor , damit sich dadurch die Lufft
auspumpen lässet . Wenn man nun das -r ^ iL

Als Schloß auf den Teller der Lufft - Pumpe 54 ,
. L 8 angeschraubet und das Wirbel - Glaß
N LM dergestalt darüber gesetzet , daß dee
>7 ^ Arm DLdie Stange k>' 0 an dem Schloste
^ berühret und sich zurücke drucken lässet ,
^ wenn man den Wirbel herum drehet ; so
77 pumpet man die Lufft aus und wendet als -
7 !/ dmn den Wirbel herum . Ob nun gleich Erfolg
s' -7 der Stein Feuer schlaget , auch wenn man des Ver -
^ 7 das Schloß mit dem Wirbel loß drucket , ^ hes .
'- ^7 indem das Glaß noch voll Lufft ist , so siehet
E man doch keine Funcken , so bald die Lufft
H Vb ? heraus
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Dorfich - heraus gepumpet . Man muß vorsichtig
tigkeit , so seyn , wenn man das Glaß über das Schloß
dabey nö - decket , damit der Deckel von der Pfanne ,
th ' g - wenn er aufgeschlagen wird , nicht das Glaß

erreichet , weil es so starck zurücke schlägt ,
daß das Glaß davon entzwei) gehet . Ehe
wir urtheilen können , warum man keinen
Funcken siehet , wenn der Stein unter dem
ausgeleereten Recipienten anschlüget ; so
müssen wir vorher wissen , was denn eigent ,
lich die Funcken sind , welche man mit dem

Was die Steine aus dem Stahle schlägst . Es
Funcken hat dieses längst Ködert Hoolce ( 3 ) um

tersuchet . Er hat Funcken auf ein weiffeS
schlaget . Papier geschlagen und acht gegeben , wohin

sie gefallen . Dieses Papier hat er unter
ein gutes Vergröfferungs - Maß gebracht
und die Oerter betrachtet , wo die Funcken
hingefallen waren . Da er denn gefunden ,
daß an einigen Orten Stücklein Stahl
oder Eisen , an anderen aber kleine Küglein
Glaß und Eisen gelegen . Er hat auch
wahrgenommen , daß an einem Slückiein
Eisen ein klein rundtesKüglein war , und das
Stücklein Eisen selbst eine gantz unordent »
liche Figur hatte . Wenn man nun dieses
genauer überleget , so wird man bald sehen ,
was es mit den Funcken für eine Beschaf¬
fenheit hat. Alle Funcken , indem sie her -

unt - e

^ *

«. t»-

ss ) in UlcioxrsxlÜÄ vdserv . Z . f. 44 . L
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8 ünlerfäklen , sehen roth wie etwas glüendes

aus . Wo nun ein Funcken hingefallen
A ist und man findet nach diesem ein Stück»

lein Eisen , das eine länglichte und unordent -
üche Figur hat ; da kan nichts anders als

i rin « tuendes Stücklein Eisen hingefallen
ftyn ' Und demnach ist dieser Funcken nichts

^ ' Aü! anders als ein glüendes Stücklein Eisen
gewesen : welches mit dem übereinkommet ,

AkiiL daß das kalteEiseusichglüendeschmieden
« Ä lasset , wenn man nach einem spitzigen Win -
W ! ckel schmiedet , als wie man hier nach einem
vo-chj ! spitzigen Winckel mit dem Steine an dem

Eisen oder Stahle Feuer schlaget ( § . >»; . ) .
«chü Wo wir nindte Küglein von Eisen an llat

der Funcken antreffen , da muß gefchmoltzen
Eisen hingefallen seyn . Wir wissen , daß

rW das Eisen durch eine grosse Glut schmeltzen
kiD kan ( § . iry . ) . Und demnach find diese
ZW Funcken nichts anders als glüende Stück-
^ Azlc lcin Eisen , die wegen ihrer grossen Glut ,
M wodurch sie erhitzet werden , gar schmeltzen .

Denn daß diese Stücklein Eisen müssen ge -
MiS schmoltzen seyn , zeiget ihre Figur , weil sie

E ) t allein rund sind , sondern auch eine
^ Fläche haben , die nicht ungleich ist , derglei -

chen man in den Cörpern antrifft , welche
^ ißig gewesen und stehend worden . End - Andere
^ rundte gläserne Küglein hält ttoo - Art der?

' ^ i<e für m Glaß verwandeltes Eisen . Allein ' " ^ '
^ ist dieses noch nicht gewis . Wir wis»

Bb 4 sen.
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sen , daß der Stein , damit man Allee ^

schlaget , sich durch « rosse Kir . r schmeitzen ,^ -ü^

lind in Glaß verwandeln läsitt . Da nun '.ssL

so wohl StückleinSiein als E ' sen a 'vsprin - ^

gen , indem manFeuer schlüget ; so können ja ^
so wohl durch die glüende Stücklein Eilen ,

die zugleich mit herunter fliegende Stück -

lein Stein geschmoltzen und zu Glase wer -

den , als das geschmoltzcne Eisen zu Glase - ss ,

werden sollte . Denn wenn auch gleich ^
das Eisen sich durch langes schmeißen in

Glaß verwandeln lasset , welches wir jetzt

nicht untersuchen wollen ; so gehet es doch ^

mit dem Steine geschwinder zu . Derowe , 7 ^ '

gen scheinet mirglaublicher zu seyn , daß die G ss

Funcken , in deren Stelle gläserne Küg -

lein liegen , geschmolhene und in Glaßver - ä 'i' -

wandelteStücklein Stein sind . Es ist be - '

kand , daß das Glaß gleichfalls glüet , wenn

Warum es geschmoltzen ist . Wenn nun die Fun - '. 7.^

« , ai > ohne ^ en nichts anders als glüendes und zum ^ >7

mcht -̂ ^ il geschmvltzenes Eisen , oder auch glü -

schlagen endes Glaß sind , in einem Raume aber , wo 7 77

kair . keine Luffk ist , nichts glüen kan ( § . irz ». : «7 -

i ; o ) : so kan man auch in einem dergleichen 7 . - , !

Raume kein Feuer schlagen . Es ist leicht .

zu erachten , daß auch hier einige Slücklein

Eilen und Stein abspringen : aber da sie D ,

nicht glüend sind , so kan man sie nicht se - ^
hen . Da man demnach die Stücklein Ei -

sen glüend sehen knn , die man sonst nicht ^



siehet , wenn sie nicht gtüsnd worden : so

erhellet hieraus , daß man kleinere UchtcCör -

cap IX - V - tt dem Feuer.

^ per , als dunckele sehen ka » Derowcgen weil

M die grossen Cörper in der Weite kleinen in

Nz -) i>gleichen ( § . 77 - Optic . ) ; so muß

^ 7 man auch einen lichten Cörper aus einer

grösseren Weite sehen können , als einen

Lunckelkn , obgleich beods einerley Grösse

haben . Die Funckcn Feuer , welche man

mit dem Steine aus dem Essen heraus

t>' ittz schlaget , sind demnach giüende Cörper unk )

EW ju diesem Stücke einer glüenden Kohle

gleich . Dervwegen da eine glüende Kohle

eLlk das Pulver anzünden kan , ich auch schon

HK gszeiget , wie solches möglich ist ( § . 2 > . Kr -

til . ) : so ist daraus auch klar , daß ein Fun ->

tsU « cke , den man mit dem Steine aus dem

L D Stahle oder Eisen schlaget , dasselbe anssm -

I-gÜM den muß und wie solches geschehen kan .

« W d ! uu werden die Stücklein Stein und Ei -

Mr sen in einem Raume , wo keine Lufft ist , nicht

Wjs gluend , die herab springen , wenn Stein und

Eisen an einander schlagen . Und demnach

^ Sehet es auch nicht an , daß sie das Pulver

auf der Pfanne deß Flimen - Schlosses an -

! zünden . Wer den Versuch nicht mit

Pulver machen will , der darfnur Zunder

sstisi «nFie Pfanne legen , dergleichen man gr --

>M wohnlicher Massen in den Feuerzeugen hat

M und , der wie bekand aus weisser Leinwand

^ gebrandt wird . Bey welcher GelegenheitBd z
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wir nicht unbillig die Frage erörtern , war ,
um der Zunder leichter Feuer fanget als
die Leinwand , daraus er gebrandt wird .
Ce ist wohl wahr , daß er mit einer Kohle
übereinkommet , die leichte Feuer fangen : ^ ^
allein dieses ist uns noch nicht genung . Wir
verlangen eben zu wissen , warumCörper ,
die zu Kohle gebrandt worden , leichter
Feuer fangen als andere . Die Funcken
sind , wie wir gesehen haben , glüende Cör -
perlein : was demnach von ihnen Feuer fan » ^ ^
gen soll , das muß glüend werden , wenn es ^
von ihnen berühret wird . Ein so kleines
Cörperlein , dergleichen ein Funcken ist , den
man ohne seine Glut nicht anders als durch
ein Vergrösserungö - Glaß , welches starck
vergrösscrt , erblicken kan , bleibet nichtlan ,
ge glüend und berühret , wo es hinfallet ,
nur einen sehr kleinen Theil . Derowegen
muß es nicht grossen Miederstand finden , « ü «
wo es etwas anglüen soll , und , wenn etwas E '
angeglüet worden , muß es eben , so leichte ZÄu
das andere , welches neben ihm lieget , wie -
derum anglüen : sonst verlöschet es wie -
der in einem Augenblicke . Wenn man
Zunder brennet , zündet man die Leinwand
an und lässet fie brennen biß die Flamme '
verschwindet , nach diesem drucket man den : ^ ^
Zunder , daß das Feuer ersticket , und er nicht
mehr glüet . Der Zunder lasset sich leicht in >. , >
Pulverzerreidcn , und demnach siehet man ,

daß '
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daß das Feuer die Theile der Leinwand
schon von einander gelrennet . Über dieses
tvird derZunder , gleich wie die Kohlen , viel
Dichter , als die Materie , daraus man ihn
brennet : woraus ein jeder abnehmen kan ,

V 'iä daß die von seiner eigenthümlichen Male -
« ch xje teeren Raumlein sehr erweitert wvr den .

Derowegen wenn ein kleines Füncklein
herunter fallet , so findet es in einem solchen

, M Raumlein seinen Auffenlhalt . Da nun ein
glüender Cörper einen andern , der leicht
glüend werden kan , gleichfalls anglüek ;

Niü» so wird auch der Zunder davon glüend .
sM Nemlich das Feuer ist nichts anders als
KM eine conceritrirte Wäklne ( § . 1 : 9 . ) : die
Mb Warme aber gehet aus einem Cörper in
Mk! den andern , den sie berühret ( Z . 104 . ) .
M ,, Weil in dem Zunder viel Materie der
2E Wärme lieget , welche mit in Bewegung
M Sesetzet wird , wenn die andere Materie
M ,!« durch die Krafft der Flamme , wodurch sie

sie aus einander treibet , aufgelöset wird ;
M « so nimmet auch das Feuer im Zunder zu
tzi k und Sehet von einem Theile in den andern .
« c Insgemein brauchet man auch diesen Ver - Erinnc -
». EF ^ um zu erweisen , daß Feuer nicht ohne ning .

Ean , und es gehet an , wenn wir
HM den Funcken reden : wenn wir
> ^ Er auf das Pulver oder den Zunder se -

^ .kan ersich nicht entzünden , weil man
^ ohne Feuer kein Pulver und keinen Zunder
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anzünden kan . Es hat aber eben die Ursa¬
che , wärmn die Funckcn nicht glüend wer¬
den , weiche wir oben angegeben , warum
eine Kohls nicht glüend bleiben kau , nemlich
weil die Wärme in einemRaume , wo keine
Lufft ist , sich schneller ausbreiten kan ( § .
i ; o . ) . Denn daß wir daselbst die wahre
Ursache angegeben , können wir daraus ab¬
nehmen , weil glich in der Lufft eine einzele
Kohle eher verlöschet , weil sie die Lufft rings
herum berühren kan , als viele , die über ein ,
ander liegen , wo die Wärme aus den unte¬
ren nicht kommen kan , als durch die oberen ,
welche aber nicht so leicht etwas annehmen ,
weil sie schon selber überflüssig versorget ( § .

Noch an - 109 . ) . Derowegen hat auch (mLrus ( 3 )
dere Erin - nicht ohne Grund vorgeschlagen , daß , wenn
« erringen , ^ an g ; s, «mde Kohlen unter einen Necipicn -

ten bringen will , daraus man die Lufft aus¬
pumpet , man etliche über einander legen
soll . Boyle hat deswegen auch Lundten
gebrauchet , weil der in der Lufft nicht so
leicht verlöschet , und man kan aus eben
dieser Ursache auch an stak der Kohlen Rau -
clm - Keitzlsin nchm -' n , die man in Abche¬
cken bekommet und in Stuben zu räuchern
zu gebrauchen pfleget , indem sie eben nichts
anders sind als eine Art einer glüenden
Kohle .

§ . - Z4 .

', rHu

«eeari
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in äillenal . äe i ^ ne .
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§ . iz4 > Wir finden in der täglichen Er -. Wie man
fchrung , daß das Feuer nur in der NäheMn -
anzündet . Schnelle geschiehet dre Enrzun -
Dung , wenn entweder die Flamme , » der Weite an¬
glich die Glut eines glüenden Cörpers den zünden
andern berühret . Ncmlich das Feuer ist ka » .
ein hoher Grad der Wärme ( Z . iryF : wo Warum
demnach ein Feuer schnelle entstehen soll , da das Feuer
muß auch schnelle viel Wärme dahin körn - ^
wen . In der Flamme und einem glrien -
den Cörper ist viel Wärme bey einander ,
und demnach kan sich auch daraus schnelle
viel Wärme in einen andern Cörper bewe¬
gen , der nahe anlieget , so viel ncmlich als
erfordert wird , daß auch daselbst Feuer
entstehen kan . Wie aber dadurch das

M « Feuer in einem Cörper , der sich entzünden
ick » lastet , vermehret werden kan , darf nicht von
W « neuem erkläret werden , indem schon solches
„M i » Ende des vorhergehenden § . geschehen .
«W Kommet ein Cörper , der sich entzünden
MS kan , weiter von der Flamme oder der Glut
chiü «- der Kohlen weg ; so gehet es langsamer
,,§B her , ehe er sich entzündet , weil nicht auf
yM einmahl so viel Materie der Wärme i-in -
^ ein kommet , als in der Nähe . Stehet er

endlich zu weit weg , so wird er nur warm ,
A-, A und in einer allzu grossen Weite auch nicht

mehr empfindlich warm . Unterdessen ge -
- hek es doch an , daß man mit glüenden

Kohlen auch in der Weite anzünden kan .
Dir
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i ' Lk . x . Dieses hat man längst m Wien versuchet,
k ' 8 55 und zwar mit gutem Fortgangs , wie Zahn
Wie mau ( g ) ausführlich berichtet . In den Brenne
die Wür - Punct eines Hohl - Spiegels der im ^

Diameter 6 Schuhe halt , das ist ein Stü -
' ' ' cke von einer hohlen Kugel ist , deren Dia -

Meter 6 Schuhe und also in der Weite von ^
anderthalb Schuhen ( § . 4 ; . Latoxtr . ) hat
manein eisernes Gesasse mit girrenden Koh - ^ .
lcn gesttzek . Gerade gegen über hat man ! '
einen anderen Spiegel Lv gestellek , in der - ^
Weite von ro biß 24 Schuhen , dergestalt ^
daß die Linie Lic durch denMittelpunck bey -
der Spiegel gegangen , und also auf die '
Spiegel - Flachenperpen ^ iculurgewesen .
Der letztere Spiegel har inr Diameter nur M 5
; Schuhe gehalten . In den Brenn - Punct
des andern Spiegels H , das ist , in der
Weite von ^ eines Schuhes ( § . cir . Lrr -
loptr . ) , wurde ein Stucke Zünd -Schwam
mit Schwefel , Faden geleget . Als man
die Kohlen in I? mit einem Blase - Balge
beständig aufgeblasen , daß sie in voller Glut ^F. ,.
geblieben ; so hat der Zunder in bl Feuer H )
gefangen und den Schwefel , Faden ange -
zündet . Weil man diesen Schwefel , Fa -
den um das Dacht eines Lichtes gebunden ; ^
so hat sich auch endlich dieses augezunden .

. Wer
- — - —̂—- -- - -

in Oculn arcikciLli l ' eleäio ^ rl' icc» tunä . Z . i! .
t > nk . 5 . c . ü . Lttikc . 12 . 5. M . 75Z .

/
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Wer aus derCalvptrick gelernet , wie die
W Hohl - Spiegel das Licht zurücke werffen ;

der wird auch bald begriffen , wie diese

^ Würckung möglich gewesen . Nemlich
das Licht und die Wärme von den Kohlen ,

" K so aus demBrenn - Puncke ? in den Spie -

gel einfallet , wird von ihm dergestalt

^ 7-! zurücke geworffen , daß es sich inParallel -

^ Linien zu dem kleinen Spiegel L6O be -

weget ( § . ; l . Latoptr . ) . Da nun das

HWt xicht und also auch die Wärme , welche

Ä /tz nachParallel - Linien fortgebracht wird , be -

ständig gleich starck verbleibet ( § . 42 .

Opt . ) , ausser was unterweges durch den

Wiederjrand der Lufft benommen wird

und ctwan von der Wärme von den Sei -

Mü -c ten ausweichet ( § . 46 . Opric . ) ; so fället

auch das Licht und die Wärme schieben so

starck in den Spiegel LOO , als wenn er

von dem Feuer nicht weiter als anderthalb

/ , 'U Schuhe , das ist , als der grosse Spiegel

Wegstunde . Das Licht und die Warme ,

so nach Parallel - Linien in den Spiegel

L6V einfallet , wird von ihm dergestalt zu -

W ?' kucke geworffen , daß in dem Brenn - Puncte

^ zusammen fället , was durch die gantze

Spiegel - Fläche cov zerstreuet war ( § . 4 ;

I -As Oukoptr . ) . Derowegen wird die Wär -
? nie daselbst zusammen concentriret und

^ ^ ^ euer ( § . 129 . ) . Was ist es demnach
Wunder , daß es den Zunder und dieser

scr «



4V2 03 p . IX . dem Letter.
Erinne , ferner den Schweftl »Faden , der Schrve -
ruiig . sirfaden aber das Licht anzünde : ? Es hätten F

sich freylich noch verschiedene belondereckm , ^ ^
stände anmercken lassen , dadurch der V - r -
such brauchbaheer worden wäre . Allein
weil solches nicht geschehen , so müßen wie
uns mir dem vergnügen , was wir haben .

Was man Wir sehen hieraus , daß die Wärme sich
aus dem Drücke werffen lässet als wie das Licht,
Versuche hgß '.narr Feuer hat , wen ii sie in einen
remek . Raum zusammen gezwungen wird :

welches wir vorhin schon aus anderen Er , ^
fahrungen geschlossen , hier aber so deutlich
sehen , daß man nicht den geringsten Zweif, ^
- el übrig behalten darf. Ov aber die Ma ,
Leere der Wärme einerlei , sey mit der Ma , ^
reue des Lichtes , können wir aus demjeni , ^ 7
gen , was von diesem Ver suche beyaebracht ^
worden , mit keiner Gewißheit schlüssen . - ^
Weil demnaör gewis ijt , daß Wärme und ' -
Feuer in Bewegung einerley Materie be , :
stehen und nur dem Grade nach unterschie , ^

Elemen - den sind ; so sitzet man nicht ohne Grund
tarisches eine besondere stößige Materie in der Welt ,
Feuer , hjx ^ denen natürlichen Cörpern atif dein ' ' ch

Erdboden zufinden . für das Feuer und der chch
chm verwandten Warme , und können wie r 7
es gar wohl leiden , wenn man es das Eie- ^
uremarrscheMker nem >et . . :n ?

§ . iZ5 . ^
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§ . i ; ; . Da wir oben ( H . nr . ) gesehen , Wie aus

da !,' durch Vermischung zweyer kalten fiüj- Vermr -
sigen Materien eine mercklicheWarme sich
erregen lässet , ja eine starcke Hitze , die man einc Ent -
sii den Händen nicht vertragen kan ; so ist zündung
kein Wunder , daß fiüßige Materien vor - entstehen
Handen sind , dadurch eine Flamme erreget
wird , sobald man sie zusammen geußr : wo , I ^ M
wn der rauchende Spiritus nirri und das ster ME --
Nelcken - Oele ( H ein Exempel geben , weil rien an
wir nemlicb erst jetzt klar gesehen haben , baß einander,
das Feuer nichts anders ist als ein grosser
Grad der Warme ( § . iz4 - ) - Wiederum
da wir oben erkandt haben , daß zwey feste
Cörper , wenn sie an einander gerieben wer¬
den , sehr warm werden ( § . n ; . ) ; so dörf-
fen wk uns nun auch nicht mehr wundern ,
daß sie sich gar entzünden , wenn sie aus ei -
uerMaterie bestehen , die sich leichte entzün¬
den lässet . Ein Exempel giebet das Holtz . Besonde -
Wcnn man einStückeHoltz in eineDrech - resExeNs
selbanck einspannet und schnelle herum
treibet , indem aber dieses geschiehet , ein
Stücke Holtz daran hält und es feste daran
drucket , damit sich das andere starck reibet :
so fangt es erstlich an zu sengen und endlich
gar an zu brennen : welches bey denDrechs «
lern eine bekandte Sache ist , indem sie sich
dieses Mittels bedienen , wenn sie an .ihre

Ly>c?M -» , e 2 .TH . ) C L gL »
( r ) Viä -.-rÄ » L ,-> Suxkl . r .m . lsÄ .V. x . LZ ^
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gedrechselte Sachen schwache Reisten ma - ' -D !
eben wollen . Es wissen auch .dieses die
Fuhr - Leute . Denn wenn man schnelle mit A -
dem Wagen fahret und die Axe , wo die >^ 1

Räder eingehangen sind , ist nicht gcschmie « ^
rek ; so erhitzet sie sich durch die Bewegung
des Rades , welches sick , indem es herum
gehet , beständig daran reibet , biß sie sich
endlich entzündet und der Wagen dadurch
in Brand gestecket wird . Esesiegeuauch
wob ! die Hirten in denen Wäldern durch B - -'
siarckes und schnelles Reiben zweyer Höl -
Her an einander Feuer zu erregen , wenn sie Wir«
es nöthig haben . DsÄ

Warum § . , zc>. Es ist eine bekandte Sacke , daß
man mit man mit Brenn - Glasern und B ^enn ,
den Bren - anzüudeki kan , wenn Uran sie ge - M - /
mid Breü - gen die Sonne hält . Und zwar brennen die
Glaser » Brenn - Spieqe ! vor sich , dieBrenn - Gmter
Feuer an - hinter sich , und sind in diesem Stücks bester
zünden zi , gebrauchen . Die BrenmSpregel

sind Hobl - Spieael ( § - 46 . Guroptr . ) ; die
Bremt - Glascr hingegen geschl -steneGlä -
ser , die entweder von einer ( § . 15 . vioxrr . 1, 'W
oder von beyken Seiten erhaben sind ( § . r6 . ^
Oioptr . ) . Warum sie dergleichen Wür - ^ '
ckungen haben , ist nickt schweer zu errathen
auch von denen , welche keineMathematick
verstehen . Man siehet , daß sowohl die
von dem Spiegel zurücke gewo >ffene , als ^ V s
die durchgefaüene Strahlen an demOne , ähtke!wo
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LjD wo sie brennen , einen sehr kleine »
Raum einnehmen : woraus erhellet ,
daß sowohl die Brenn - Spiegel als
Brenn - Gläser , jene durch die kelle¬

st xion , diese durch die ^ efrsLkion ( wo -
^ von wir bald hernach ein mehreres beybrin -

gen werden ) die Svnnen - Skrahlen dichtes
machen . Weil nun das Sonnen - Licht

^ krvärmet, wie wir alle aus der tägliche ».
W !* Erfahrung wissen ; so mußauch ihreerwär «

pimde Krafft um so viel versiärcket werden,
^ dichter sie werden . Anfangs nahm

ist ,« ; Acht die gantze Fläche des 'Spiegels
und Glases ein und erfüllete also einen Cir «

E >O cul , dessen Diameter so groß , als die Brei «
Ä W te des Spiegels oder des Glases . Den »
» W wir halten den Spiegel und das Glaß

der Sonne gerade über , oder parallel ,
» M und müssen daher auch ihr Licht aus des
MP Grösse einer ebenen Fläche xüirniren . die
M ?! mit ihr parallel ist , maßen auf die hohle Flä «
rHsiii kdE des Spiegels und die erhabene des Gla «

ses Nichr mehr Licht , als aufdiesen Circul
^ !l>̂ fallet . Nachdem aber das Licht von dem

si'E Epu ' oel zurücke kommet und durch das
Bloß din-chgefallni , erfüllet es einen sehr
kleinen Circul an dem Orte , wo es brennet,
^ offcers gar nur wie einen Punct , wenn
k>kr Spiegel und das Glaß Nicht gar zu
Wß sind . Es wird demnach die erwär «
meude ^Krasst der Sonnen - Strahlen ver »

^ Cc r siälcker



stäccket in der Verhältnis des Raumes,
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den sie erfüllen , ehe sie auf das Glaßo - ,v >
der den Spiegel fallen , zu dem Raume , den - K.
sie einnehmen , wo sie brennen -. wieviel der
Circul grösser ist , der um die Breite des
Spiegels , oder auch des Brenn , Glases
beschrieben wird , als der kleine Circul , den ,
Das Licht erfüllet , wo es brennet ; sovieUst!
auch die erwärmende Krafft derselben grös- ^
ser worden . Und demnach muß auch das
Sonnen -Licht daselbst eine soviel grössere

DaßWär - Wärme erregen . Wir haben schon vor -
7 " ' - bin ( § . i ; 4 >) gesehen , daß grosse Warme KPMuer ist Feuer ist, und , wenn wir es noch nicht wu - >̂ l

' sien , könnten uns auch solches die Brenn - K2S
Gläser und Brenn - Spiegel lehren . Ich
habe erwiesen , daß das Sonnen - Licht in ih -
rem Brenn - Puncte eine grosse Wärme er «
regen muß : die Erfahrung zeiget , daß
verbrennliche Sachen daselbst brennen ^
und eine Flamme von sich geben . Dero -
wegen muß grosse Wärme einerlei) mit ^ ^
Feuer seyn . Aus dem , was ich erwiesen,
kan man auch sehen , warum grosse Spie - ^
§el und grosse Gläser stärckerFeuer erregen ,
als kleine , weil sie nemlich mehreres Son - , 2
nen , Licht auffangen und imBrenn - Puucke 7 * ^
zusammen bringen .

Vürckun- § - iZ7 . Unter den grossen Brenn-
«<a der Spiegeln sind sonderlich diejenigen be -

rühme,
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rühmt , welche der Herr von Lschrrnharr - Brenn «

sen verfertigen lassen und davon die Wür - Spie - et .

ckungen in den ^ Äis Lruäiwrum bt -

schrieben werden . Mit einem Spiegel . Grösse deck

der drey Leipziger Ellen hoch war , hat er Spiegels

in einem Augenblicke Holtz angezunden

mit einer so starcken Flamme , daß es auch

ein Sturmwind nicht wohl auszulöschen

vermochte . Das Wasser in einemurde , Exsse

nen Gefässe hat bald anfangen zusieven , WÜ -

so daß die Eyer , welche man hinein ge « atiiqg .

worffen , gleich gesotten : in kurher Zeit ist

das Wasser gantz ausgedunstet . Drey Andere . ,

Zoll dickes Zinn und Bley hak anfangen zu

tröpffeln , als man es in den Brenn - Prmet

gebracht , und in 2 bis ; Minuten ist ein Loch

durch geschmolzen . Ein eisernes oder stäh « Dritre .

lernes Blech ist von der verkehrten Seite ,

so weit als es dieSonnen - Strahlen berüh¬

ret , glüend worden und endlich von ein¬

ander gesplittert , daß ein Loch darein

worden . Innerhalb 6 Minuten hat «

drey dergleichen Löcher hinein gebrandt .

Mit Kupffer und Silber hat eS eben dir

Bewandnis . Ein Sächsischer harter

Thaler ist in 5 bis 6 Minuten durchlöchert

worden . Steine , Ziegel und andere der - Merdih

gleichen Sachen , die nicht schmethen , sind

w kurtzem wie Eisen glüend worden , und

hierdurch wird unsere Meynung besteti - et ,
Cc z daß

1687 . k - 52 - 5Z .
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daß auch unter den Funcken , wenn wir mit

einem Feuer -Steine und Eisen oder Stahl ^ .

Feuer schlagen , einige giüende Stücklein

Stein seyn können ( § . izz . ) . Einige Ma »

terien sind gar in Glaß verwandelt worden ,

alsScherben vonTöpffen , darinnen viel ge -

kocht worden . in ein fchwachgelbes , ZssgeI in '

ein gelbes , Knochen in ein dunckeles , ErdkloS

in ein gelbes aber grünliches rc . DieseVer -

suche hat er zu Ende des Augusts und amAn - ^

fange des Septembers angestellet , da dis t >

SonnenSkrahlen nicht mehr so starck sind -

wie im Sommer . Dieser Spiegel war

aus einer küpffernenPlatte geschlagen , die ^

nicht vielmehr als zwey Messer - Rücken di -

cke war , damit man ihn leicht hin und wie ,

der tragen konnte . Er war etwas grösser » ör » '

als der grosse Brenn , Spiegel , den man zu HWÄ

Paris sehen lässet . Er war so wohl poliret ,

daß man ihn nicht allein zu einem Brenn , ÄÄ

Spiegel brauchen konte , sondern auch wie tÄvn

einen anderenHohl - SpiegelSachen dar , .Äo .

innen zu besehen , welche er gantz deutlich vor - ein¬

gestellet . Ob er verguldet gewesen , oder ^

» icht , wird nicht gemeldet : es ist wohl aber ^ >.

zu vermuthen , daß er verguldet gewesen .

' Diese Würckungen der Brenn - Spiegel ^

zeigen , daß die Sonnen - Strahlen , wenn sie

sehr dichte werden , ein ; grosse Kraffc bekom - s
men ein gewaltiges Feuer in einem Augen -
blicke zu erregen , und lässet sich meines Er - E

ach , ' Er ,
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Mensdäraus abnehmen , daß in allenCör -

<j ,ie grosse Menge von dem Element « «
Wh rischen Feuer zu finden , welches durch die

häusfigen Sonnen . Skrahlen , die auf ein .'
MAc mahl in alle kleine Raun , lein dringen , dar «
» ich innen es sich befindet , in schnelle Bewegung

gefetzet wird . Wenu derHerr vonTschrrn - Warum
AN Hausen angemerket hätte , wie groß der sie sich

Diameter von dem kleinen. Circul gewe » ' " ^
isÄiü ftn , den diese gewaltige Strahlen einge «

mmmen , und die Höhe des Spiegels in
isiW eben diesem Maaffe genau bestimmet ; so
CW!l: könten wir die Vermehrung der Krafft der
zM !> Sennen - Slrahlen genauer erkenne !, und
Mü daraus vieles fchlüssen , welches uns zur Er -

käntniß der Natur mchk wenig behülflich
jcyn könte . Allein so müssen wir es bey dem
wenigen bewenden lasten , was wir fetzt bey -

chM gebracht , bis wir Gelegenheit haben , mit
M » gwssenBrenn - Spiegeln oder Brenn - Glä -
§ch1« fern selbstVersuche anzustellen und alle dien «
Uick t ' che Umstände genau anzumercken - Im
WlP übrigen siehet man leicht , daß wir hier nichts

alsWürckungen eines starken Feuers ha «
^ l, s uran aber durch Feuer in Ver «

^ ' l)erung verschiedener Materie ansuchten
M kenne , verlangen wir jetzt nicht zu untersu ,

MiB Unterdessen da die Brenn -Spwgel
« Alt vermöge ihrer Figur die Strahlen berge «

" alt zurücke werffen , daß sie in einen en «
l>" « gen Raum zusammen fallen ; so börsten sie

Lc 4 nur
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nur aus einer Materie bestehen , weiche die
Strahlen starck zurücke wirfft . Und dem «
nach ist es kein Wunder , das? man auch mit
Brrnn - Spiegeln angezündet , die von Pa » ^

^ picre gemacht und inwendig mit Skrvhe
^ überleget gewesen : denn das Papier hat
' sich in eine kugelrundte Figur bringen laf-

fen und das Slrohe wirfft das Licht hauffig
zurücke . Es dienen aber die Brenn , Spie «
§el vonSttohe mehr Unverständige inVer -
wundenmg zu sehen , als daß sie für andern ^
einen Nutzen hätten , oder auch was defon ,
deres zeigeten , daß man durch die andern F ^
nicht erlernen kvnte . Denn es klinget
wunderlich mit Strohe anzünden und !Ä ^
schmeltzen , da doch das Stroh selbst nicht K ^
brennet , noch verbrennet . Wer aber weiß ikN- '
wie es zugehet , der findet nichts , worüber
er sich verwundern solle . Ein berühmter
Künstler in Dreßden , Gärtner , hat grosse
Brenn - Spieael von Holß gemacht , die den ? -c7 '
Tschlmhausisichcn an Würckung bey -
kommen sollen . Sie sind bequem zu tra -
ctiren , weil das Holß nicht so schweer istwie
das Metall r allein die von einem nicht all - ^
zudicken Kupffer , woraus der Herr von
Tsidrrnhaustn seine gemacht , sind viel ^
besser , indem das Metall dauerhaffter ist ^ "
als das Hvltz und ein so kostbadres Jnstru «
ment , als ein grosser Brcnn - Spiegel ist , -
allerdings auch aus einer dauerhafften Ma -
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ttckverferkigetwerden muß . Wie Gärt¬
ner seine Spiegel gemacht , daß sie eine pv -
lirte Fläche bekommen und das Licht häuf-
fig zurücke werffen , ist mir nicht bekandt .
Sonst aber werden höltzerneund von Pa¬
pier gepappekeSpiegel mit einen . Ki rs0en -
Grunde überzogen und starck verguldek ,
daß sie einen bellen Glany bekommen .
Der Herr von Tsrhmchausen erinnert Mond .
( 3 ) , er habe nur seinem grossen Spiegel U
auch das Licht des Monds aufgefangen warm
und in den Brenn , Punct zusammen ge - auch m'che
zwungen . Unerachtet es nun daselbst viel feuchte ,
heller worden , als es vorher war , so hat
er doch nicht gefunden , daß es wärmer
worden . Und demnach erkennet man , daß
das Mond , Licht , unerachtet er es von der
Sonne erhalten ( § . r6O . ^ .ckron . ) , und also
in der Thal ebenfalls Sonnen - Lichc ist,
gas viel geringer ist alsdas Sonnen , Licht,
welches wir von ihr unmücelbahr über¬
kommen . Die Sterndeuter wollen uns
zwar überreden , als wenn das Mond - Licht Muniina
kalt und feuchte machte : allem man kanderStcrir -
sie nicht bester als mit den Brennspiegeln remer .
wiederlegrn . Denn sie zwingen das Mond -
Licht in einen so engen Raum zusammen
als das Sonnen - Licht und müßen daher
in eben der Proportion ihre Kalte und

, ^ 5 Feucht

( ») Lrpä . toc . cic . c>. 54 .
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Feuchtigkeit vermehren , wie sie dieWarme
der Sonne vermehren . Die Erfahrung
aber stimmet damit nicht überein . Man
mag in den Brennpunkt entweder dieHand
halten oder ein Wetterglaß und Hygrome¬
ter von einem Schwämme ( § . roz . 101 . )
stellen ; so wird man doch nichts weder von
Wärme , noch Feuchtigkeit verspüren .

Würckun - § - iz 8 - Unter den Brennglafern sind
gen der gleichfalls die berühmtcsten , welche dcrHerr
Lrenn - von Lschirnhauftn mit sonderbahrer
glaier . Kunst verfertiget - Er hat sie nicht all ' in von

ungemeiner Grosse gemacht , dergleichen
Deschaf- keiner vor ihm zuStande gebracht ; sondern
fcnheitder auch zugleich ihre Krafft ungemein verstar -
LsciM , - indem er durch ein kleineres Glaß , wel -
Brenn - chesdurch daö grosse schon dichte zusammen
Glases gebrachte Strahlen auffänget , in einen weit

kleineren Raum zusammen zwinget , als von
dem grossen nicht geschehen kan -Die Wür -
ckungen seiner Brenngläser hat er weirläuf-
tig beschrieben ( a ) und dabey erinnert , daß
alles , was er anführet , angegangen , wenn
er auch kleinere Glaser gebraucht , die nicht

Erste über seiner Elle breit waren - Er mercket
2 öürckuiig . aberan , baß er durch diese Brenn - Gläseedas allerhärteste Holß , auch wenn es mit

Wasser angefeuchtet worden , in einem Au -
Andere , genblicke angezündet . Das Wasser fängt

bald
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bald cm zu sieden , wenn man es in einem
seinen Gefäße in den Brenn - Punct des

^ Glases setzet . Metalle schmeltzen , die ihre Dritte ,
gchörige Dicke haben , sobald sie genung er ,
wärmet worden . Dünnes eisernes Blech
wird bald glücnd und in kurtzer Zeit durch ,
löchert . Ziegel , Porcellan , Schiefferstein , Vierdte .
Bimstein , auch selbst Asbest wirb bald

Wii gliiend und endlich gar in ein Glas vcrwan ,
»Dch belt . Unter demWasser schmeitzerSchwe - Fünffte .
! ikMx sei , und andere dergleichen Materie : kiefern
>«W «. Heltz brennet darunter zu Kohlen , welches
^ KO man absonderlich setzen kau , wenn man das
dichM Hvltz zerschneidet . Es scssmeltzct alles viel
M » geschwinder und verwandelt sich auch viel
wM leichter inGlaß , wenn man es in eine aus ,
H/M gehöhlcte Kohle leget . Gemeine Alche aus Sechste .
,MWt dem Ösen , oder auch die man aus Papiere ,
Mit « Leinwand , Heu rc . gebrandt , werden auf ei ,
,Z >iK nerKvhIe gleich inGlaß verwandelt . Wenn Siebende ,

man das Glaß kalt in den BrenmPuncl
bringet , so kan es die grosse Hitze nicht ver -
tragen , sondern springet entzwei) , daß die
Stücke davon hin und wieder fliegen : wenn

h B "mn es aber erst nach und nach warm wer -
ben lasset , ehe man eö in das starcke Feuer

MB bringet , so schmutzet es . Er erinner dabey , Achte .
^ scbwartze Cvrper in diesem Sonnen ,

^ Heuer eher verändert werden als andere , am
^ allerlangsten aber die weißen , als z . E . die

Kreide , und daß alles entweoer geschmol »
hen
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hen , oder in Glaß , oder einen Kalck ver - ^-^.7
wandelt werden , oder sich verzehre und in
die Luffc gehe . Er führet noch weit meh ,
reres an , welches aber zu unserem gegen - ^-t ><
wattigen Zwecke nicht dienet und daher
unnölhig ist , daß wir es hieher setzen sollen . M !°l

Ursache Weil die BrenEäser die Strahlen der
davon . Sonne eben wie die Brenn -Spiegel in ei - -

nen engen Iraum zusammen bringen , die A
über das gantze Brenn - Glaß ausgebreitet Ab¬
waren ; so muß auch hier ihre Krafft so
vermehret werden , wie wir vorhin beyden '
Vrenn - Spiegeln gezeiget . Alles aber , was
angeführet wird , sind Würckungen eines
Aewalkigen Feuers und giebst dannenhero ^7 ^ '
wie vorhin ( § . i ; 6 . ) die Grosse dieses Feuers
zu erkennen . ^

Deschrei - § . 1Z9 . Ob ich nun zwar kein grosses
hung emes von den Lschirnhausischen Glasern bis- ^ ^
AsE ' her erhalten können , daß ich selbst damit
Maies Versuche angestellet hakte ; so habe mir doch Au 7
Tschirn -- eines nach seiner Art mit einem Collectiv - - r ; ,
hausischer Glase und Gestelle von einem geschickten
Art - Opücc» verfertigen lassen , dessen Befchrei - ^ 7 - ^

bung ich deswegen hieher sehen will , damit >
man siehet , wie dergleichenBrenn - Glaser
Kemacht werden . ' Denn die Grösse des
Haupk - Glases ändert nichts in dem Gestel -
le , woraufes hauptsächlich ankommet . Ich
nenne dasHaupt -Glaß dasjenige ,welches ^
derSonnen entgegen gekehret wird , und mit L -? ' '

dem
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dem H " U , vooLsichrrnhausen das ande¬
re , welches hinter ihm gestellee wird , das
Colleetiv - Glsß . Die Breite des Haupt -
ßlgjeö ist nach meinem Maasse ( K . r . 1 . 1 .
Lxper .) 6 Zoll ; Linien , die Weite seines
Brenn Punctes z Schuhe 7 Zoll Lini¬
en . Die Breite des Collectiv - Glases ist r
Zoll Linien , die Weile seines Brenn - Pun -
ctes 6 Zoll 7 Linien . Beyde sind einge -
fassetinHvltz . DieEreitederEinfaffung
im grossen ist i Zoll 7 Linien ; im kleinen et¬
was über »Zoll 1 Linie . Es ist hieran zwar
nicht viel gelegen : jedoch da die Einfassung
wegen der Befestigung der beyden Gläser
aneinander nicht zu schwach seyn muß ; so
habe ich nicht für undienlich erachtet ihre
Breite zu clererminixen . Es werden a -
ber die beyden Gläser auf folgende Artzu -
sammen gesetzek . In dem Rande des
Haupt - Glases wird ein rundtes Loch ge¬
macht : es wäre noch besser , wenn es vier -
eckicht wäre , damit sich dieSläbe darinnen
nicht herum wenden liessen . Gerade ge¬
gen über wird in k in eben dem Rande oder
der Einfassung des Glases noch ein Loch
gemacht . Damit man es recht trifft so
wirdauf den Mittel -Punct des ersten in ^.
em Faden oder Lineal geleget , welches zu¬
gleich durch die Mitten des Glases gehet
Md es in zwey gleiche Theile theilet : üenni
Wr §M ; odex djesesLillegs gehet zugleich

durch

Beschrei¬
bung der
Gläser .

r - b . x .
^ 8 - 57 »
Aüsam -
menfü -
gung der
Gläser,
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durch den Mittel - Punct des andern Loches
in R und schneidet es gleichfalls in zwey
gleicheTheile . Eden dergleichen zwey Lö « ' 7 ^
cher L und v werden in die Einfassung des
kleinenGlases gemacht , wiewohl etwas klei -
ner , weil die Einfassung des Collectiv «
Glases nickt so breit ist wie des Hauptgla - ^ rsr
ses . In diese Löcher werden zwey Stan «
gen und kv gcsetzet . Bey den Lö - ^ .-ie
chern in ^ und k sind meine bey nabsyLi «
nien , bey denen in e undvnur 4 Linien ,
So weit als sie in die Locker geben , sind sie
etwas dünner . - Ihre Lange muß so groß
seyn als es die Weite der Gläfervon einan « ^
der erfordert , welche man am besten durch ^ 7
die Eifahrnng äererminiret , indem das
kleine Glaß so weit hinter das grosse muß ^
gestellet werden , daß es alles Licht , welches i^ rr:

' durch daß Haupk - Glaß fället , auffandet , t:
' . An meinem Brenn - Glase ist diese Länger

Schuhe ; Zoll r ; Linie . Oben und unten
bekommen die Stäbe Schrauben , wo sie
mit Muttern an den Gläsern befestiget ^ V.
werden . Wo die Stäbe in derBreite der

Beschrei - Einfassung desHaupkglases eingesetzet sind -
bung des werden an dem Rande der Einfassung in L UH :
Gestelles - rind k' kleine Löcklein gebohret , darein

ein starckee Drath willig gebet . Und des -» '
wegen muß die Einfassung dicke genun ^
seyn . In mtt' nem Glase ist sie ohne den
Stab , der bloß zur Zieralh dienet und übed

die
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^ die übrige Einfassung erhaben ist , etwas
^ über 6 Linien . In diese Löcher werben mit
M starckem Drache die beyden gedrechselten
EGi Säulen L6 und XX eingesetzet , deren

Länge bey mir bis an das O. uer - Holtz IX
; Zoll ; Linien oder bey nahe 6 Zoll ist .

^ Die Breite des Quer , Ho ! tzes IX ist so
Dß; groß als das Glaß mit seiner Einfassung
öchh zusammen genommen . Mitten in dieses

Quer - Holtz ist ein anderes viereckichteS
>ikck eingesetzet , damit man dasGlaßmit
M dem bisher beschriebenem Zugehöre in die
miie Säule des Gestelles setzen kan . Nemlich
!i !eii« der Fuß des Gestelles k (^ ist viereckicht

und aus starckem eichenen Holtze , damit
Mb er zugleich schweer ist, und das Glaß desto
N « i gewisser stehet . Die Breite des Fusses,
i,M nebst dessen Länge ist bey nahe 6 ! Zoll . die
HM Höhe etwas über rz , daraus man seine
W « Stärcke ermessen kan . Die Höhe der

Säule K8 ist nicht völlig i Schuh ; und
A U - rZoll , die Breite und Dicke hingegen ek -
; M was über r Zoll . Mitten ist diese Säule
AB ausgehöhlet , damit man , wie vorhin er -
ch >̂ worden , das Glaß darein setzen kan .
M Hvble die Figur eines rechl -

N wmcklichtenViereckes , dessenBreite etwas
« ;> weniger als ein Zoll , die Breite aber bey

^ nahe 8 Linien . Die Länge desStieles ^ .
das Glaß darein gesetzet wird , ist

^ Zoll . J „ 1 hat die Säule eine Mutter
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nebst einer Skell - Schraube , damit man in 5
beliebiger Höbe den Stiel befestigen 7^
kam Denn dasBrenmGlaß wird desrve - ^ 7
gen auf eine svlcheManier eingesetzet , damit L -7-
man es nach Gutbefinden höher und niedri - 7 ^ 7
ger stellen kan . Weil aber dieses alieindazu
nicht gcnvng ist ; so wird über dieses von ^ 7
der einen Seite durch das Querholtz IX die ^ ' .' 7
Schraube V ^ durchgeschraubek und nach E '
diesem von der andern Seite in XV das . 7 - 7 ',
Stücke xv angeschraubet , damit die eine 5 - -
Stange v ?. darauf ruhet und matt dem «
nach dadurch dieselbe nebst dem gantzen
Brenn - Giase nach Belieben erhöhen und ^ 7 :
erniedrigen kan , bis es recht gegen die Son «

Stellung ne gestellet ist . Wenn es gute Würckung
desGlasts thun soll , so muß dasHaupt - Glaß dergestalt 77 . 7.
gegen die gegen die Sonne gestellek werden , daß die
Sonne . Sonnen -- Strahlen perpendicular darauf

fallen . Denn weil das Cvllectiv - Giaß mit ,7 .7
ihm parallel stehet , welches man durch die 7 .7 ,
Gleichheit der Lauge beyder Stangen /XL 77 7
und kv gar leicht bewerckstelligen kan ; so . 7 ^
wird es mit dem Haupt - Glase zugleich ge « 7 , ' '
richtet . Man erkennet aber , daß das 7 ' 7
Glaß richtig gestellet ist , wenn das Licht,
welches durchfallet , auf dem Papiere , das 7 ^ -
man auf das Collectiv - Glaß gegen das 7'- ^
Haupt - Glaß zu leget , einen völligen Circul ' ^ 7 ^

Beschrek - erfüllet . Ich finde in einer Schriffk Herm V 7
hung noch Harpjheckers , die erst zu Holland heraus ^7^

, kome c
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Lax . IX . Von dem Zerred 417
küwmen und mir nun eben zu Händen eines an -
kommet ( b ) , daß er gleichfalls ein grosses deren
Bcennglaß verfertiget , welches 3Schuhe Arenn -
und z Zoll breit ist , und von beyden Seiten ^ '
in einer küpffermnSchaalr geschliffen wor¬
den , die im Diameter 18 Schuhe bat . In
eben dieserSchaale hat er c - mikTrippol
poliren lassen , wie man die besten Odjecuv -
Eläser zu poliren pfleget « Er hat darzu
das beste Glast genommen , welches sehe
helle und klar ist . Das Collcctiv - Glüß ist
gleichfalls von beyden Seiten erhaben und
in einer Scdaale geschliffen und pvliret
worden , die im Diameter 4 Schuhe halt .
Er ist demnach der erste , der sich nach dem
Herrn von Tfthrmhauftn so grosse
Brenn - Glaser zu fchleissen gewaget .

§ . 140 . Gleichwie insgemein die Um Warum
wissenden dadurch in Verwunderung ge » man mir
sehet werden , wenn sie hören oder sehen., Wasser
daß man mit Brenn - Spiegeln von Stro - " " Mden
he ohne ihre Verletzung anzünden kan ; so
wundern sie sich nicht weniger , wenn sie
vernehmen oder erfahren , daß man mit
niudten Glasern , die mit Master gefallet
sind , anzünden kan , und das Wasser selbst
nicht mercklich warm wird . Die Sache Alterthum
ist lchon den Alken bekqnd gewesen , ehe man Ber -

2 - Tb . ) D d noch
( 8 ) KecuLit äe xluüeurn pieces cte vUviicnis

x . iZ7 >
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Bischrei -

bungdes

Versuches .

Muchmas -

sung von
einer Art

Erevn -
Elaser.

noch von Brenn - Glaftrn etwas gewust ,
und kan zufälliger Weise erfunden worden
seyn , indem man ein rundteS Glaß mit
Wasser auf ein Fenster in die Sonne ge -
sehet und wahrgenommen , wie die Son ,
umstrahlen , die dadurü) fallen , sehr heiß ge¬
wesen , oder auch wohl gar etwas versenget,
als wie wir es bisweilen an einigen Glaß -
Scheiben verspüren , die allzubauchicht sind .
Ich habe gleichfalls noch als ein Knabe mit
allerhand rundtcn Glasern es versucht , und
gefunden , daß sogar die kleinen rundlen
Tropffen - Glaßlein , welche manzurArtze -
neyzugebrauchen pfleget , schwaches Tuch
versenget , ob ich zwar nicht sagen kan , daß
es in eine würcklicheFlamme ausgebrochen .
Ich habe schon einmahl vor vielen Jahren
mit einem grossen nicht völligrundten , son¬
dern etwas langlichtem Glase , dergleichen
man in der Chymie zugebrauchen pfleget , in
den Hunds - Tagen bey heissem Sonnen -
Scheine , jedoch schon gegen fünff Uhren
nach Mittage , einen Versuch gethan , und
in einer sehr kurtzen Zest damit ein Loch in
einen Schuh gebrand , daß es eine starcke
Flamme gegeben . Daher ich auch vermu¬
thet , man würde mit leichter Mühe gute
Brenn - Gläser verfertigen können , wenn
man zwey etwas dicke hohle Glaser , wie
ein paar Schaalen in einen meßingenea
Rand rinfassete und durch eine Eröffnung ,die

Äl !«

Li «
^
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Op . IX . Von dem Feuer . 41 -
» ^ die man von d ? r einen Seile an dem Ran -
M de liesse , mik Wasser erfülleke , und an 6at
"A desHaupc - Glases brauchte . Allein ich ha -

be keine Glaser dazu bekommen können , daß
Ek jK es selbst versucht ttatte .Wannir man mit

W Wasser anzünden kam wrrd derjenige leicht ^ .
^ 7 beqrciffen , derverstauden , waswirvonden
hl »L; Brenn , Gläsern beygebracht ( § . r ; 8 . ) -DaS
l«U Wasser ist eine helle und durchsichtige Ma -
E tttie , welches sowohl die Strahlen des
M : Lichtes durchfallen lasset als das Glaß und,
mrL wie der gegenwärtige Versuch zeiget , nicht

weniger sie in einen engenRaum zusammen
Mit bringet , wenn es durch das Glaß, darein
M man es gefüllet , eine rundte Figur erhalt .
-M Da nun das Sonnen - Licht dadnrch ver -
«M starckrt wird, daß es anzünden und andere
Kch« Würckungen des Feuers verrichten kan ,
nD wenn vieles zusammen in einen engen
D ? Raum gebracht wird ; so ist kein Wunder,
Er« daß von mit Wasser gesülletrn Kugeln , 0 -W der auch andern rundten Glasern sich der
nW gleichen Würckungen zeigen . Wirwer -
M dennoch diesem an seinem Orte sehen , daß
Hiiik demWasser , eben dieKrasst zukommet , wel -

che das Glaß hat die Strahlen des Lichtes,
M die dadurch fallen , zu verändern .

§ - ' 41 . Ich habe auch für nöthig er - Enkzön »
Ak achtel zu zeigen , daß Dämpfte sich entzün , düng d - c
^ den können und was sie niederm für erneGe -
Ä Dalt habru , Hierzu habe »cheinknChvmi - Wŝ

iE Dd r schMaung .
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sche n Versuch erwepler , dessen auch der be »
rühmte Franhösische Chyrnche Memory
( 3 ) gedrnckel . Als ich ih.n das erstemahl V

Geschrei nnstellete , welches eben dazumahl geschahe,
Dung des ^ ig die Historie der Akademie der Wissen «
Versuches , schafften von A . '- 720 . nicht lange heraus

lammen war und ich noch als ein junges
Mensch in Leipzig ledere , nahm ich ein r '^7<z
rundres Glast mit einem engen Halse , ^ 7-
darein wohl etwas mehr als ein Kannen -
Maaß gehen mochte . Ich goß darein nach 7 ^
Lemerycs Vorschrifft 12 Nutzen Masses ^ 77
und in das Wasser drey Nutzen von 8 piri - ! - - 7.
ru vürioli , so gut als ich ihn in derApo -
thecke bekommen konnte . Nachdem ich
das Glaß geschüttelt , daß sich der Spiritus
mit dem frischen Brunnen -Wasser ver
mischet hatte ; hielt ich das Glaß über das 7 ^ '
Licht und ließ es ein wenig warm werden , ^ ^
welches aber nicht viel zu stigen hatte , wie - /
man leicht erachten kam Ich nahm end , - 7 - .-
lich , wie ich es bepdem Lcmery fand, eine - - -
Nutze Feil - Staub oder Ha >nmersch ! ag und
warfnach und nach ekwaSdavon hinein .Sü z
bald ich etwas hinein gemorsten hatte , 7 ' . ..
schüttelte ich das Glaß , daß es zu Boden
siel . Der Spiritus vitrioli griff das Ei «
sen an und erhub sich davon eine innerliche i."""

Be - 7
ss ) Ä4emvir . äe n 4c » a , tzv / . cies 8ci «pc . ^ .
. 1709 . p . m . I ZA . ' , ^ . ch



^ e 'ap . IX . Von dem ffeu er . 411
Bxiyegurig in dem Wasser , dergleichen zil

. , - sehen ist , wenn die Metalle in Scheiöewas-
sie aufgelöset werden , so daß auch mikerwei ,

M len einige Skücklem Eisen mit in die Hö -
he gehoben worden , die aber bald wieder zu -
x ^ e fielm . Jndem also vasWasser von un -
reu herauf zu sieden begonnce , stieg ein
Dampfheraus , derwie ein weiffec Nebel

'W iä anzusehen war und den Raum über ihm im
i" ÜL tZjgst erfüllete , auch oben zu der Eröffnung

Glases heraus stieg und einen schwefe -
D L üchttnGeruch hatte . Ich nahm ein ange »
» Ich: züudtes Wachsstöcklein und hielt es über
W die Eröffnung des Glases , daß der Dampf
M daraus in die Flamme fuhr . Bald cat¬
ch« zündete sich die Flamme und fuhr das Feu -
W « er wie eine Ragueke mit einigem Knalle un -
iimoi tersich , daß sie bis an den Boden durch das
mA Wasser durchschlug . Ich hielt den Finger
Mi über die Eröffnung des Glases , so sanrmle -

ten sich die Dampffe gar bald wieder und ,
W » wenn ich von neuem mit dem angezündeten
Oss Wachsstöcklein daran kam , so entzündeten

sich die Dampffe von neuem : wenn ihrer
ßD nicht viel waren , schlugen sie nicht durch

das Wasser durch . Warum das Feuer nrssche
W unter sich gefahren , da es sonst m die Höhe vo -r cincnu
iM ^ steigen pfleget , fället nicht fchweer zuerra - besonde -

? then : die Materie dieses Feuers sind die ss "
Dampffe , welä) e von der Eröffnung dcs ' ^ " ^
Glases an bis zu dem Wasser gehen .Da

D d ; sie
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4rr sZap . IX . VS »» dem Aener .
sie nun oben bey der Eröffnung des Glases
angezündet werden , und die anderen davon ' E '.
nach und nach in die Flamme gerathen ; so
fähret die' Flammr von der Eröffnung an
bis an das Wasser fort , so weit nemlich
Materie vorhanden , die sich entzündet . Und
also kommet es von ohngefehr , daß sie nicht ^ 5 .̂

in die Höbe steiget , sondern niederfähret . ^ .
Dieses Feuer , welches aus Entzündung ei , A .':
nes subtilen Dampffes entstehet , kan nicht ^ - . 7
anders als sehr durchdringend sey » , und
muß dahero die Lufft sehr erhitzen . Da ' 17 ^
nun hierdurch die ausdehnende Krafft der
Lufft augenblicklich sehr vermehret worden
( § . 146 . tzs . I . Lxper . ) und die Flamme des ^ ^
Femrs gehindert , daß sie nicht sogleich durch
den engen Hals hinunter fahren können , so
hat sie auf das Wasser gedruckt und e6 zer - 5 ^ ' , '
tl-eileknndem aber der Raum zwischen
dem gelheileken Wasser mit dem subtilen -
Dampffe , der durch dasWasser herauöge , cs
fahren , ^ füllet worden , so hat auch dieser
sich entzündet und also ist dieFlamme weiter -
fort bis an den Boden gefahren . Als ich ^
diesen Versuch in dem ersten LoUe ^ io ex - -
xenmemali , welches ich in Halls hielt .
wieüerdvhlete ; brauchte ich eben wieder ein ,
so grosses Glaß und machte alles wie vor - -
hin . Weil aber etwas dunckeles Wetter
war und ich gar keinen Dawpffsehen kvn , - "
te ; so hane sich mehr gesammlet , als ich



^ Op . IX . Von dem Feuer . 4r ;
^ >li! vmneinke . Derowegen als ich mit dem

Wachs - Slvcklein hinein leuchtete um zu
sehen ob nicht einiger Dampfs vorhanden Wie ent -
wäre : so entzündete er sich augenblicklich .̂ detee
und fprung das Glaß mit grossem Krachen Gl -Ärer -

NL entzwei ) , daß die Stücken davon herum spx«^ .
M flogen und das mit dem 8pirim imprar -

quirle Wasser miraufdieKleiderkam und
>lD!«d jiegantz verderbete . Ich führe diesen Um »
ü, stand deswegen an , damit man die Gewalt
dhz : des entzündeten schwefelichten Dampfes in
A ! der Lufft besser begreiffen kan , und zugleich
M lernet , wie man mit diesen und anderen ver¬
dirb gleichen Chomischen Versuchen behutsam
z!» !r umgehen muß , wenn man Gefahr und
M ! Schaden vermeiden will . Denn wenn das Voesich -

Glaß gesprungen wäre , indem man nach tiMe inM, der Seite darein sehen wollen , wie sich der
M DampffimGlase entzündete und diirch das

«Mi Wasser durchschlüge ; so wäre es ohne Be - '
M » schädigung des Angesichtes nicht angegan-
chv gen . Ich habe nach diesem den Versuch
M !« mit Vitriol - Oele gemacht und gefunden ,
,, M>j daß es einerlei ) sey , ob man 8pirüurn oder

vleum vicrioli darzu nimmst . Und weil
ich es gefährlich befand den Dampffinner - Wiediesee

Dü halb dem Glase zu entzünden ; so habe ich Versuch
,§F ^ en Finger auf die Eröffnung geleget und ob « e Ge -
.A- sie etwas schräge gegen ein Licht gehalten .
M '' Wenn ich nun gemrrcket , daß der Finger ' '
, ^ gedruckt würde , als wenn ihn etwas von

Dd . i » .
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innen heraus stoßen wollte ; so habe ich ihn
von der Seite gegen das Licht in die Hö ,
he gehoben , und alsdenn ist nach dcrRich ,
limg des Fingers der Dampft hrrausge , ^ 7-' '
schössen . Sobald davon der erste die
Flamme des Lichtes erreichet , hat er sich
entzündet , und ist die Flamme wie eine Ra ,
quere nebst einem solchen Schalle , wie man ^
vvn einer Raqmtc vernimmek , wenn sie 7 ,̂ , '
aufsteiget , durch dieFlamme des Lichtes und - ^
die Luffk gefahren . Es hat sich aber in ei ,
ncm Augenblicke aller Dampffzwischen
dem Lichte und dein Glase entzündet . Ich
habe auch nach diesem mir gantz kleine Ein ,
ftr genommen , wie man zu Tropften in A -
pokhrcken zugebranchen pfleget und den
herausfahrenden Dampft durch das Licht
wie verhm angezündet . Wenn man den sslE
Finger bald wieder darauf leget ; so kan E7 -
man den Versuch viciwahl hinter einander ; L
wiederhvhien , indem sich bald wieder D '
Dampft sammlet . Ich habe in kleinen E 7-
Gläsern vffters mit Fleiß den Dampffmit : -
dem Finger zurücke gehalten und gefunden , .l >> -
daß er im Bauche ein rundtes Loch gespren « nr- 7
§et , damit er einen Ausgang gehabt .

DämM § - ' 4 r . Es führet auch Memory da ,
selbst enk - selbst ( b ) noch einen anderen Versuch von ED
zünde » . dergleichenDämpffen an , die sich selbst ent ,

; ü '? D '
( b ) x . w . IZ2 . ö- le <; .



^ cap . IX . H - ndemAeuer . 4 - 5
zUen : welches aver Nichts neues ist , soll -
vern eine Sache , Sie längst vorhin befand

'« nß gewesen und daher auch hin und wieder in
MZ unsern Kunst - Büchern ru finden . Man Beschrei -
E' Eü nimmekFeil - Staub vderHammer - Schlag bung des
^ >!s und gestoffcuen Schwefel , oder auch storL8 Versu -
^ fulpburis , von einem im Gewichte so viel
^ ««r als von dem andern . Nachdem man es

unter einander gemenger , geußt inan
M : Wasser darauf und rühret einen Teig ein .
>lbiik Diesen setzet man entweder in die Sonne ,
W : oder sonst eine gelinde Warm « , jedoch
y'ck 'i nicht an das Feuer ; so wird man nach zwei)
ME bis drey Stunden wahrnehmen , daß er an -
Hii » fängt zu jähren , hin und wieder aufspringet
in O k und einen sehr warmenDampfvvn sich aie -
WA bet . Wenn der Teig groß ist , als dreyßig
,« i'üi bis viertzig Pfund schweer ; so entzündet

sich der Dampf : welches mit dem überein
i» is kommet , was wir oben erwiesen , daß das davon ,
ß M Feuer nichts anders als ein grosser Grad
Me der Wärme , oder eine concernrirte
W' t Wärme ist ( § . izg. . iz6 . ) . slnd eben hier¬
zu aus schlöffe ich ferner , daß auch der Dampf
HgP in dem vorigen Versuche sich mkzündm
M , wenn wir ihn in einem Orte ein -
'xE ' schlöffen körnen , daß er sich in der Menge
M lammleke : Denn so bald man alsdenn das

Gefasse , darinnen er sich versammlet , eröff-
' nete , daß Lufft dazu käme , würde er sich

^ entzünden und die Flamme zur Eröffnung
Dd ; her -
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heraus fahren . Was für Vorsichtigkeit
dabey zu gebrauchen wär« , wird man aus , jlA
dem vorhergehenden ( § . 141 . ) abnehmen

Wie Mist Es hak ja eben diese Bewandnis mit dem
und feuch - Miste und dem feuchten Heue , welches im ' AüB
tes Heu Sommer über einander lieget und
ründe? ' ohne Flamme verbrennet , wenn keine Lufft
° ' dazu kan , hingegen in eine Flamme gern , )

^ thel , fo bald er Lufft von innen bekom ,
met , wo die Wärme concentriret wor , !

Wür - den ( § . i ; i . ) . Lemcry hat diesen Versuch
ckung des im heissen Sommer noch mit einiger Ver -
Dampffes Änderung angestellet . Er hat Von dem vorn '
brdê ^ gen Teige 50 Pfund in einen grossen Topf
^ ' eingedruckt und einen Schuh tief unter die

Erde gegraben , oben anfangs mit einem lei - ^
neuen Tuche zugedeckt und dann die Erde
zugescharret . Nach acht bis neun Stum
den hak sich die Erde anfangen zu heben und - -- --
ist sehr heiß worden , auch hin und wieder
gesprungen , durch die Ritze ist anfangs ein
warmer schwefelichter Dampf heraus ge - ^ b: -'
gangen , nach diesem gar Feuer hervor ge - 22 ^:
brochen , welches die Ritze sehr erweitert und
einen schwartzen Staub zurücke gelüsten .
Die Erde ist lange warm geblieben : in dem
Topffe hat er weiter nichts als ein schwär -
Hes schweeres Pulver gefunden .

Entssm- § . 14Es liesse sich noch vieles von allere
düng durch Hand Arten der Entzündung beybringen ,
die Lufft . hj§ uns öfters m Verwunderung setzen , weil

wie
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Wr wir keme Uciacde darzu zugeben zu ftvn ver -

meinen , ja es bisweilen gar das Ansehen
gewinnet , als wenn Ursachen vorhanden
wären , welche die Entzündung hindern sol -
ten : allein es würde vor dieses mahl zu weit -

iillüD läuffng fallen dieselben hier zu beschreiben .
M Und habe ich um destowemgcr Lust darzu ,
Mir weil nicht allein erst die Cimni ; in bessere
Mit '- Ordnung müste gebracht ; sondern auch
mi «. vieles andere noch untersucht werden , ehe
M sich erklären lässet , wie die Entzündung
«chi ' i möglich ist . Jedoch kan ich nicht umbin ,
>Ä«. eines und das andere von dem heute zu Ta »
M - ge so berühmten ? Kosschoro anzuführen ,
itz' Mt- damit diejenigen , welche den Grund zur
Mir Erkäntnis der Natur aus dieser meiner
M Schlifft legen wollen , nicht in Unwissenheit

einer so bekund ten Sache verbleiben , die
ßM man fast ohne Vorwurff nicht heegen kan .

Die wahre Historie von dieser Chornischen Historie
M Erfindung hat uns der Herr von Ler'bnitz von Erstn -
M gegeben ( u ) . Der Erfinder war ein deut - düng des

scherAlchymist zu Hamburg mn Nahmen
Wlt Braitdr, der von okngrfehr darauf kam ,

als er einen Proceß nachmachen wolte , den
" in einem gedruckte ». Buche gefunden hat -

M te , wie man aus Urin eine fischige Materie
' Bereiten solle ,dadurch das Silber in Gold

verwandelt würde . Es lebte dazumahl in
^ ——— Dreß -

, ( a ) U1 ütilceU . Lervlm . xarc . 2 . x>. A ! , Sc 5e ^



4 ^ 8 (^ 3p . lX . Von demFeuer .
Dreßden Johannes Auncke ! , alsKam -
merdienec des Churfürsten , der aber eigen !-
kich der Chymie Mag , und absonderlich auf
Befehl des Churfürsten Johann Geor -
ge des drittens verschiedene alchymistische ^ 1.'!-
Processe uittersuchen muste . Eö hielt sich
auch bey eben diesem Churfürsten als Com - ^ ^
mercien - Rath auf Johann Daniel
Arasse , der ein grosser Liebhaber der Chy - ^ '.7 --̂

mre war , indem er nicht allein alSXleärcur '
zuClaußthalundCellerfcld aufdemHartze,
sondern auch auf seinen Reisen in Holland,'
Engelland und America viel nützliches und ^
sonderbahres in dieser Kunst und im Com »'
mercicn - Wesen erfahren hakte . Weil nun
Arassc mit Brandten bekandt war und
dieser ihm von feiner Erfindung geschrieben Um¬
hatte ; reißken beyde nach Hamburg und
wohnten der Verfertigung des pkolplrori
bey : jedoch weil Armckel einige Hand - L'^
griffe vergessen hatte , kome er lange Zeit
denselben nicht nachmachen , auch dur6) ' i -
Brieffc , darinnen er sich befchweeret , als
wenn ihm Brandt die Verfertigung nicht --M -
aufrichtig gezeiget hätte , nicht erhalten , daß
er ihn auf den rechten Weg gebracht hakte . ^ "
Als nun aber Lunckel mit Versuchen an -
gehalten und endlich die Sache heraus ge - ^ ,7 -
bracht , hat er sich für den Erfinder ausge « §7 ,7 "
den , und ist auch geschehen , daß ihn viele
davor gehalten . Arassc bemührte sich die

Er -
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Erfindung an grosse Herren zu verkauffen
und gestand dem Herrn von Leibnitz , als

At - er deswegen nach Hannover kam , aufrieb -
fig , daß Brandt der Erfinder wäre . Er
hakte auch das Gluck seinen Versuch für
dem Hertzoge Johann Friedrichen zu

»ÜL machen . In Engelland zrigete er gleich -
l^ ür falls die sonderbahren Würckungen des
M rkolpkorl sowohl dem Könige Lar ! dem
M andern , als auch andern und unter diesen
!kch dem berühmten Bsyle , der sich um chvmi .
>»j!L fche Erfindungen sehr bekümmerte . Der
M Hertzog zu Hannover ließ den Erfinder da -
riüb hin kommen und , was er daselbst machte ,
W ließ der Herr von Leibnitz in einer andern
Wk Merckstadt nachmachcn . Der Hertzog
W machte ihm davor eine jährliche Besoldung
« B aus , da er nach Hamburg wieder zurücke
oh!i°c reifere , die ihm auchsso lange derHer hog ge -
i P! lcbtt , beständig gereichet worden . Es hat
H Zr der Herr von Leibnitz den daselbst verfer -
^ tigken kkiolpburum an Hugenium nach

Franckreich geschickt und endlich durch den
Mß!

Acabemie der Wissenschafften überliefert .
^ Mü diesem kbolpkoro hat sonderlich der
M berühmte ^ eclicus in Engeljand Friede -
dKi Sla ^ e viele Versuche angestellet und»

sie der Königlichen Societät gczeiget ( b ) ,

h!l̂ tb ) Lluw . A . 11. 4 . x . 4d « n - rzy . ? . 28A .

^. ^
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Verfchie -
LeneArten
dcS ? Uo -
siiliori .

Der feste
entzündet
sich in der
Lufft :

aus deren 1räri8LLtionibu8 sie e. ach die -
sem in dle /cotaLruäirorum ( c ) zu Leipzig
gefetzet worden . Ich will hier nur anfuh¬
ren , was zu unserem Vorhaben dienet . Es
wird der sikolpsiorns aus Urin gemacht ,
entweder fiüßig , oder in einer stehendenMa -
terte wie ? m fester Cö per . Der erste leuch¬
tet dieß ; aber entzündet sich nicht . Und
deswegen haben wir hier nichts damit zu
thun . Der andere hingegen eukzündet sich ,
so bald er in die Luffk kommet , und brennet
als das starckste Feuer , deswegen er auch
in einem Giäßlein mir Wasser aufbehalten
wird . Wmn man ihn aus dem Wasser
nimmet , ist er kalt und kan man auch mit ei -
nem Messer ei » Skücklein abschneiden . Al¬
lein man darf isim nicht lange trauen , denn
er entzündet sich gar bald und kan man die
Finger gar sehr verbrennen , wenn man
nicht vorsichtig damit umgehet . Ein dün¬
nes Slücklein so mit einem Messer abge¬
schnitten worden , lasset sich damit weiter
zerdrücken und jo bald es sich entzündet , zün¬
det es auch ferner das Papier an , darauf
man es gestrichen , brennet auch vor sich in
das Hoch , darauf man es gelegen 81are
hat ihn auch ohne Wasser in einem weiten
Glase verwahret und wahrgenommen , daß

er

7!^

( c ) ^ u . 1682 . x . 282 . k ^ n . l 684 ^ k ' 457'
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cap . IX . Von dem Feuer . 4 ; r
ttHg ? Tagt hinker einander beständig
geleuchtet , ohne daß man einen merckiichen
Mang weder an dem Lichte , noch dem Ge -
Wichte verspüret . Es ist absonderlich merck, Blitzetbey
würdig , daß der kkoipliorlis , welcher im ^ kmem
Wasser lieget , bev warmen Wetter durch
darWassrrhrlleSttahlenauSwirfftgleich "
einem Blitze , der aus den Wolcken fL- ret,
und die Luffl über dem Wasser im Glase
erlenchttt . Indem das Licht durch das
Wasser durchführet , ist es dichte bey einass-
der : so bald es aber aus dem Wasser in die
Lufft kommet , breitet es sich aus . Dero ,
wegen nimm « man zu diesem Versuche ein
cylindrisches Glaß , welches etwas hoch ist
Met nur drey viertel davon mit Wasser,
der vicrdke VM bleibet leer . Unera -Htet
es wie ein würckliches Feuer aussiehst, so
brennet es doch nicht , zündet auch nicht an .
8läre versichert , er Habessen Finger in das
Glaß gesteckt , damit das Feuer daran ge¬
schlagen ; aber unverletzt wieder heraus ge -
zogen . Er hat auch Papiex , Merck und
andere Sachen , die sich leicht entzünden ,
hinein gehalten : allein keines davon ist an -
gebrandt , ja nicht einmahl im geringsten
versenget worden . Es erzehlet Slare noch
einige andere Versuche , die er mit dem
kbohkoro angestellet und in gegenwär -
Ker Materie von dep Entzündung des
Feuers m Licht geben können . Er hat

r°bi6
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Desonde - ^ o bis roG ' an von Sem ? dochk >oro mit so

rer Ver - viel Wasser vermistbet , als gcaung war ihn

such mit gantz zu bedecken und flüßig zu machen , ohn - ^ '

rem kko - Axsctzr eine ciraclünum . In diele Mixtur ,

ruffelle » ^ gantz kalt war , goß er rUnhen ol eum vl -
° ' rrioli : wodurch eine innerliche Bewegung

entstand und anfangs eine Wärme hervor

gebracht ward . Bald zeigten sich kleine .' A *

feurige Küglein , die sieh an das Glas ' wie » ^ 7 -

Sternlein anhingen und eine Weile brand - ^ 7 .

ren . Er goß nach diesem ein wenig Ter -

.penkin - Oele hinein , da denn die Mixtur

vhne einige Bewegung des Glases sogleich

in eine Flamme gerieth und auf das hefftig - -

fie brandte . Dieser Versuch muß in einem HüA

offenen Besässe angestellet werden , wo die -ck :L

Luft einen freyen Zugang hat ( § . i ; i . ) . Er >-,M

hat auch mit verroleo und Ziegel - Oeke ^ s-' e-

eben dergleichen ausgerichtet ; aber mir ge -

Meinem Oele und8piritu vini ist es nicht >>v -

Z ? och ein ^ Stande kommen . Er bat ferner in eine
anderer , kleine gläserne Kugel ein Stücke von dem

? 1xoss ) 1ioro in der Grösse einer Muscaten -

Nuß gethan und sie zugeschmeltzct . Als

er sie an die Wärme des Feuers gebracht , ^ »77

hat sich der kkoischorus entzündet , so daß , 7 ^

die Flamme davon das gantze Glaß erfüllet , ^ '. '7

welche aber in knrtzem wieder verloschen ,

ohne daß dadurch dem Glast einiger Scka - ^ ^

den zugefüget worden : woraus erhellet , daß
dieses Feuer keine sonderiicheKrassc hat wie ^ > -

das
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^ däUere , welches aus einem schwefe¬
lt ' lichten Dampfte entstehet ( § . 141 - ) - Es

jft auch kein Wunder : denn wir haben
l vorhin vernommen , daß der Finger davon

nicht verbrandt worden . Da es nun kei -
M ne empfindliche Warme gehabt , so ist auch

nicht hier wie dort die ausdehnende Krafft
« M der Lasst so gewaltig vermehret worden ,
M daß das Glaß dadurch zerspringen können .
M Homberg hat auch eine Art eines ? ko - Noch an -
Mji stihgri erfunden , die ausderbemMenschen - dereArren
htd Kot !) und Alaun gemacht wird , in Form des - o » o -
Äjs eines Pulvers , welches sieb in derLufft so ^
!M gleich wie eine glüende Kohls entzündet
Ow und nicht allein das Büchsen -Pu ! ver , jvn ,
!«>, » ! dern auch andere Materien , die sich durch

! eine glüende Kohle anzünden lassin , anzün -
tM del ( c ) . Lemcry der jüngere , ein Sohn
:iNN ' des berühmten Apvrhcckers und (dlivmici
snsÄ zu Paris , der den Lours äe Lsivmie ge <

schrieben , welcher so viel Liebhaber an al -
! « !li jen Orten gefunden , hat anf die Art wie
W ' ^ ombcrg seinen I' irotschorum aus

k Menschen - Koth gemacht , noch aus viel
ailderen Materien dergleichen zubereitet .

Mit als aus Urin , Mehl , allerhand Saamen ,
M Honig , Zucker , Blattern , Holtz , Wnrheln

2 .TH .) Ee ver -
-- -- — - -

iVIemail -, 6 e p /VcLti . I^ n ^ . cle « tcienc . -e » rro
H » 7 H . x . m . 307 . s- 5-^ .



Sich selbst
enrzüil -
Lendes
Pulver .

Unter¬
scheid des
Drandi -
fchen und
Homber -
S ' schen
ktioixhori .

s '
4Z4 Cap . lX . Vsn dem ^ euer . .- s
verschirbenerPflantzenDelev , Blut , Fleisch ,
Regen - Würlnern . Fliegen , Everdotter ,
Hirn- Schedeln , Knochen , Nägeln und
Klauen rc - weiche Materien er alle mit
Alaun vermischet ( cl ) . Und aus dieser
Qmllr ist auch das heute zuTage Einund
wieder bekandte sich selbst entzündende
Pulver gesiosim , welches in einem Glase ,
lein Verwahret wird , bald aber wie eine
Kohle anfängt zu glüen , wenn man es m
die freye Lufft leaet . Es hat aber der
Hombergrs 'clie kiaosipliorus einen Vor ,
zua für dem Brandrschen . DerBrans
drsche muß etwas warm werden , ehe er
sich entzündet . Derowegen wenn die Lust
kalt ist , so gehet es etwas langsam her , ehe
er sich entzündet . Und eben dieses ist die
Ursache , warum er sich so leichte entzündet ,
wenn man ihn mit warmen Handen an ,
greifst . DerHombergifchekkolpko -
ius darf nur in die Luffl kommen , so enl ,
zündet er sich gleich : wiewohl da es das
Ansehen hat , daß er sich durch die Feuch ,
tigkcilcn der Lufft entzündet als wie der
Kalck ( § . - 1; . ) , so muß die Urlache , warum er
sich einmahl ehe als das andere entzündet ,
daher kommen , daß einmahl mehr Feuch¬
tigkeit in der Lufft ist als das andere ( § -96 . ) .

Das
( 6 ) LlcL . 4 . 1715 . x . m . Zv . ör tc ^ .
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Das X . Lapiteä .
Von dem Lichte und

den Farben .
§ - ^44 ^

JeEigenschafflen des Lichtes wer -
den in der Optick erkläret , auch
wird daraus daselbst vieles ernste -
sen , welches in Erklärung der

Natur und Kunst grossenNutzen bat . De¬
swegen da vieOptick von langenZeiten her
erfunden worden , so sind auch vieEigenschas -
ten des Lichtes grösten Theils denen A ren
bekand gewesen , unekächtet man in neueren
Zeiten dieselben noch Nester eingesehen und
dadurch die OpNck in grösseres Aufnehmen
kommen . Wenn man nun dieselhen einem
zeigen will , daß er durch eigene Erfahrung
davon einenBegkss bekommet und von ihrer
Nichtigkeit überzeuget wird ; so kan solches
nicht besser als in einem verfiostertenGema -
che geschehen , welches man eine Qrme ^ » -

zu nennen pfleget . Nemlichman
verfinstert die Fenster in einem Zimmer , so
daß nirgends etwas Licht hinein fallen kan
Auch alle die geringsten Ritze müssen wohl
vcrstopfft werden , indem eö sonst helle ist und
einigeVersuche sich nicht wohl zeigen lassen .
Ein Fenster - Lied wird von den Glast - Frn -
strrn ausgehvben und ein Vret dgreingest -

Ee r tzet

Wie man
die Eigen¬
schafften
deSLichtes
untersu¬
chet .

Wie die
Liwers
obtcurL
gemacht
wird .
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tzer mit einem runvken Loche , darein man zu
andern Absichten ein emgefaffetes geschlif«
fencs Glaß setzen ran : wovon nach diesem 5 ^
insbesondere sol ! geredet werben . An dieses
Loch befestige ich ein dickesPapiere , welches
von beyden Seiten schwach ist , damit es ^
nicht Licht durchfallen lässet , sondern gantz ^
finster verbleibet , auch wen es von der Son - ^
nc beschienen wird . In dieses Papier wird
einLochinderGrvffe einerErbeiögemacht,
damit das Licht durchsagen kan . Maukan ^
auch nach Erfordern andere Papiere mit ^
kleinen und mehrerenLöchern vorsehen : wel - ^ -7^
ches sich alles bald mit mehreren: aus dem
Gebrauche zeigen wird . Ich lasse mit Fleiß
ein grossesLoch machen , damit icheszu aller -
Hand Versuchen brauchen kan : denn man dtka :
dörffte sonst dasLöchlein nur in dasBret
bohren lassen . Allein alsdenn hätte man Äics
den Verdruß , daß man das Bret ändern ^
mnste , wenn man einige Aenderung vorzu ,
nehmen hätte : welches nicht so leicht ge - E
schichet , wie mit dem Papiere . ^

richt be - § - ^45 - Wenn ich nun die Eigenschafften ^
rveget sich des Lichtes zeigen will , so warte ich bis die ^
in einer Sonne dasBret , welches ich an das Fenster ^
Z ^ adei » gestellet , bescheinet , und durch die Eröfnung ^

in das verfinsterte Gemach hinein scheinet .
Nachdem bringe ich das Papier mit einem ^ 7

'engenLvchlein daran ( § . 144 . ) und man sie -
het, daß das Licht , welches dadurch hinein - ^

fället,
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Di>s: Met , in einer geraden Linie mit derSonne

und dem Löchlein fortgehet , bis sie den Bo ,
W den oder die Wand erreichet . ^ Wenn die

^ W Sonne gerade über stehet , so fället auch das
W Licht durch das Löchlein ihr gegen über nach

!* -. derSeile des Fensters , nemiichgegenMor -
Mli>8 gen , wenn dieSonne über denMittags - Cir »

cul weg ist und gegenAbend stehet ,und gegen
Pch « Abend , wenn sie denMittags - Circul noch
tiW nicht erreichet . Ich rede hier nach der Lage
U meines Zimmers , darinnen ich dieseVersu -

che anzustellen gewöhnet bin , welches gegen
Och Mittag lieget , jedoch noch vor und nachMit -
imM tage von derSonne beschienen wird . Wird
ilW es einem nicht zu lang sich in dem verfinster¬
et tenGemache zu verweilen ; so kan man auch
.n'W« mit Augen sehen , wie dieses gerade - linichte
,M Licht nach und nach sich an dem Löchlein im
ß » Kreise herum beweget , nicht anders als der
,Mi» halbeDiametec imCirculum feinenMiktel -
U « i» Punct . Und nun siehet man die Ursache , Warum
Mk warum ich diese Versuche in einem versin - AH "
^ stertenGemache anstelle ,nemlich damit man c:» « »-
,M das Licht durch den gcmtzen Weg sehen kan , „ obkurr

welches sonstnichtgeschiehek . wenn das Gr - durch dm
mach helle ist . Wen man aus diesenStrechl

>.D des Lichtes acht giebst , so siehet man in ihm
viel kleineSraublei' n fliegen , die sich hin und ^ '

^ wieder , auf und nieder bewegen : daß aber
M'» diese Ständlern nicht die Lufft sind , sondern

vielmehr Staub , der in der Lufft herum
^ Ee ; staubt ;



Wie die
erleuchte«
te Lufft
sichtbar
Wird .

4 ; 8 Oap . X . V - tt dem Lichte
staubt ; kan man gar eigentlich mercken ,
wenn man auf das Licht acht bat . Denn
ausser diesen beweglichen Slaudlein siehet
man auch das Licht in einem fortgehen und
lässet es nicht anders als wenn dieselben
darinnen schwimmelem Man fiehel dieses
m einem fortgehende Lieht nach der Seite . ^ -§2
Da nun das Licht vor sich in einer geraden
Linie fortgehet und dasAuge nicht erreichet ,
gleichwohl aber nichts kan gesehen werden ^ ,2
als was Licht ins Auge wirffk ' so muß eine
über dieMasse » subtile Materie in demOr «
tesel )n ,wodasL >cht durchführet , dcsseiiTbci -
le so nahe einander liegen , daß sie uns in e >» . ^ r -.
nem fortzugehen scheinen . Wir wissen , daß 'D
die Lufft das Gemach erfüllet , und demnach 7^
ist wohl kein Aveiffel , daß dieses Licht von 1 ,7^
derLufft zurücke grworffen wird und wir da « ^ 7 : .,
her die erleuchtete Lufft zu scheu bekommen . ' 77 .
Man hat hier- demnach zugleich ein Mittel , 77. 7
dadurch man dieLuft kan sichlbahr machen , ' 77 '
unerachlet wir so wenig alsdenn von der ^ !
Beschaffenheit ihrer Theile zu sehen bekrm - 77 ^
wen , als wir von den Theilen des Wa ssirs 7 -
oder einer anderen flüßigenMaterie zu sehen
bekommen , mdrmwirdasWasscr oder die « 77 s
stlbeMaterirsehen . Es füget sich fehl nicht ,
daß ich diesen Strahl durch einGlaß konnte
fallen lassen , daraus dieLuft gepumpet wor «
den , um zu sehen , ob in dem von Lufft leeren
Raume das Licht vor sich würde sichlbahr ^
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!U . werden : welches ich nicht vermuthe , wenn
»> ^ kMlaß reine ausgepumpet worden. Sok,
tzG teabergleich der Strahl des Lichtes inner .
!Hi « halb dem ausgepumpetem Glase gesehen

werden ; so wüste doch das Licht schwaches
>>W sevn , und würde man daraus erkennen , dass

noch eine subtile Lufft zurücke geblieben , die
sich nicht auspumpen lässet . Vielleicht wer- Warm»
den einige vermeinen , man könne ohne der - ^ r Mr-

sdM gleichen mühsameVerdunckelungemeöGe . M

Lampe in einer Laterne des Abende wenn ee geper .
W « finster issdenVersuch anstellen : allein es ist
St ^ wissen , daß es deswegen dam it nicht sowol
^ wie mit dem Sonnen - Lichte angehet , weil
^ cs nicht die Lufft und den Staub darinnen

'i erleuchtet und man es daher nicht unterwe -
ges sehen kan . Man nehme eineLakern ? , dar .

'?« ! ' wicn hinten einBren -Spiegel befestiget ist,
und sehe in seinen Erenn - Puncl eine Lam -
pt , damit dasLichtvondemSpiegel durch
Pacallel - Strahlen zurücke geworffen wird

^ Laroptr . ) , als welches Licht starckee
^ anderes . Man mache von aussen

^ ^ bie Laterne eine Röhre, damit es nirgend
rkE anders als dadurch herausfallen kan . Entz¬
ug dieEröfnung derRöhre lege man ein
^ 's? ^ ^ sPapier mit einem engen Lvchlcincher -

gleichen man an dasBret imFenster vorhin
befestiget , damit ein Strahl davon durch .

M ^ fallen kan : so wird man doch nicht zu weqe
Ee 4 drin -
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bringenchaßdasLichtdieLuffk erleuchtet , wie >! ' '
die Sonne in einem verfinsterten Orte zu
thun pfleget . Und hieraus erkennet man ,
daß das Sonnenlicht viel stärcker ist als ) . .
unseres Licht , welches wir desAbends unsere A -

Warum Gemacher zu erleuchten brauchen . Wenn
« s mir man das Mond - Licht in einen verfinsterten -
As" Ort durch ein enges Löchlein fallen lasset ; so E '
Licht / erleuchtet es gleichfalls nicht die Lufft und
nicht an- wird auch dadurch von neuem bestetiget ,
sehet, was wir schon vorhin ( Z . i ; / . ) erkandt , daß

es gar ungemein schwacher sey als dasSon - s -.
nrn - Licht . unterdessen istnichtzuleugnenchaß
man auf die jetzt beschriebene Weise auch § - 77

Versuch mit einem gemeinen Lichte odereinerLampe
mit der zeigen könne , es werde nach geraden Linien
EEpc . dic ausgebreitet . Denn mandarfnurdasLicht , .r
nichte Be - welches durch das enge Löchlein durchfället, 77 -
weqimZ mit einem weissen Papiere auffangen , so '
desLichtis wird sichs jederzeit zeigen , daß der lichte
zu erwri- Punct aufdcmPapiere , dasLöchlein in dem - l

stacckeu schwarten Papiere , da das Licht
durchfället , und dieFlamme des brennenden » - 's -
Lrchtcö in einer geraden Linie liegen . 2 ll - ' s .
lein wenn man es nur aufeine solche Weise
schlüffcn will , daß sich daSLicht nach geraden
Linien fort bewege , nicht aber den gerade - 7
lir ichten Weg selber zu sehen verlanget ; so < 77
brauchet es nicht solcher Umstände . Man
hält nur ein starckes und von der einenSeite
schwartz angestochenes Papier mit einem

engen ^
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W enge » Ächlein vor ein brennendes Licht und
fängt das Licht , weiches Vurchfälick , hinten
mit einem weissen Papiere auf. Man muß
aber solches deöAbends lhun , damit das Au »
gr >m dunckelen ist . Bey Tage , da das Ta -
ges - Mt starcker ist als was unsere Lichter
imdLampcn geben , kan man nichts erkennen .

'E Ich habe hier inMarburg einesmahle durch Besonde -
We einBrenn -Glaß von einem gemeinen Lichte rec Vcr -

an dcmFenster den Schein in einen starcken
Nebe ! zwischen demGebaude und einem ge »

LitEi gen über in einer ziemlichenWeite gelegenem
ilM Berge fallen lassen und wahrgenommen ,
U « daß sich das Licht den gantzen Weg , wie das
Me Svnnen - Licht in der Lamera obkcura , des

Abends in dem Nebel sehen lassen .
«M § . 146 . Den Sonnen - Sttahl , welcher in Wie das

das verfinsterte Gemach hinein fället , fange Licht zu -
'W , h ich mit einem platten Spiegel auf. Ich ha ! » rücke ge -
tüW te den Spiegel anfangs dergestalt , daß der Akfm "

Strahl rLk mit ihm einen schiefen Winckel ^ . '
ma6) et . So bald er an den Spiegel anüös»

WA setsspringet er von der anderenSeite zurücke
L und gehet nach derLinie LL so lange fort ,biß

M er einen festen Cörper erreichet , der seine fer -
Müi 'r nere Bewegung hemmet , zum Exempel , die
Wk'' Decke oder auch die Wand . Wenn man
M ' den zurücke gewykffenen Zc mit einem an -
^ ^ dem Spiegel auffanget ; so fähret es
^ von dar wieder zurücke in v nach der gera -
^ vmLinieLO . Giebel man ^ ekiau darauf

s Ee ; acht,
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acht , wie der Strahl ^ 8 einfällek und .in 80

resteLiiret wird ; so wird man finden , daß

der Winckel ^ 8H und 081 von einerley

Grösse sind , das ist , der einfallende Strahl

/ ^ 8 und der reste «Mte 80 einerley Nei¬

gung gegen den Spiegel haben . Da nun

X8H der EinfallS - Wiuckel und 081 der

Reflexions - Winckel genennet wird ( § . ir .

Gesetze der Optic . ) ; so erkennet man hieraus den

Reflexion . Haupt - Grund der Cakopkri 'ck , daß dasLicht

von einem Spiegel dergestalt zunicke ge ,

worffen wird , daß der Emfalls - Wmckel

und derNeflexions - Winckel einander gleich

sind . Wenn man den re6eQikten Strahl

80 mit dem andernSpiegel 1 ^ X1 auffangt ,

so ist er als der einfallende Strahl auf die¬

sem Spiegel anzusehen und Ov ist alsdenn

der reüeäirte . Man nimmet auä ) hier

wahr , daß der Winckel 800 dem Winckel

VLM gleich sey . So bald man den Spie¬

gel wendet , daß der Strahl ^ 8 mit ihm ei¬

nen grösseren Winckel machet , nemlich aus

^ 8 in 8a kommet ; so machet auch der re -

üeLUtte 80 mit ihm einen grösseren Win -

ckcl , nemlich er kommet aus 80 in 8c . Sol¬

chergestalt kommen die bcydenStrahlen80

und 8 ^ näher zusammen . Gleichergestalt

wenn »nan den Spiegel dergestalt wendet ,

daß der Strahl ^ 8 mit ihm einen kleineren

Wmckel machet , nemlich aus ^ 8 in 8 ( 3 )

kommet ; so machet auch der reüeÄirte 80

M ' " 7
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jHHchmeinin kleineren Wlnckel .nemüchee
kvmmek aus KL in k ( c ) . Solckertzkstalt
qehen die devden Str abkn k ^ nnd KL wei¬
ter von einander . Der Strahl ist ei¬
gentlich unbeweglich : denn er Met durch
das Löchlein an dem Fenster ein und bleibet
in seiner Linie ( § . 145 . ) , ob wir ihn gleich aus
seinerS " l! e gebracht haben , weil ww den
Spiegel m liegen lassen einmahl wie LüS
andere , damit wir nicht die Anzahl der Fi¬
guren ohne Noth häufften . Und also dewe -> Wie sich
gel sich nur der Strahl kL entweder näher der auf
zu ihm , oder gehet weiter von ihmweg .Weii ^ mSpie -
nun der Strahl bL sich gantz aufeinmahl ^
beweget von demSpiegel au bis an dieDe - Strahl
cke oder die Wand , wo er anfallet ; w ist sei - bewege ».
neBewrgung anmuthig zu sehen . Es läßet
nicht anders als wenn dieser Strahiern fe¬
ster Cörpcr wäre , dessen Theile fest anein¬
ander hiengen und also sich alle bewegewn ,
wenn einer beweget wird . Noch artiger ist
es anzusehen , wenn man den Strahl KL be¬
ständig mit dem Spiegel auffängt .
Denn so bald er beweget wird ; so beweget
sich auch zugleich der Strahl Lv mit . Es
vermehret die Anmuth im Zuschauen , wenn
man den Spiearl M schnelle beweget , dost
dtt Strahl KL gleichfalls geschwinde bald
herüber , bald hinüber beweget wird : denn
dirGeschwindiakrit maa so groß sinn als sie
will , und der Strahl so gleichfalls so lang

a . s
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als man will , so beweget sich doch allzeit der ^ 1»̂ .
ganhe Strahl auf einmahl . Daßerkein ^ ^
fester Cörper ist, dessen Theile an einander
hangen , ist klar genung . Man kan durch ,
schlagen , wo man will , ohne daß man den

Besondere geringsten Wiederstand verspüret . Und
Anmer - demnach haben wir hier ein Exempel , daß
ckung von auchdieTheile einer fiüßigen Materie , die 7 ^-7
Dewe- tzurch keine Verbindung mit einander zu « ^
UerMa - sammen hangen , dennoch mit einander in
t« ien. einem Raume verbleiben und sich mit ein , ^

ander in einen andern Raum , wenigstens
dem Ansehen nach , bewegen können . Denn ^
hier ist es noch nicht Zeit zu entscheiden , ob
der re 6 e <5kirte Strahleinerley sey mit GS.
Lc und k ( c ) . Wenn man den Spiegel der , 1
gestalt halt , daß der einfallende Strahls
auf ihn perpenälcular fället ; so fallet der Äck :^
reKeÄirte mit ihm zusammen unddasLicht
wird Heller , als da derStraMk alleine war . L

Auge un- Woraus man siehet , Saß unser Auge es um
E^ Midet verscheiden kan , wenn das Sonnen - Licht

At verdoppelt wird . Ich habe nach diesem es ^
vom ein - , auch mit anderen Spiegeln versucht . Als -
fachen . * ich einen Hohl - Spiegel und einen erhübe -
Wie erba - neu Spiegel von einer Kugel - Flache nahm ,
bene und und der Strahl des Lichtes , den ich darauf
hohle fallen ließ . nicht sehr dicke war , sondern nur
Spiegel wie ein dünner Drath , indem ich dem Lich -

k L - ^ nur durch ein sehr enges Löchlein einen
ren ' Zugang verstattete ; so ward der Strahlnoch
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voch eben so wie von einem platten Spiegel
retteLtittt . Und in der That ist es auch
kein Wunder : ein kleiner Theil von einer
Kugel- Flache kommet mit einer ebenen ü -
derein . Und demnach ist gewiß , daß ein
kleiner Theil von einer erhabenen Fläche o¬
der auch von einer hohlen in einem erhabe¬
nen oder einem Hohl - Spiegel , das Licht
nicht anders reÜLÄiret als ein platter
Spiegel . Weil nun ein Spiegel einCör -
per ist, der eine polirte Fläche und einen
dunckelenGrund hat ; so siehet man , daß ein
jeder Cörper , dessen Fläche glatt und der
Grund dunckel ist, das Licht aufeine solch -
Weise reüeLUret . Ich nahm endlich auch
einen Cylindrischen Spiegel und ließ den
Strahl des Lichtes darauf, wie vorhin auf
die andern fallen : hierüber retieLUrtesich
das Licht in einen gantzen Bogen in die
rundke herum , den man an der Decke , den
Wanden und auf der Erde sahe , wo das
Licht anschlug , welches rekieLUret ward ,
nachdem der Spiegel gehalten wurde . Un -
temegens konnte man hier nicht mehr wie
vorhin das Licht sehen , sondern bloß wo es Wenn
ein bunckeler Cörper auffieng und wieder das Licht
Mucke warst. Woraus man sahe , daß d >»
das Licht durch die kellexion gar sehr
geschwächt worden war . Und es ist ja MAch .
auch kein Wunder , Saß es so schwach wird .
Wem der einige kleine Strahl , der stuft
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sein Licht bey einander hätt und in einen

einigen Ort relleÄiret wird , nunmehw -̂ i
in echen ganhen C «rcu ! herum sich durch die

Keüexion zerstreuet . Man mag einen

grossen oder kleinen Spiegel habe » , so ge «

het es an , und wenn der Strahl kleine ist ,

auf einem kleinen noch besser als aufeinem Es

großen . Der Strahl nimmet ohnedem

nur einen kleinen Platz ein , den er sowohl

auf dem kleinen , als auf dem grosse » findet , '

^ die Grosse des Circuls kommet nicht von

dem Spiegel her oder der 'Art ; u retleäi - - N- -

ren ; sondern vielmehr von der Weite der M .'

Materie , die das durch die Xeklexionzer -

streuet « Licht auffanget : welches ich nicht

ohneUrfache hier umständlich erinnere , weil

wir es zu seinerZeil inEkklarung der Natur

nutzen werden . ^ 7 -

Wenn das § - 147 - Damit ich nun ferner auch einen

Licht ge - Begriffdavon beybringe , daß das Licht ge - . , > 7 '

brochcn brachen wird , undzeige , wenn es geschiehet ; 7 s,'

so habe ich mir zu dem Ende auf der Glast - . -V ,

Hütte ein ConifchesGlaß ^ -ke machen laf - ^ '7

sen - Der Diameter in der Grund - fläche ^
Beschrci - - ^ 6 jst zz Linien , die Drffe von daran diS ^ s

bring des in ( 7 , daran eben nicht viel gelegenes Linien

und endlich die Dicke des Glases i Linien . ' ^

^ ' Dieses Glaß fülle ich mitWasser und halte

es dergestalt in ( 7 , daß derStrahl des Lich -
tes, welches durch das enge Löchlein in das

ver - ^
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verfilterte Gemach hinein fället, L ? inL
das Wasser berühret . Wenn man nun
darauf acht giebet, wie das Licht durch das
Wasser durchgehet und aus den Glase wie »
denmr in die Luffl fahret ; so nimmet man
gantz augenscheinlich wahr , daß es nicht
in der Linie LI? bis in 6 fortgehet , sondern
aus dem Wege 1^ 6 in den andern ^ ab¬
weichet und gegen den Perpcndicut tll ge¬
brochen wird .Gleichergestalt fähret es nicht
in I- in einer geraden Linie mit k'I- heraus ,
sondern weichet aus 0 ^1 in I- I4 und wird
solchergestalt von dem Perpmdicul 1- 0
weggebrvchen . Und hieraus siehet man , Wie das
daß der Strahl des Lichtes Lk? gegen den Wt gs-
Perpendicul gebrochen wird , wenn er aus
der Lufft ins Master fahret ; hingegen von
dcm Perpendicu ! gebrochen wird , wenn er
aus demWasser in die küsst kommet . Weil
die Seite des Conischen Glases 60 sehr
schief gegen den Strahl stehet ; so wird auch
derselbe gar tief herunter gebrochen und ist
ein grosser Unterscheid unter dem Wege ^
welchen das gebrochene Licht nimmet ,
und unter dem , den das ungebrochene n
würde gegangen sinn . Und eben deswe - Warum
gen , weil der Unterscheid hiersogarmcrck - dce ^ uror
lich ist , habe ich ein Tonisches Glaß und diese »
iwar ein etwas grvstes erwehler , damit man
Weich seinen Weg innerhalb dem Was- ^
fir sehen möchte . Wenn man mildem

Glase
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Glaseein wenig aufunvniederfähret , so sie¬
het man auch hier nicht ohne Anmuth , wie
der gebrochene Strahl sich zugleich bewe¬
get und seine Stelle ändert . Damit man
aber mit Augen sehen kan , daß es nicht an¬
ders lässet als wenn der Strahl , der durch
das Löchlcin hinein fället , gebrochen würde ;
so lasse ich ihnnurganh nahe bey ^ einfal¬
len , damit er bald wieder in die Lufftkom ,
met , und man nichts veränderliches im
Wasser und Glase sehen kan . Denn so
bald man mit dem Glase an den Strahl
kommet , siehet es nicht anders aus , als
wenn ihn etwas in einem Augenblicke an
dem Ort niederbrache , wo ihn das Glaß
berühret : hingegen sobald man das Glaß
wieder zurücke ziehet , läßet es auch nicht an ,
ders als wenn er wieder zurücke fprmgte . Es
ist demnach ein anmuihiges Spectacul ,
wenn man mit dem Glase schnelle in die
Höhe in das Licht fahret , bald es wiedenu -
rücke ziehet ; bald wiederum m die Höhe
fähret , bald es abermahls wieder zurücke
ziehet und mit dieser Bewegung anhält , so
lange man Belieben daran hak . Damit
ich nun aberzeigcn möchte , daß nicht allein
das Wasser das Licht bricht . welches dmch -
puslirek ; so habe diesen Versuch mit ei¬
nem geschliffenem Cvno von Glase , der
gantz maßiv ist , wiederhohlek . Der
nus bricht den Strahl unter sich , w'enn

man

/ S >7

!^ - -
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man ihn so hält, wie ich es beschrieben .
Damit ich nun aber auch zeigete , daß der ge , Wie „ ras
j- rochene Strahl eben so wie der rekleLUrte d - n Weg
bis an die Decke eines hohen Gemaches in ^ s gebra-
einer geraden Linie fortgienge ( § . i46 ) , undI " Elr
man daraus abnehmen könnte , daß er noch sichtbabe
weiter fortgehen würde , woferne ftinerBe « mache ,
wegung nichts wiederfinde : so habe ich n xr.
dazu ein dreveckichtes gläsernes krilma ^ . ü ^
-^ 6 genommen , welches auf allen drey
Seilen wohl poliret ist . Um nun meinen
Zweck zu erlangen , habe ich das kriimÄ der¬
gestalt gestellrt , daß die eine Fläche mir dem
Boden des Gemaches parallel war und die
eine Ecke gegen die Decke gieng , wie der
Durchschnitt H.LK aueweisek . Der 7-^ . xr.
Strahl Lv ward in O gebrochen und oieng 6l .
durch das Glaß bißfin ie . In d . mÄus -
gange wurde er abermahl gebrochen aus ^
in O und fuhr von ? bis an die Decke in ei¬
ner geraden Linie fort . Wenn das Ge¬
mach verfinstert ist . so kan man den Strahl
des Lichtes nicht allein in der Lujst , sondern
auch innerhalb den Glase sehen : woraus ksgexm -r
erhellet , daß , indem das Licht durch das besuchtes
Glaß durchgehet , es auch innerhalb demsel - .' " " " hach
ben reüeÄiret wird . Denn wie könnet »
nichts sehen ohne Licht , und das Licht sie -
^ t man nicht , wenn es nicht von einem
Corper resteLkiret wird , woferne es
nicht in der Linie , nach welcher es sich vonFf dem
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dem lichten Cörper beweget in das Auge
kommet . Es war auch in diesem Falle die
Bewegung des Strahlest6wie bey der
KeÜLxion gar anmukhig zu sehen , wenn
man das Glaß ^ k hin und wieder wen¬
dete , daß der Strahl bald weiter hin¬
über gegen L , bald weiter herüber gegen k
kam . Denn auch hier konnte man den
Strahl so schnelle bewegen , als man wolle,
undalls Theile desselben bewegten sich auf
einmahl . Wenn man m ein Tonisches
Glaß andere stutzige Materien als Wasser
gcußc ; so geschiehet die keiraLtion gleich¬
falls im Eingänge gegen den Perpendicul,
im Ausgange von dem Perpendicul . Da¬
mit man nicht viel von dergleichen Materie
brauchet , so darf man nur ein kleines
Brandwein - Gläßiein darzu nehmen , jedoch
muß man sehen , daß es eine feine Tonische
Figur hat , weil die Strahlenbrechung sich
darinnen besser zeiget , wie wir schon vorhin
gesehen . Ich habe mir ein kleines gläsernes
? riim3 machen lassen , welches ichMch zu
anderen Versuchen brauche . Es bestehet
dasselbe aus drey platten Gläser » , Die von
aussen wohl poliret sind . Wo die Gläser
zusammen aekegtt werden und die Ecken
des krillNutis forrnirm , sind sie etwas
schräge abgeschliffen , damit sie desto besser
aufeinander paffm und die innere Hoble die
rechte Figur eines krilmutiL bekommet .

Sie
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Sie sind mit einem ävütke zusammen gefü , ^ - xr,
gek und an beyden Enden mit Meßing ein -- 64 ,
yefaffek . Die dreyeckicbren Boden ,̂ k und
co sind gleichfalls mit demselben Kutte an
das Glaß befestiget . An dem Boden sind
zwey KnöpffeL und k von Meßinge , Lade »
man das krisma bequem halten kau . Der
KnopffL -lässet sich ausschrauben , damit
man durch die Eröffnung . darinnen die
Mutter ist , vermittelst eines Ttichterleins
dx fWge Materie hinein füllen kan . Man
wird auch hier es nicht anders mit des
Strahlenbrechung finden als vorhin er -
lvednct worden . Da nun alle diese Ma » Wie - as
leiicn dichter sind als dieLuffr ; so erhellet ^ se ,;
endlich aus diesen Versuchen , daß das Licht
sü vsste gebrochen wird , als es aus einer dun - '
nermMakeriein eine dichtere , oder auch aus
einer dichteren in eine dünnere fähret und
zwar gegen den Per vendicul , wenn eü aus
der dünneren in die dichtere gebrochen wird,
hingegen von demPerpeudicichwerm er aus
derdichtrren in eine dünnere kommet .

§ . 148 . Weil wir auch in Erklärung der Me das
Natur unterweisen zuwissen von nöchen ha - Licht m ge¬
ben , wie das Licht in denen geschliffenen Mssencl ,
Glasern gebrochen wird , und nicht jeder ,
Manns Merck ist die Optick, und insonder -- wird . ^
beik die Dioptrick zulernen , auch diesem ,
sen , welche sie gelernet haben , dennoch ger -
» e durch die Erfahrung besteliget zusehen gehandeltFf - ver - wird«
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verlangen , was sie durch Beweise gelernet ;
so habe auch für nöthig erachtet mir weni¬
gem zu zeigen , wie das Licht in geschliffenen

Arte» der Gläsern gebrochen wird . Mir haben
grscpliffe . dreyerley Arten derselben , erhabene , hohle
« e „ Gla- und erhabene und hoble zugleich , welche von

denen Opticis gcnennet werden .
RefrLüiynDie erhabenen sind entweder von eines
reWcht - s Seite erhaben , von der anderen plack ; oder
I . in erha - von bsydenSeiken erhaben , und eben so ver -

halt sichs mir den Hohlgläfem . ^ Aus dem -
' " ienigen , wasvondenBrennglasern ( § . i ; 8 )

-Ä

' -. übe»

. Ä ^

) LN !gSN , w
ausführlich beygebracht worden , erhellet ,
Laß die erhabenen Gläser insgesamt das
Sonnen - Licht , was über das ganhe Glaß
zerstreuet ist , in einen engenRamn zusam¬
men bringen und dadurch seine Krafft ver¬
mehren . Und eben dieses geschiehet , weil
die Strahlen sowohl im Eingänge aus des
Lüste ins Glaß , als im Ausgange aus dein
Glase in die Lufft gebrochen worden . Gän¬
gen sie in der Linie fort , wie sie aufdas Glaß
fallen , so könnten sie im Durchgänge keine

Besolde. Veränderung leiden . Will man sehen ,
rer Ver - wie die Strahlen des Lichres von verschie¬
de denen Puncten des Glases zusammen kom¬

men ; so bedecke man ein Brennglaß mit ei¬
nem Papiere , darinnen nur hin und wieder
einige Löcher sind . Nimmst man ein dop¬
peltes oder dreyfaches Papier , das oben
schwär tz gcfüchet ; so ist ee um so viel besser .

Die -

^!Ki ^

sfcri !
>»-

! !r «r: e

i

^ kt!l



bt!

ÄM ;

G »
ÄOI.

i>8 !

» ÜÄ !
usw'.« !

rmd den Zmbett . '45 ;

Dieses übcrkieioete Glaß halte man gegen

die Sonne , so wird sichö zeigen , daß in ei¬

tler gewissen Weite hinter ihm , nemlich wo

der Brenn - Pulict ist , die Strahlen alle zu¬

sammen fallen , nicht anders als wenn das

Glaß unvrrdeckt ' geblieben wäre . Man

kcm diesen Versuch auch des Abends bey

einem Lichte anstellen mit eben so gutem

Fortgangs . Weil das Sonnen - Licht Wie mM

nicht auf einmahl so nahe zusammen kom - das Licht

ruck , als eö durch die kelraäiori . zusammen M -

gezwungen wird , sondern nach und nach ;

so dienen auch die erhabenenGläser , sonder¬

lich die etwas grvssenBrennglascr dazu , dass

man das Ssnnen - Licht in einer beliebigen

Proportion vecharckcn kan . Denn das

Licht nimmet zu , wie die Circnl abnehmen ,

die es nach der Refraction erfüllet . Z . E .

Wir wissen , daß ein Circul nur der vierdle

Theil von einem andern ist , wenn fein Di¬

ameter halb so groß ist als des andern ( § . r6 ; .

Oeom . ) . Derowrgen wenn man die

Breite deS Brenrr - Glases als einen Dia¬

meter anm ' mmck , ihn in zwey gleiche Theile

theilet und um die Helffte davon einen Cir¬

cul beschreibet ; so ist das Licht , welches

nach der KefraLkion diesen Circul erfüllet ,

' viermahl so starck als das Licht auf dem

Brenn - Glase . Derowegen wenn marr

viermahl so starck Licht haben will als das
Ssnnen - Licht zu der Zeit ist, da man der»

Ffz Ver -
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Versuch anstellet ; so fängt man dafsslbe
auf gehörige Meise auf ' ( § . - Z9 - ) und bält
den Circa ! hinter dasGlaß , bis ihn das
gebrochene Licht erfüllet . Man hat dieses

Wie man nicht als ohne Nutzen anzusehen . Wir
das Licht haben zur Zeit noch nichts , wodurch
abmessen das Licht und die Wärme admrs-

fen könnten ; dieses aber ist der rechte Weg
dazu , wenn man in diesem Lichte experi -
nientiren will . In einigen Fallen kan man
an stak des Sonnen - Lichts das Mond -
Licht gebrauchen , und nach Erfordern der
Umstände auch anderes Licht ( K- iz4 - ) ,

^ ö /ckt ^ b ^ das LichtBrenn - Puncte
schwächet " " k einander vereiniget worden ; so fähret

hinter ihm wieder aus einander . De ,
rvwegen so ba !d man weiter hinter den
Brenn - Punct kommet , als das Brenn ,
Glaß von ihm weg ist ; so nimm « das Licht
einen grösseren Raum ein , als es auf dem
Brenn - Glase crfüllete , folgends wird es
schwächer « Und demnach kan man auch
diese Glaser brauchen das Licht und die
Warme zu schwächen . Z . E . Wenn man
die Breite deß Brenn , Glases verdoppelt
und darum einen Circul beschreibet , so ist er
viermal so groß als derRaum , den das Licht
aufdrmBrenn - Glase erfüllet , und demnach
das Licht , welches nach geschehener Lekrs -
Aion hinter dem Brenn , Puncte aus einan¬
der fähret , viermal so schwach als auf den,

Brenn -

M «'
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Erenn -Gläse ^DleHohl- Gläser zerstreuen n - fr » KM »
das Licht durch die KeK-rMon . Man kau desLichres
es am bequemsten in dem verfinsterten Ge . -
mache zeigen , darinnen ich die Eigenschaft-
ten des Lichtes gezeiget ( § . 144 . ) . Man se¬
he ein Hohl - Glaß in das Loch , dadurch das
Svlmen - Lichk , welches das Fenster bescher -
mt , hinein fället . Wenn man nun hinter
dem Glase ein weisses Papier halt und das
Licht damit auffanget ; so wird man finden,
daß eö immer einen grösseren Circul erfüle
ichjeweikerman hinter das Glaß kommet .
Und also kan man auch die Hohl - Gläser
dazu brauchen , wenn man untersuchen will ,
was es für eine Beschaffenheit mit dem ver¬
ringerten Lichte und derverringerten Wär¬
me hat . Dieser Gründe hak sich Herr Wie das
Thummlg mit gutem Fortgange bedie - Sonnen .
nek ( a ) , als er gezeiget , wie man durch die Licht irr ^
Kunst ein solches Licht darstellen soll , wel ,
cheedemSonnen - Lichke in einem jedenPla -
neken gleichet , nachdem er vorher aüsge - ,nx - .
macht , was das Sonnen - Licht in einem je «
den Planeten zu dem Sonnen - Lichte auf
demErdboden für emeVerhältnis hat , auch
eine krumme Linie zuerst angewiesen , die mit
ihren Semiordinaten anzeiget , in was für
einer Proportion das Sonnen - Licht m ei -

Ff 4 ' nee

ss ) in älNerrrr . äe prnpa ^ arione Iliminir j « 6s -

üemrre x ^ lier » no Z 6l . 62 . 6Z .
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ner jeden Weile von der Sonne anzutreffen
( d ) . Was nun endlich die ^lenitcos be¬
trifft , so sind ihrer Lreyerley . , Wenn der
Diameter von ; der hohlen Fläche und der
von der erhabenen einander gleich sind , und
man lässet dasSonncn - Licht durchsallen ;
so nimmet es nach der KesirnLrion eben so
viel Raum ein als vorhin und also wird es
dadurch weder verstärket , noch geschwä -
chek . Eden so verhält sichs mit den Gla¬
sern , die von beyden Seiten platt sind , wo ,
ferne die Flachen nur recht eben seyn .
Wenn der Diameter von der hohlen Flä¬
che grosser ist als der von der erhabenen ; so
wird dasLicht nach geschehener Kefraäiion
in einen engerenRaum zusammen gebracht ,
als wir von den erhabenen Gläsern zugesche -
hen pfleget . Und sind demnach dergleichen
klenilci an stakt der erhabenen Glaser zu -
gebrauchen . Hingegen wenn derDiametee
von der hohlen Fläche kleiner ist als der von
der erhabenen , so wird das Licht nach der
keiruLHon durch einen grösseren Raum
zerstreuet , als wie von den Hohl - Gläsern
geschiehet . Und demnach kan man diese
>leni1cc>8 an stak derHohl - Gläser gebrau¬
chen . Man findet dieses alles in der Ma -
themakick ausführlich äemowüriret ( c ) .

§ - - 4Y .
( b ) loc . cir . ; 8 -
( c) vjoxme . ioz . öc

äs -

L ' ÄÜI

'^ Zi
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Kh l § . 149 . Wenn man ein erhabenes Glaß Wie die

> tzcqen einFenster halt und hinter dasselbe ein erhabenen
kich Papier ohngesehr in der Weite des Brenn - Maser das
Ma Punctes ; so mahlen sich alleGlaß - Schei , M
Ä «) den mir dem Bleye lind das Fenster - Creutze pr-juaen .
Uni ; ^ Waufab . Die rechte Weite des Papieres
-kss !)!!!, dem Glast kan rnan am besten durch die
Äs Erfahrung ausmachen : denn man darf nur
M > hin und wieder fahren , biß daß Bild deut -
M
ÄW
^ s« >
iÄKSi
» , s»
s -Äi
iM

lichist . Stellet man ein brennendes Licht
M das Glaß , und halt ein weisscs Papier
in gehörigem Orte darhinker ; so mahlet
sich die Flamme gleichfalls gantz eigentlich
ab , jedoch verkehrt , so daß die Spitze der
Flamme unter sich gekehret ist : wie kenn
auch das Fenster verkehrt abgebildet wird .
Man karr die Bewegung der Flamme gar
eigentlich auf dem Papiere sehen . Wird
meinem verfinsterten Gemache in das Loch
im Fenster , wo das Licht hinein fallen kam ( § .
i44 >) , ein erhabenes Glaß gesehet ; so siehet
man auf dem Papiere darhinker alle Sa¬
chen , davon ausserdem Gemache Strahlen
auf das Glaß fallen können , verkehrt abge¬
mahlet , jedoch sehr klar und deutlich , mit
allen ihren Farben und Bewegungen , wie
ich bald hernach mit mehrerem beschreiben
will . Und hieraus erkennet man , daß alle
Strahlen desLichtes , die von einem Puncte
herkommen , durch die KetraLUon in ei -
iiUerhabenenGlase wieder miteinander

§f ? M
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in einem Puncte vereiniget werden . Denn .
fielen Strahlen , die von verschiedenen Pun , . . 'v>kk:
cken herkämen , na6 ) geschehenerKefmÄion
in einem Puncte auf dem Papiere zusam »
wen ; so wäre keine rnuion , warum das '5 ^ '
Licht , das von demselben Puncte ins Auge
reüeäiiret wird , vielmehr den einen , als den '
andern Punct der Sache vorstellen folte , >
wo sie hergeflossen : welches wir auch bald i,
durch einen besonderen Versuch mit meh - "
rcrem bestetigen werden . Es ist aber wohl
zu mercken , daß nicht allein erhabene Gläser ^ ^
sondern auch andere Materie , wenn sie eine :Ü̂ 7
dergleichen Figur bekommen , die Sachen A
hinter sich abmahlen , die Strahlen auf sie tzkN »

Wie eben werffen . Man nehme eine Kugel mitWast
dieses von ser und setze sie in der Eröffnung , wodurch
andern das Licht in das verfinsterte Gemach hinein

fället ; so wird sichs finden , daß auch dadurch iscü
terien ge - Sachen sich abmahlen . Ich pflege ers >'
schiehet , absonderlich auch den so genanten Kümo -
die eine er . rem ckr ^ lkallinum oder die crMalline
habene Fi - Feuchtigkeit aus dem Auge daju ru gebrau -
^ ^ ^ n - ehen , weil uns dieses in Erklärung des Se -

hens ein grosses Licht giebet . Wenn man
ein kleines Lochlein an dem Fenster des ver - ^ 77
finsterken Gemaches läßt , das die cr ^ ttul - ^.A-
line Feuchtigkeit ganh erfüllet , so mahlet sie
auch dadurch die dem Fenster gegen über '7b '
stehende Sachen ab , aber über die maaffen
klein . Man darf auch nur ein Licht davor

link »
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md ei » Papier dardinder halten ; so bildet
M gleichfalls die Flamme des Lichtes auf
dem Papiere sehr klein , jedoch gantz deut¬
lich ab . lind hieraus siehet man , daß man
in Ansehung der Kest-Ststion die crystalline
Feuchtigkeit an stak e . nes geschliffenen Gla ,
ses vpn gleicher Grösse und einerley Finne
sehen darf, und daher in gegenwärtiger Ab -
sichkdaS geschliffene Glaß und die cryst̂ lli ,
mFeuchtigkeit einerley sind . Wenn man
hier aufallcs genau acht giebet , was sich an ,
mercken lässet ; so nimmer man folgende be¬
sondere Umstände wahr , die wir wohl zube ,
halten haben . Wenn das erhabene Glaß , Wie die
oder der erhabene burchstchtigcCörper über , Sachen
Haupt ( denn wir haben schon gesehen , daß l" » kcr ei -
dasjenige , was von den geschliffenen Glä -
fern inÄnsehung der Strahlen - Brechung g. ^ bil -
aus allgemeinen Gründen erwiesen wird , der wcr -
auch von einem jeden durchsichtigen Cör , den -
per überhaupt anzunehmen ist ) eine Run¬
dung von einer kleinen Kugel hat , so ist das
Bild viel kleiner , als wenn es eine Rundung
von einer grossen Kugel hat . Wiederum
wenn man das Licht , oder eine andere Sa ,
che, die sich durch das Glaß abmahlet , wei ,
ter von dem Glase wegrücket ; so muß man
das Papier , darauf sich dasBild abmahlet ,
weiter hinzurücken , und wird alödenn das
^ ild kleiner . Hingegen wenn man das
M , oder die Sache, welche sich . abmah¬len
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len soll , weiter yinzurücket , muß man das

Papier hinter dem Glase weiter davon rü -

cken , rmd das Bild wird grösser . Alles

dieses findet sich , wie ich schon vorhin zuver -

Liehen gegeben , auch bey der crystallmen M '

Feuchtigkeit dcö AugsS . Demnach ist

klar , daß die weiten Sachen sich näher hin -

tcr dem Glase , oder durchsichtigen Cörper ,

dieuahen aber weiter darhinden abmahlen ,

und daß das Bild von jenen kleiner , von die -

sen aber grösser ist . ^
§ . 150 . Ich Habs schon vorhin der

merT « liscurro gedacht ( § . ' 44 - ) , auch erst i,

versprochen deutlicherzu zeigen , wenn Sas ^ . -
Licht die Sache vorstellet , von der es her - b ' ,'

kommet , und wenn solches nicht geschiehet 7 ".' ^

( K. 149 . ) welches die Ocimera obscucri am ^ ' "

deutlichste » zeiget . ' Und derowegen istnö - ^

khig , daß ich auch diese etwas genauer vor -

stelle . Es ist eben die Lamera vbscur » ^ - -

nichksanders aks -ein verfinstertes Gemach ,

darein man entweder durch ein enges Lgch , ' ^ - -

lein , oder auch durch ein erhabenes geschlif - -L !.i

fenes Glaß das Licht von Sachen , die von -

aussen stehen , hineinfallen lasset und es in ei -

aer gewissen Weite hinter dem Löchlcin :^ .

oder dem Glase auffängst . Wenn das

Löchlein kleiner ist , so mahlen sich die Sa ^ lz^

chen , dazu man aus ihm gerade Linien

ziehen kan , auf einem weissen Tuche , oder

auch einer weissen Wand verkehrt ab , je ,

6 -
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dUHHl ! en ihren Karden und der Figur
räch Kantz deutlich . Wenn es aber groß ^ -2 - Lr >
ist , so siehet man dergleichen Bild nicht
mehr . Jedoch verschwindet es nicht ansein -
mahl , wenn man nach und nach das Loch ,
dadurch das Licht hinein fallet , erweitert,
sondern nach und nach und wird immer un¬
deutlicher , je weiter daö Loch wird , biß man
endlich nur etwas dunckeles von Farben sie¬
het , ehe es vollends gar verschwindet , und
nichts mehr an der weiffenWand , oSer Sem
Missen Tuche gesehen wird . Wenn das
Mein ? kleine ist , als ohngefchr in des
Grosse emerErbeis .'vder enmKirschkemes ;
sokan wohl vom Puncte ^ auf die Wand
M Licht in L fallen , aber nicht von dem
Puncte L , noch von dein mittleren L und so
weiter . Wiederum fallet alsdenn zwar in
b Licht von SemPuncteL , aber nicht von H,,
nvchvoncunö so weiter - Gleicherchestalt fäl¬
let in c Licht von dem Puncte e , aber nicht
Den den andern ^ und k , nnd so weiter . De -
rowegen ist klar , daß daö Licht , welches von
verschiedenen Puncten einer Sache kom »
rnet , auf der Wand 1^ 0 nicht mit einander
vermenget wird . Und dadurch ist klar , was Wie lange
lvir deutlicher zu zeigen versprochen ( H . d " s Acht
' 49 ) , daß nemlich daö Licht so lange die ^ ' ^ achr
Cache abmahlet , als dir Strahlen , welche
von einemPuncke herkommen , sich nicht nut
Gttey vermenget , , daö von andern Pun¬

cten



46r Lap . X . Von dem Lichte ^
cten ausfleußt . Ja wenn das Loch sehr
weit wird , so ist kein Punct in dem gantze «
Raume sb der Wand M , dahin nicht
von allen Duneren der Sache Strahle «
hinfallen könnten , und demnach behalten ^
die Strahlen nicht mehr ihre Kraffk dieje « Al
nige Sachen vorzustellen , von der sie aus -
fliesten , wen sie sich mit einander vermengen «
Und dieses ist dem Satze des zureichenden ? ^
Grundes gemäß ( § . ZO . k4 er . ) r denn wenn :
sich viel Strahlen , die von verschiedenen A
Puncten auöfliessen , mit einander verweil ,
gen : so hak einer so zu redcn soviel Recht
vor sich als der andere und geschähe ohne
Grund , wenn das vermischte Licht vielmehr
die Klafft haben solle einen , als den aü «
dem Punct vorzustellen . Denn was man >Ä -,-
fnr einen anführen könnte , das nrüsie man
auch beydem andern gelten lassen . Wen « '-5/ 7
mau bey dem Lvchkinzu nahe das Licht auf- '.ir ' c-!
fanget ; so mahlet sich das Bild nicht recht 7^ ;?
deutlich ab . Denn wenn die Wand llü
gar nahe bey !- istffo können sich nochStmh , 717 - 7
ien von verschiedenen Puncten der Ea *
che ^ 6 mit einander vermengen , weil das
Licht nahe zusammen fället : welche hinge ,
gen sich von ein ander absondern , so bald sie
sich durch einen KwssmnRaum » b ausbrei , ^

Warum ten . Man solle dernnach vermeinen , wenn
die Wand man die Sache nur obenhin ansieher , wie
m der ge . von hxx, meisten zu geschehen ^

psir ,
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pfleget , die sich daher vfftersm ihren Mev - meinen
Mgen übereilen , daß das Bild desto deut , Lam - r»
Wer würde , wenn die Wand sihr weit von o '°lc » r ,
Lem Loche weg wäre . Wein man findet '" Ht gas
bchdas Wiederspiel . Rücket man mir
her Wand » 6 gar zuweit hinaus , so kan muß . ^
man nichts mehr recht erkennen . Und es
ist auch den Gründen der Vernunfft ge¬
mäß . Wenn sich das Licht durch einen all ,
Massen Raum ausbreitet , so wird es sehr
geschwächt und siehet das Bild dunMee
aus . Alsbemr ist es eben als wie in der
Adend - Dämmerung , da man eine Sachs
richt mehr recht erkennen kan . Man hat
babey wohl zu emsgen , daß . da die Sachen
flch mit ihren natürlichen Farben abmah¬
le » , eine Farbe drmckeler ist als dre andere .
Da nun die dunckrlen in dem Bilds gsntz
derschwinden , indem die helleren noch übrig
bleiben ; so geschiehet es , daß das Bild nicht
«uf einmahl ganh underttlichwird , sondern
räch und nach , indem man zu weit von des
kwffnung im Fenster mit der Wand vdeö
M weiffkn Tuche fortrücket . Es dienst Wie man .
mrmach dieser Versuch auch dazu , daß erfährer ,
man ausmachen kan , wie viel eine Farbe Wieviel ei -
unckeler ist als die anbete . Denn man

" ' ' wissen , wie viel sie schwächer wird , ist als ' die
Woem man so oder so weit hinaus rücket : andere ,
welches aber eine Sachs ist , die ich hier
" Hk abzuhandeln gesonnen , weil ich vor die ,

seS ,
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sesmah ! keine mathematische Erkanmis des ^ - ,

Welche Dinge zu meine » Absicht habe . Nachdem
beitzuob - wir hieraus erkennen , daß die Dunckclheit
5ervrrio - hxx Deutlichkeit Eintrag thut , auch war ^
nen in der um solches geschiehet , weil nemkich einig »

theile nicht mehr kancbahr sind , indem an »
bequem dere sich noch gar wohl unterscheiden lassen r ^ -

so siehet man auch die Ursache , warum sich " 7>. '
die Sachen . bey Hellem Wetter deutlicher
und klarer abmahlen , als bey dunckelem , n
und am allerbesten in der Lnmera oblcura ^
zusehen seyn , wenn sie starckvonderSon - ^ .L
ne erleuchtet werden . Man siehet auch
hieraus ohne es zu versuchen , daß , wenn eine
Sache , die sich darinnen abmahlet , helle er «
llcuchtet ist , man weiter mit der Wand von «Mlt
dem Lochst zurücke gehen könne , als wenn
esdunckel ist : denn hier kau das Licht nichi
so bald schwach werden als in Sem andern

Wie die Falle . Wenn man füs das Loch ein ge « xx.
Sachen IN schzjffey - KjAlüß machet , welches von beyden

Seiten erhaben ist ; jö mahlet sich allesvie ! ^
re 'nL » mo - klarer und deutlicher ab . Da sich nun die
rs o '°5cu » Sachen deutlich abmahlen , wenn alles
Vvrgcbil ' Eicht , was von einem Puncte auLsiiessetsslch , ^. ,7
d« t wer , nieder mit einander nach geschehener ^ - 7^

frLÄion in einem Puncte vereiniget ; so ^
erhellet eben hieraus , daß alles Licht , wel « 7 .'^
ches von einem Puncte ausgeflossen , durch 7 ^
die KefräLkion in dem erhabenen Glase
wieder gantz genau in cinemPuncre vereint «

äst
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gttwkrdTDie Strahlen , welche durch ein
enges Lochlein durchfalien , sondern sich
zwar auch von einander ab , wie wir gese¬
hen : allein es kan doch nicht völlig dadurch
erhalten werden , daß nicht einige frcmbde
Strahlen von benachbahrten Puncten sich
zugleich mit denen übrigen vergesellschaften
selten , die von einem Puncte herkommen .
Dervwegen da die Bilder . durch die ke .
irsclion in einem erhabenen Glase deutli¬
cher sind als die andern , weiche durch die
Absonderung der Strahlen meinem engen
köchlein entstehen ; so siehet man auch , daß
diese Gläser die Strahlen sehr genau von
einander absondern , die nicht zusammen ge¬
hören , indem sie das Licht brechen . Wenn
man ein geschliffenes Glaß vor die Eröff¬
nung in die Lrinerüm obscur -Lm sitzet ; so
kan sie wohl mehr als 10 mahl im Diame¬
ter grösser seyn , als wenn das Licht bloß hin¬
ein fället : in welchem Falle die Fläche des
gantzen Glases mehr als hundert mahl so
groß ist als das Lvchlein nach seiner völligen
Grösse ( § . -6 ; . 6eom . ) . Da nun solcher¬
gestalt durch das Glaß hundertmahl so viel
Wt hinein fället , als durch das enge
Löchlein , so müssen auch die Bilder viel kla¬
rer seyn als in dem andern Falle : man kan
es sa augenscheinlich mercken , wenn das
Licht nur noch einmahl so helle wird , als cS
vorher war ( § . 146 . ) . Es ist wohl wahr ,

2 . Th .) G g wenn



466 dmp . X . Von dem Lichte
wen » das Glaß ein wenig groß ist , so
wird es auch etwas helle im Gemache , wel - > >5' ^
ches der Klarheit des Lichtes nachtheilig
ist : allein dieses hat nicht so viel zusagen ,

Was für wie eS die Erfahrung ausweiset . Wenn
Gläser zur man Bilder haben will , die ein wenig groß

fallen , so muß manGlaser dazu nehmen , die .^ 7 ,
rirnttch . 6 us einer Schaale geschliffen sind -, deren -

Rundung von einer grossen Kugel ist ( § .
149 ) . Es werden aber hier die Bilder
rucht so groß , wie in dem ersten Falle , wo '
das Licht durch ein blosses Löchlein hinein r ,
fället , und deswegen sind sie auch aus dieser 'ch - - -
Ursache klarer : wie denn auch mehr Klar - 'As-
heil in ihnen anzutreffen ist , wenn sie nicht -L : .s
allzugroß fallen von den gebrochenen

Wie sich Strahlen . Daß man Bewegungen sie - »LÄ
die De - her ; so habe ich lassen eine Fahne schwell - M - ,
rvequngen und es ist nichts angenehmers zu sehen : ' 7 . .

AE " gewesen , als wenn sich die Fahne auf dem' ^ weissenTuche , daraufsich alles abgemahlet ,
in ihren krummen Zügen von der Lufft fort , ^ 7 .
gezogen . Ich habe lassen einenWagen mit . ^ 7
Pferden hin und wieder fahren , Menschen
herum tantzen , fechten , ringen und andere -77 s
Verrichtungen vornehmen , auch loß schief- 77 7
sen und was dergleichen mehr ist : so hat - 7
sich alles über die maassen angenehm auf
dem ausgespanneten leinenen Tuche gezeis

xi . get . Damit ich das Glaß bequem einsetzen 7̂ ,
k -« ' 6z - kgn ; so habe ich es in einen Kugel - Reif ^ »

m -
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Massen und diesen hinwiederum rn eine Wie das
Andere Einfassung Ll? einsetzen lassen , die Eiaß ein
auf der einen Seile platt ist , damit « 6 sich ^ tz"
an das Bret am Fenster fchicket . aufdee an -
Hera aber derZieralh halber auSgedrechftlt .
Denn so kau man entweder mit einer Hand
tasGlaß an der Eröffnung >m Fenster er¬
hallen , oder auch mit ein paar schief eingc -
schlagenenZwecken ohne einigeVerschrung
der Enifaffung es daselbst befestigen und in¬
nerhalb dieser Einfassung nach Belieben
wenden . Es ist freylich etwas beschweer - <
lich , daß in einer Lamers obscuis -alles
verkehrt abgemahlet wird : allein ich habe
schon anderswo ge ;eiget , wie man thyls
durch Spiegel , theils durch erhabene Gla¬
ser bewerckstcliigen kauchaß die Bilder auf¬
gerichtet werden ( ->) .

§. >zl . Daß die Strahlen d.'2- dichtes 7 '^ , '^ ?
auch in der Lufftgebrochen wetten , ist kine ^ "̂ .ycn
bey den Sternkundigen bekan ^ e Saw -e . ^ ^
Z - E . Sie haben wahrgenomm ^ daßber « ,
Siern im Schwanke des Löw .ms , den beweis
man den Lowett - Scbwütttz nennet , und
der in derAehre der Jungfrauen , welchen
man dieAehre derIunFfrauenheiffet ,
Z) 2 von einander entfernet sind , wenn bey ,
de weil über dem HoriMl erhaben stehen ,
oder auch untergehen wollen . Allemwenn

G a 2 der

24z . A ltz ^ . ^ *
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463 Lap . X . Von dem Lichts
der Löwen - Schwantz Z4ZGrad über dem , s '.- V
Morgen - Horizont erhaben ist ; siehet man
die Aehre der Jungfrauen schon aufgehen
dey nahe in eben demVertical - Circuswor - ^ ^
innen der Löwen - Schwantz stehet . Als» I / '
find sie zu der Zeit nicht weiter als Z4ZGr ., ' ^" 7 ^
fvlgends über einen halben Grad weniger '
von einander als sonst . Wenn demnach ^ '
gleich der Löwen - Schwantz seine Strahl . . >
lerr ungebrochen in daß Auge würffe ; so
müste doch die Aehre der Jungfrauen durch ; ' / .
die ketr3 «liion über einen halben Grad er » " ,
höhet werden . Denn weil zu der Zeit der ..
Stern noch unter dem Horizont ist und .
zwar über einen halben Grad , so kan er un - ks - '
möglich anders als durch gebrochene «
Strahlen gesehen werden , weil sonst kein ^ ^
Licht , als welches nach geraden Linien fort - '
Zehe ! ( §- r45 - ) , in das Auge kommen kan . L - '
Man hat Loch andere Manieren mehr , da - " 1 r .
durch man ^ » Erfahrung kommen kan , daß
das Licht der Sonne und der Sterne in L / . .
der Luss gebrochen wird . wenn es durch

n dieselbe ' sich beweget ( h ) . Allein weil in : tz" .
die Astronomischen Versuche sich nicht ein
jeder finden kan ; so ist hierzu derjenige '̂ -7

( b) vicl . Hlem . ^ tlron . § . Z2Z . öc leg ^ . öL
Ke ^ Ierus in (^oxsLo , üb . i .

' z . ^ . 59 . «rcsec ^ . '
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! bequemer , den Hugenius ( c ) angegeben .
! Man siehet des Morgens durch ein Fern -

Naß nach einem Oeee , der vhngefehr eint
halbe Meile weglieget . als elwan nach ei¬
nem Thurme , ober einem Schlosseauf dem
Lande , damit man darinnen einige Theile
verscheiden kan , und befestiget daSFern -
E !aß , daß es unverrückl den gantzen Ta§
über an feiner Stelle kan stehen bleiben .
Nach Verlauf einer oder der anderen
Stunde siehet man wiederum durch das
FermGlaß nach eben demselben Orte , st
wird man finden , daß man mitten durch
das Fern - G !aß einen höheren Theil zusehen
bekommet und im Mittage einen noch hö¬
heren . Kommet man nach Mittage wie¬
der ; so zeiget sichs , daß wieder niedrigere
Theile sichrbahr werden , wie Vormittage .
Z E . Wenn man Vormittage daS Fen »
fier von einem Gebäude gesehen , so kan
man im Mittage daselbst das Dach sehen ,
wo Vormittage das Fenster war , und nach
Mittage siehet man wiederum daselbst das
Fenster . Es lässet demnach nicht anders,
als wenn das Gebäude , oder der Thurm
vor Mittage kleiner , und nach Mittage
wieder größer würde . Wenn das Licht
Webrochen durch die Lufft in das Fern -
Glaß käme , so wurde beständig ein Punct
_ _ Gg ; mit

( c ) Lrair . äs l » lumiere c . 4 . p . 42 . 4z .
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470 Op . X . Von dem Lichte
nm vemMulcl » der derAxe des Ferngla¬
ses in einer Linie stehen . Da nun aber
vor Mittage und nach Mittage ein niedri¬
ger Punct mit der Are des Fernglases in
einer Linie gesehen wird , als im Mittage ;
so muß das Licht gebrochen werden und
zwar vor und nach Mitrage starcker alS im
Mittage Es sei) / rtt die Are des Fernglases ,
das ist , die Linie , welche durch die Mittel -
Puncte der Kugel gehet , von denen die ge¬
schliffenen Gläser ihre Rundung haben .
Weil diese perpendicular auf der Rundung
der Gläser stehet ; so gehet der Strahl ,
welcher in die Axe fället , ungebrochen
durch . Denn man kan e 6 wie vorhin ( § .
147 . ) mit einem geschliffenen Glase , oder
auch einem dreyeckichtemkriimuceversu¬
chen ; so wird man mit Augen sehen , daß
das Licht , welches auf eine Fläche perpendi ,
culär einfäüet , nicht gebrochen wird , sondern
in der geraden Linie fortgehet . Würde
nun dir Strahl , welcher von dem Thurme
kommet , in der Lufft auch nicht gebrochen ,
so würde man durch das Fernglaß den
Punct ch , oder den Anfang des Daches
von dem Thurme in der Axe sehen . Da
man nun aber lange vor und nach Mittage
den Punct v , nahe am Mittage und im
Mittage den Punct L siehet ; so muß der
Strahl uud L ^ in dieAxe ^ k gebrv -

werden , und solchergestalt wird der
Strahl

r?

§2

s

e ' -re7

^ .1
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S -rabl 1) ^ mehr gebrochen als der andere
x /c , folgends ist die Kekrai-chion vor und
nach Mittage grosser als im Mittage . Ja Unrer -
velmvge der Obkervarion nimmek die Ke - scheid in
fräüion bis in Mittag ab und von dem der rreN »
Mittage an bis gegen Abend immer zu . A 'A ' §
Wenn man mehr als einen Tag das Fern « ^
ginß unbeweglich stehen lästet ; so wird man
mich finden , daß das Licht einen Tag mehr
gebrochen wird als den andern , auch selbst
im Mittage . Wenn die Lufft unverändert
bliebe , so würde auch das Licht einmahl wie
das andere gebrochen werden : denn es
wäre keine Ursache vorhanden , warum die
kckenÄion sich ändern solle . Da nun Lüste wird
aber die Erfahrung ausweiset , daß das Licht "den garr -
mder Lufft nicht einmahl wie das andere ^ nLaz
gebrochen wird , sondern die
von dem Morgen an bis gegen den Mittag
abnimmet , hingegen von dem Mittage an
bis gegen den Morgen wieder zunimmst ,
seist klar , daß die Lusfc von der Sonne , in ,
dem sie herauf andenMittaqS - Circnl stei¬
get , und von ihm wieder zurücke gegen den
Abend , Horizont niedersteiget , merckliche
Veränderungen leidet . Die Sonne schein
m immer wärmer , je näher sie dem Mit -
tags -Ettcul kommet und hingegen nimmst
v >e Warme wieder ab , wenn sie sich dem
Abend - Horizonte nähert . Derowegen muß
vie Lufft von dem Morgen an bis gegen

Gg 4 Mit -



4 ? r c^ ap . X . Vd » dem Lichte
Mittag immer dünner , von demMitkage an
bis gegen Abend immer dichter werden ( Z .
, ; 4 . lL I . Lxper . ) : wie e6 auch die Mano¬
meter und das Drebbelische Thermometer
( § . 45 . 46 . ) ausweisen . Wenn die Lufft
dünnerwird , zertheilen sich auch die Dünste
mit ihr und werden selbst subtiler ( Z . 8 ; . 9 ; . ) .

Wenn das Und demnach ist klar , daß das Licht in der
Licht in x ,lffl mehr gebrochen wird, wenn sie dichte
» und mit groben Dünsten erfüllet ist , als
gebrochen tvenn die Dünste subtile sind und sich zcr -
wird . theilet , die Lufft auch selbst dünne worden .

Man kandannenhero durch diesen Versuch
ausmachen , ob viel Dünste in der Lufft sind
oder nicht , wenn man dabei , auf die Wär -

-me und die Veränderungen in der
Dichtigkeit der Lufft ( § . 4 ; .) acht giebet .

Wie man § . i ; ; . Da wir sehen , daß das Licht in
dieStrah - der Lufft , welches von einer an ihrem Orte

feste stehenden Sache ausfleußt , einmahl
Muer er - nicht so starck gebrochen wird , als das aride ,
kennet, re ; so sehen wir , daß bey der KetraLUori

des Lichtes veränderliches vorkommet , wel¬
ches wir genauer zu untersuchen Ursache ha¬
ben , weil es in Erklärung derBegebenheiten
derNalur es öffters aufdie KelraLHon an -

Stepler-g kommet . Replerhat eineManierange -
Mai , icr . geben , die sehr bequem ist , weil sie keine

Dioptrilche Lehr , Sähe voraus setzet , wie
andere , die von anderen angegeben worden .

» V - b5 - ^ n , o und ^ LII4 sind zwey Breler , die
platt
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Mit gehobelt und rechtwincklicht zusam¬
men aesetzet seyn . KI'' ist ein gläserner
Waffel , der auf allen seclw Seiten wohl
Mircl . Das aufgerichleteBreklein
jsi gantz genau so hoch als der Wmffel ;
aber um etwas breiter : wovon sich die Ur¬
sache bald zeigen wird . Nachdem ich den
Würffel auf das Bretlein gcsetzek , daß er
auf dem aufgerichteten glatt anstehet ; so
stelle ich ihn gegen die Sonne und mercke
mit einem Bley - Stiffte auf dem Ereilen ;
INO ? den Punct I^ , wo der Schalten von
dein Bretlcin außerhalb dem
Würffel aufhöret , ingleichen den Punct
X , wo er innerhalb dem Würffel sich endi¬
get . Da nun d der einfallende oder un - <
gebrochene undd der gebrochene Strahl
ist ,d aber aufldperpendicular stehet ;
fv ist der /» c // » -rrr'o -r / - lVlNLbel ,
MK der gebrschene LVmckel und xd
der ^ e/ ^ Ara » / - NOlnckel ( § . iZ . O ^ ric . ) .
Ich trage den Triangel auf das -r - s . xr.
Papier und beschreibe mit Ltt , weil diese ^ § - 66 .
Linie immer unveränderlich bleibet , einen
Bogen HO , welcher die Linie d in >4
und die Linie in I durchschneidet ; lo ist
derPerpendicusO ^ l der Sinus des gebro¬
chenen Winckels, aber der Sinus des
Inclinations - Winckelß . Und auf solche
Weise kan ich das wahre Gesetze derXe -
t -Eion zeigen , welches Revier nicht er -Ggz rei -
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reichet , zuerst gefunden , aber nicht
genung verstanden ( 3 ) , ( b ) deut «
lich erkläret .' Nsmlich wenn man verschie¬
dene Versuche anstellet wird sichs finden ,
daß zwar , je grösser der lnclin3tion8 -
Winckel ist , se kleiner auch der ge¬
krochene Winckel wirb , unterdessen
doch aber die 8inu8 lvl6 und NI beständig
einerley Verhältniß gegen einander haben :
welches ich auch im Anhange zur Algebra

Schiefes clemonürirek . ES wird demnach das
Wfwird stäxcher gebrochen , wenn eS sehr schief
aebrocken einfället , als wenn es nicht so schief einfä !-
^ ^ ' let . Und nun siehet man die Ursache , war¬

um der Strahl im Conifchen Glase so
starck gebrochen wird , wenn er heraus fäh¬
ret ( § . 147 . ) : er fället nemlich sehr schief

Grösse em . Was die Verhältnis betrifft , welche
Ler iieerr - der zjnus des gebrochenen Winckels zu
Glase . " dem8inn des IncIin3tion8 - Winckels hak ;

so wird sie gefunden , wenn man die Linien
rchO und NI auf einemMaaß - Stabe mißt ,
und ist mein Maaß - Stab dazu subtile ge¬
nung eingetheilet , den ich zu den Versuchen
brauche ( § . 2 . 1 . 1 . Lxper . ) . Es hat
schon Nu§enin8 ( cl ) angemercket und auch
Newton Lurch seine Versuche bekräfsii -

get
( 2 ) rrugcnius inOioprr . P . 2 . Oper . polili .

( b ) in viopcr . c . 2 . § . 7 . p . m . 88 -
( 6 ) Oioxrr . x .
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« et ( e ) , daß bey der KefräLUon aus der
tzD jn dasGlnß diese Verhältniß wie r
,u ; «st , das ist , die Linie rvlO ist jederzeit §
von NI . Damit man di esc Manier die Ke -
s» etic>n zu oblerviren auch den anderen
Materien gebrauchen kan , so lasse ich ein
hchles cudil 'ches Gcfässc aus fünfO. uadra »
ten vNiSpiegcl - Glase zusammen sttzen , wie
eben das dreveckichkr ? ri 5mn ( § . 147 ) und
kamit der Strahl von dem H ,ritze an dem
aufaerichtckcnBrrtlem , daran da ? cubische
G . faßlein gescßet wirdj gleich in Viefiüßige
Materie darinnen hineinfahret ; so lasst
ich die Seite des Glases von innen etwas
schräge abschleiffen , damtt dasGlaß oben
sehr dünne wird , wo es an das Breklein.
anschleußt . Und solchergestalt kan ich in
das Gesaßlein giessen , was ich will , und die
sich darinnen ereignende Kefrnäion keS
Lichtes gleichfalls oblerviren . l^ UALnius
( k ) hat schon erwiesen , daß es nichts zu sagen
hak , wenn gleich das Licht auch durch ein
dünnes Glaß fähret , ehe es das Holtz errei¬
chet ; sondern gleichviel ist , als wenn es
bloß im Wasser verbliebe , oder der gantze
Würffel von lauter Wasser wäre . D -e
Verhältniß der Linie XIO zu I§I , wenn die
kestEion aus der Lnfft in das Wasser

ge -

Wie man
die kott ' L-
Ltian in
allerhand
flüßigenMaterien
odtcrviret -

Zweiffel
wird be¬
nommen .

( e ) O ^ tic . lib . 2 . ^ srk . Z . ^>. 2 Z 2 l

( k ) Oivjxr . ^ ro ^>. ji . 4 .
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Grösse der geschiehet , hak schon LarreLus gefunden
icek^ Äion ( ^ ) , nemlich wie ; zu 4 , das ist, 7vk 6 »st L
imWasser , tzon In derLufft setzet l^ evvcon ( k )
^"n ^ , - ^ O zu ^ l wie ; roo zu ; ro », dergestalt daß
rien. ^ nur um grösser «st als 7^ 6 . Im

hochreLkiücirten 5 piritu vini hat er 7vl 6
zu wie 7 ; zu ioo , im Diamante wie 41
zu loo gefunden - Wenn man überall für
Nlioo setzet , so ist bey dem Glase ^ 667 ,
bei- dem Wasser 75 . Wir wollen es meh «
rererDeutlichkeit halber in folgendeSTäfe -
lein setzen .

L - l

» -
S '-

Materien 7^l6

Lufft
; roo zroi

Spiritus vini
reÄilicatill '.

lOQ 7Z
Glaß 1OO 67

Wasser rvo 75
Diamant ioc > 4l

» sr -'

Man erkennet hieraus , daß VieR-efraLkion
in derLufft sehr geringe sey , im Wasser viel
geringer als im Glase und im Diamante L -M
weit starcker als im Glase . Nemlich je klei ,
ner die Linie 7^ 6 ist , je grösser ist die Lelra -
Qion . Man nimmet hier an , daß die ^

ke - ^

( Z ) in 1 raA . 6e Meteor , c . 8 . § . IO . v . m . 7 ^22l .

( h ) Opkicks xart . Z . xrop . 14. p . m. 270 .
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^ efr ^ vn aus der Lufft insGlaß und die
übrigen Materien geschiehet : denn wenn
Wkicht aus ihnen in die Lufft fähret , so ist
M der Linus des IncliNLrions - Wmckels
und m der Linus des gebrochenen . Die
kekrL -Aon in der Lufft ist diejenige , welche
die Sternkundigen oblervirel . Als der Lust bricht
jüngere Lassim in Engelland war , machte das Licht
man beyder Königlichen Societät daselbst nach ihrer
einen besonderen Versuch ( g ) , da man zeig ,
le , daß , wenn das Licht durch einen von tiMst ^
Lufft leeren Raum durchging , welchen versthie -
man vermittelst des Quecksilbers zwischen den .
zweven gegen einander luclinirken platten
Glasern erhalten hatte , eine Sache durch
ein Fernglaß nicht in der Stelle gesehen
rvarMwennLufl hinein gelassen ward und
also das Licht durch die Lufft gieng . In
Franckreich zog man es nach Lallmi Wie¬
derkunft in Zweiffel , welcher verschiedenes
dagegen erinnert ( b ) . Damit nunderVer -
such ausser allen Zweiffel gesthet würde ,
I>at auf Begehren der Societät inLonden
llsuksbtle unter der Oireistion des berühm¬
ten Halle ? dazu nöthige Instrumente ver¬
fertiget und mit ihry denselben inGegmwart

Herrn

( s ) ktül . 'Unsacst . 257 .
( b) ^ lemoii' , (le 1' Ivv ^ , ZesLeieus

A, >7Lv . ^ . rn . i2O . öi sec^ .
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Hrrrn XcxvcuuL der vornehmsten
Mitglieder der Königlichen Societät offt .
Mühis wirdechchlet , da sichs nicht allein gc -
funden , daß durch ein »c> schuhiges Fern ,
glaß eine Sache in der Wette von 2 ; 88
Schuhen nach und nach höher gesehen ^
ward , nachdem man nach und nach mehr
Lufft hinein gelassen , sonder » auch noch ho ,
her , als man die Lasst zusammengedrückt ,
daß sie dicker ward als vorhin . Woraus ?
denn von neuern bcstetiger wird , daß die ^ 7 ^
dichte Lufft das Licht starcker bricht als die - 777 ,
dünne ( K. l ; i . ) . Es hat den Versuch
I lüukch ^ e urnständiich beschrieben ( 0 ) und
hak man dadurch gefunden , daß das Licht , '
wenn es aus einem von Lufft leerem Rau , L -
me in die Luffc kommet , dergestalt gebrochen rr erl '
zvird , daß XI zu ^ 10 sich wie 1000000 zu 7 c: : .
999 ? z6 verhält . Weil die Lufft nicht ein , - . / ?-
mahl so dichte ist a !S die andere , und dieses
rricht allein von der Veränderung der . ^ 7
Schweece der gantzenLuffc , sondern zugleiä) . » 1
von Veränderung der Wärme herrühret 7 ^ ich
( ö - 4 ; - ) ; so hat er zugleich angemercket , -7 ,7
paß dazumahl das Barometer 29 . 7 ; stund T . 77
nach der Englischen Einkheilung 2 ; . ) , 7 ,- 7 .

und der Lpii icnz im Thermometer 60 . Es -chT ,'
wäre freylich dienlicher , wenn mau ein Ma , ^ 7 7

( c ) diivilco - rVlLtchanico chx ^ Lliment .
z>. 25z . A soczez .
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nometcr bey der Hand gehabthätre ( § . 45 -) ,
weil der Grad des Thermometers für aus » -
warlige undeutlich ist ( § . 6 i . ) > Dieser
Versuch hat dem berühmtem Künstler sehe Nach -
liäulcsbee Anlaß gegeben ein Instrument richt vo¬
ll! erdrücken . damit man die Beschaffenheit Einem m -
der kelrnäion in verschiedenen fischigen
Materien ob5orviren kan , und zugleich das, co . ^ ^ ' '
silbezugedranchen . Erhateö ( ä ) beschrie ,
den , aberinicht mit nöthigen Figuren ver¬
sehen und zugleich eine Tastet beygefügt ,
darinnen er die KelElnon verzeichnet , wie
ersie in verschiedenen fischigen , absonderlich
chemischen Materien gesunden . Ich habe
das Instrument durch den berühmten .^ s -
ch -uckcum IN Leipzig Herrn Leupoldett
verfertigen lassender auch meine Lufftpum -
pe nebst ihrem weitiaussrigev Zugebörc ge¬
macht , und will es demnach wie die übrige »
ausführlich beschreiben .

§ - >54 - Der Fuß dieses r ,r /? ^ E ?, r Bcschrei,
E /sMcr ist ein viereckichtes Bret bung des
^ 8 LO , dessen Lange r Schuhe 7 Zoll , die H « ' cksbe-
Breite 9 Zoll . die Dicke - 1 Linie . An bey -
denEnden ist es mit eichenen Nahmen ein , „ §Lisi<° -
8stasset , die dem übrizenBrete , welches von rHion
lanninnenem Hoktze ist , gleich abgehobelt zu odi - r-
M . Mitten auf der Breite des Beets ^ 'eir.

ist ein viereckichtes Behältnis Lk 6 i .
von

( -i) ioc . cic . i » 8uxxlem . !8' um . 12 . j- . 2 8 - -
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von eichenem Hvltze aufgerichret . Die

Breite im Lichten «st - Zoll z Linien nach

Beschaffenheit des Gesäßleins , welches mit

den siüßigen Materien darein geschet wird ,

wenn man oklervüen will . Die Länge

xi ist 6 ^ oll , die Breite 2 Zoll z Ninie , die

Höhe kk z Zoll 9 -̂ Linie . Die Dicke

des Holtzes , wo das Löchlein l . zusehen , ist

ein halber Zoll . Dieses Löchlein ist r Zoll

4Z Linie hoch : seine Figur ist Circul ,

rundtchee Diameter drey Linien . Aufder

Seite ist in der Höhe des LöchleinS

L . in lvl mit einer Stellschraube ein langer

Arm 6X befestiget , der steh oben an dem

glatten Theile der Schraube gemächlich

herum bewegen lastet , und gehet die obere

Linie nach der Lange des Armes durchden

Mittel - Punct des Circu ! s , der durch feine

Bewegung beschrieben wird - Die Lange

des Armes klX ist 5 Schuhe : an der Brei ,

te und Dicke ist nicht viel gelegen . Bey

mir ist jene i Zoll zZ Linie : diese ein hal ,

der Zoll oder ; Linien . Damit das In ,

strument ausser dem Gebrauche desto be ,

quemer sich verwah - en lastet ; so ist der Arm
in dem Ende des Bretes schräge von einan ,
der geschnitten nach Anzeige der Linien

nmlo , und werden die beyden Theile mit ei ,

ner meßingenen Hülle an einander geschet
« nd durch rineSlell - Schraube daran best ,

tilget .

öii



BiiüK«
xjWD
st-Ol
ÄÄ

l! !>üil ^
Li-kA '

?,A »I

und den Farben . 43 »
stigsk . A » dem Ende dieses Armes ist eine
Misse Taft ! ? HL8 von gepappetem Pa -
piere befestiget , euren Schuh und 6 ; Linie
lang , einen halben Schuh und 7 * Linie
breit . Die papierne Tafel «st an einen ei -
chenenNahmen geleirnet , der 8 Linien breit ,
; Linien dicke ist und an ihm glatt abge¬
schnitten , daß davon nichts zu sehen ist , wo
man durch dasLöchlein die Tafel anstehet .
Mitten durch die Tafel gehet ein schwartzer
Streiffen , davon die oberste Linie aufdee
oberen Lange des Armes perpendicularsis ,
hek .Wm derArm6 ^ mit derTafel ? L)^ 8
auf dem Beete HU ) auflieget und «nan
durch das Löchlein durchstehet ; so gehet dee
Strahl von der Linie ik durch den Mittel -
Punct desLöchlems I . mit der Lange des
Armes parallel und ist mit ihr in einer
ebenen Fläche . Wo der Arm gegen
das Ende des Bretts LO auflieget , ist ein
Bogen IV von 70 Graden befestiget , der
seinen Mittel - Punct in eben derWeite hat,
wo der Mittel - Punct des beweglichen Ar¬
mes ist . In meinem Instrumente ist er
von dichtem Holhe , Linie dicke und r
Zoll iz Linie breit . Der Ansang der
Theilung ist , wo ihn der bewegliche Arm
6N , wenn er aufdem Brete auflieget , be¬
rühret . Jeder Grad ist zwar nur in Vier¬
tel - Grade eingetheilet ; allein da er einen
Raum von Lmien cmliimmet , kan mau

r H h Räch
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nachErforderung See Umstände wenigstens
Den achten Theil von einem Grade , ode »
dis 7Z Minute habem Der Bogen IV
könnte zwar unbeweglich an dem Beete be¬
festiget werden und würde es auch mit leich¬
terer Mühe geschehen : allein damit man
das Instrument bequemer verwahren kan,
so ist es besser , wie auch in meinem Instru¬
ments geschehen , daß er beweglich bleibet,
damit man ihn ausser dem Gebrauche nie¬
derlassen kan . Es ist doch aber gleichwohl
auch in dem Gebrauche viel daran gelegen,
daß der Bogen recht stehet . Zu dem Ende
ist in eine dicke Schiene V̂X dergestalt
befestiget , daß man sie nach Gefallen erhö¬
hen und niederlegen kan . Sie ist von dem
Mittel - Puncte an einen Schuh 7Zoll zZ
Linien lang , 9 Linien breit , etwas über 5
Linien dicke und von eichenem Holhe . Die
AM , daran sie sich beweget , hat von des
einen Seite eine Kupve . unten rineSchrau -
be , ist von Meßinge und wird mit einer mes¬
singenen Mutter angeschraubet . Einen
Zoll und iZ Linien von dem Ende wird ein
Srifft von Meßinge V feste gemacht .
Wenn man nun dieseSchimexvx in die
Höhe richtet , biß der StiffrV oben bey V
den Bogen erreichet ; so bleibet er fest und
unbeweglich stehen . Damit nun auch der
Arm soviel als nöthig erhöhet werden und
in dieser Erhöhung verbleiben kan ; so die¬

ne

' ' .s6

-

LAet

!k !«

» k
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H<k darzu der viereckichle Stab von dich*
truHoltze ab , der unten in b mit ein paav
Mache ! » versehen , damit er in das Beet
einsticht und stehen bleibet . In diesem
Made ist eine meßingene Hülse cä mit ei¬
nem spitzigen aufwärts gekehrtemHaken 6 ,
daraufder Arm lieget . Man kan sie nach
Gefallen verschieben , damit man nach Er «
fordern den Arm mit der Tafel erhöhen
und niederlassen kan . Weil es aber öffters
auf etwas weniges ankommet , so ist weiter
herunter noch eine aÜdereHülft es mit einer
Stellschraube § , dadurch beyde Hülsen an
dem Stäbe sd befestiget werden . Denn
an beyde Hülsen sind zwey breite Stücke
Meßing ck und ei gelöthet « An dem un¬
teren ei ist das Ende einer Schraube, je¬
doch glatt ohne Gewinde eingesetzt , und
von der Seite in etwas mit einer kleinen
stählernen Stellschraube befestiget , daß sie
nicht herausgehet , jedoch sich innerhalb dem
Loche , darinnen es stehet , frey und unge¬
hindert herum bewegen lässet . Das an¬
dere Ende der Schraube gehet mit seinen
Gewinden in die Mutter , die oben in bist.
Unken ist ein starckesSrirn -Rad von Mel¬
ange K , dabey man die Schraube herum
drehet . Wenn solches geschiehet , so schrau¬
bet sich Schraube durch die Mutter
tli tl und die Hülse cä wird dadurch weiter
munter gezogen , oder auch wenn man wie -

Hhr der
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der zurücke schraubet , weiter in dieHöhe ge ,
Gossen . Und svlä) ergestalt kan der Arm ^
rnitderTafelauch um einkleinesGemercke
erhöhetund niedergelassen werden . Das
Gefaßlein , darein die flüßige Materie ge -
Lassen wird , bestehet aus zwey meßingenen
rrnd aus zwey gläsernen Platten . Diemes-
stngenePlakken Imno haben dieFigur eines > '
Triangels , nur ist unten in no die Spitze
abgeschnitten , damit man das Gefäßlein ' ^
desto besser aufsetzen kan , indem es gerade >
stehen muß , so daß es perpendicular auf
Das Instrument aufgerichtet ist . Dieglä «
Lernen Platten sind vonSpiegel - Glase bey -, '
derseitö geschliffen , etwas schmaler als das
Behältniß ILI6 im Lichten , darein das 7.- ,'. .
Gefässe gesetzet wird . In meinem ist die
Breite ein Zoll und iZ Linien . Sie wer -
den unten unter einem Winckel von ekwan ^
40 Graden zusammen gesetzet und wie in t" '
dem dreyeckichten krismare ( § . 147 ) an ^
einander geküttet . Die meßingenen Plat - - -
ten werden von beyden Seiten oben und un- irr¬
ten mit Schrauben p g, und rs feste ange - 7^ '
zogen . Damit kein Wasser , noch sonst
was flüßiges durchlauffen kan , wird zu
mehrerer Sicherheit an dem Orte , wo die
Gläser dw meßingenen Platten berühren,
etwas Kütt geschmieret . Endlich damit
dieses Gefäßlem vor dem Löchlein ^ inner - ^ 7/
halb dem Behältnisse MQ unverrückt

stehen
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stehen bleibet , auch so weit . als der schwache
Strich ik auf der Tafel gehet, ver¬
decket wird , so wird ein Klotzlein von ei -
chenemHoltzetvxvr vorgeschoben und da »
mit es nicht wancken kan , mit einem Quer -
hölhlein , welches gedrange in das Behält¬
niß gehet , an dem Gefäßlein erhalten . Auf
der Seile , wo es das Gefaßlein berühret,
nemlich in rr , ist es nach seiner Schiefe
schräge abgestoßen , damit es genau passet.
Die Höhe vx ist so groß als das Löch -
lein Q , wodurch man siehet , damit der
Strahl aus dem schwachen Streiffen i !c
der Tafel vdW. über tv gerade hinweg
streichet . Wenn nun das Gefaßlein leer ist Me « «a »
md der Arm mit der Tafel lieget auf mitdieft ,»
dem Fusse ^ kLv auf ; so siehet man den
schwartzen Streiffen in der Linie tv . So
bald etwas fiüßiges hinein gegossen wird , '
wird dieser Streiffen oder Strich nieder -
gebrochen , daß man ihn nicht sehen kare .
Derowegen muß man den Arm so lange er¬
höhen , biß man den Strich auf der Tafel
wieder wie vorhin in dcrLinie tv siehet . Dir
Erhöhung misset man durch Grade und
Minuten in dem Bogen i v ab und findet
man dieselbe in verschiedenen flüßigen Ma¬
dien verschieden , nemlich grösser , wenn der
Strahl viel gebrochen wirb ; kleiner, lvenn
er weniger gebrochen wird . Anfangs ist in
^ der ein fallende Strahl : die Tafel aber

Hh r wir -
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1° »d . XM .
rig . 68 -
Wie die
Kefra <Äic >n

in diesem

Instru¬

mente ge¬

schiehet .

wird soviel « höhet , bis rv Der gebrochene

Strahl wird . De ^ Deutlichkeik halber
will ich es durch eine Figur erläutern . Es

sey das Maß , darinnen die fiüßige

Materie ist , VL der Scrahl , dadurch man

den Strich auf der Tafel siehet , wenn das

Gefaßlein leer ist und derArm mit der Ta¬

fel niederliegek . Wenn ich mm durch eben

diesen Strahl VL den Strich auf der Ta¬

fel sehen soll , wenn das Gefaßtem mit ein .

flüßigen Materie erfüllet ist ; so muß e er

gebrochene Strahl werden . Es st r ? 6

auf perpendicular . Da nun 1 ü im

Ausgange in X aus der flüßigen Materie ,

die im Gefaßlein ist , in die Lufft von XO ge -

' ?

Ä '

Als
brochen wird ( § . 147 ) ; so muß der ungebro - js -Ä ' '

chene Strahl zwischen vx undX6 fallen , siresi

Es se » derselbe HX . Man ziehe ihn durch

das Gefäßlein fort biß in I . Wenn er jxxr

durch die flüßige Materie ungebrochen

durchgegangen wäre biß in X ; fo müste , 'Mi

der Strich der Tafel biß in I erhaben wer - ,

den , damit ich ihn durch den gebrochenen

Strahl in X sehen könnte . Allein indem

er in x in das Gefäßlein hinein gefahren , 7 , ^ .,
so ist er gegen den Perpendi ' cul gebrochen

worden ( § . cit . ) . Man ziehe in X auf

den Perpenbicu ! XI . , fo ist XI der -

selben näher als der einfallende Strahl .

Und demnach muß dieser noch weiter von

ihm im x ^ l fallen . Derowegenmußder Strich
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Strich auf der Taft ! bis in lc-l erhöhet wer ,
den , wenn ich ihn durch den gebrochenen
Strahl in L sehen soll . Man siehet leicht,
daß , wenn derStrahl starck gebrochen wird,
sowohl der Punct l . als höher herauf
kommet und also die Tafel mehr erhöhet
werden muß : hingegen , wenn er weniger
gebrochen wird , sowohl I , als ^ niedriger
kommet , folgend « dieTafel weniger darf er¬
höhet werden . Es muß aber das ganhe In¬
strument schwach angestrichen werden .

§ . Der berühmte Jesuit k' runci - Licht wird'
scus 6rim3l (lus , der Kicciolo in den

seinen Astronomischen Observurwnen und AM "
Versuchen treulich beygestanden , hat ( 3 ) „ was ge -
,wch eine Eigenfchafft des Lichtes entdecket , bogen ,
die vor ihm nicht wahrgenommen wo »
den , und Herrdle >vton hat dieselbe noch
umständlicher untersuchet ( b ) . Man las- Versuch,
fet das Licht durch ein sehr enges Löchlein
( je kleiner es ist , jü besser kan man es wahr¬
nehmen ) in das verfinsterte Gemach hin¬
einfallen und erleuchtet damit einen schmaa -
lm Cörper , der in diesem Lichte Raum hat ,
als ein Haar , einen Faden , einen Drath rc .
In einer ziemlichen Weite davon sänget
Müden Schatten auf, so ist cr viel breiter ,

_ Hh 4 als

( r ) äe lumine , cnloribus ,

Kiriäe lik . I . prox . I . x . 2 . Lscqq .

( >-) Oxric . lib . Z . Z l / . öc le ^ .
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als wenn das Licht an der Fläche der da -
durch erleuchteten Cörper in einer geraden
Linie fortgienge . Zu beyden Seiten des
Schattens ist ein farbichter Rand , der
aus ; Parallel - Strichen bestehet und un - <
deutlich wird , sobald man das Löchleinein
wenig weit machet . Newton hat in ein ^
Plätklein von Bley mit einer Nadel ein
Löchlein gestochen , das nicht seines Zolles
war . Daß der Schatten in der That
breiter wird , als er werden solte , kan man
am besten in einer grvssenWeite abnehmen ,
weil bekandt ist , daß er in grossen Weiten
breiter wird , als in kleinen : im grossen aber
lasset sich derUnterscheid leichter als im klei -
nen mercken . Nun gehet es nicht an , daß der
Schatten breiter wird , als er seyn solke ,wenn
das Licht in einer Linie fortgicnqe , woferne
dieStrahlen an derFläche desCörpers nicht H
etwas von ihm weggebogen werden . Und ^ -rr ^
demnach erhellet aus gegenwärtigen Vr » » v 2 '
suche « , daß das Licht an derFläche eines ÄLri
dunckelen und festen CörperS etwas von

kmwurff ihm weggebogen werde . Es ist wohl
tvird ge- wahr , daß einige diese neue Eigenschafft des
Nvvcn » Lichtes nicht haben zugeben wollen , sondern

zu behaupte ») gesucht , daßderSchaktendes - 7, , . ^
wegen breiter würde , weil das Licht bey dee
Flache dcs Cvrpers in der ihn berührenden
Lufft gebrochen würde , und aus eben dieser ^
Ursache zu erklären gesucht , warum deeRand
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Schattens beyderseits Farben
bekäme : allein Herr Newton ( c ) hak srbon
diesen Emwmff durch einen nnumstössli -
s ' en Versuch völlig aus dem Wege ge ,
i-äumet . Er hat eine gläserne wvhlpolirte
Platte naß gemacht und ein Haar in das
Wasser , so auf dem Glase stund , geleget .
WfdiesesGlaß hat er noch ein anderes der¬
gestalt geleget , daß der ganhe Raum bar¬
dischen voll Wasser geblieben und also das
Haar ganh im Wasser gestanden . Nach¬
dem er diese beydenGlaler an einander befe¬
stiget , hak erdasHaar abermahls durch den
vorigen Strahl des Lichtes im verfinsterten
Gemache erleuchtet , und gefunden , daß der
Schatten des Haares in gleichen Weiten
eben so breit wie vorhin gewesen . Wäre die
LufftSchuld daran gewesen , weil sie das
Licht gebrochen , daß der Schatten breiter
worden wäre ; so müste er hier noch brei¬
ter worden seyn , indem das Wasser das
Licht ftärcker bricht als die Lufft ( § . 1; ; ) .
Man hat demnach an dieser Eigenschafft
des Lichtes nicht mehr zu zweiffeln , sondern
kan sie inErklarung der Natur sowohl als
die Letlexion und KekraÄion sicher ge¬
brauchen . Man pfleget sie dieInflexiorr
des Lichtes zu nennen : nennet
sie die Diffractidn . Herr Nev / ron hak

_ Hh ?_ noch
loc . « ic . x . w . ZlZ .
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noch eine gantzbesondereÄrr eines Versu -
che§ erdacht , dadurch dieses besietiger wird, ^
rind der werth ist, daß er in LolleZüsex - ^
perimentLÜbus zu dem Ende wiederhoh - - /
iet wird ( ä ) . Man lasset durch ein Loch , ^
das vhngefehr Z Zoll weit ist, einen Strahl ^
des Sonnen - Lichtes in ein verfinstertes
Gemach hinein fallen . JnverWeitevon ) ^
zwey bis drey Schuhen stellet man enkwe - , ^
der eine höltzerne Taffel , oder auch nur , wie '
Newton gethan , eine von gepapprtem ' / sch
Papiere , welche von beydenSeiken schwartz ^
angestrichen , damit nicht durch die Reste -
xion deß Lichtes einigeJrrung entstehen kan . ^
In diese Taffel wird ein viereckichtes Loch ^ -
eingeschnitten , wo das Licht durchfallen kan . -
Von der andern Seite wird ein scharffeS
Messer oder auch ein stählernes Blech
scharst wie ein Messer geschliffen dergestalt '
an das Loch befestiget , daß es einen Theil ^
des Lichtes auffängt, das andere aber an der 7 "̂ '
Schneide wegfahret . Es muß aber die
Schneide das Licht perpendicular durch -
schneiden . Wenn man nun das Licht , wel -
ches an derSchneide wegführet , in derWei -
te von zwey bis dreySchuhen auffänget ; so rch ,
siehet man zu beyden Seiten ein schwaches H/ch
Licht wie die Schweiffe von Cometen , wo
kein Licht durch das Loch hinfallen kan . ^
__ _ Man ^

( 6 ) loc . cic , observ . 5 . öc6 . x . zrx . Scre ^ .
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Mn ^ iehet demnach klärlich , daß diests
Licht an der Schneide des Messers muß ge¬
bogen werden , sonst könnte es unmöglich
seitwärts fahren . Dieses Licht ist schwä¬
cher als dasjenige , welches gerade von der
Sonne durch das Loch fallet und daher das
andere zur Seite verdunckelt . Es ist dem¬
nach nöthig , daß man das starcke Licht weg ,
schafft , müssen bekandt , wie alsdenn das
schwächere besser zusehen ist. Herrdlew -
ton hat dieses auch schon selbst gethan und
das meiste Papier , damit das Licht aufge¬
fangen wird , so weit durchschnitten , als es
von dem gerade - steahüchtenLichle derSon -
ne erleuchtetwird . Da nun solchergestalt
das Licht durchfället ; so wird es hinter dem
Papiere mit einem schwarßenTuche aufge¬
fangen , darinnen es sich verlieret und das
Licht zur Seiten m' chtmehr schwächen kam
Und alsdenn zeigen sich die Cometen -
Schweiffe vielklärer und deutlicher . Das
merckwürdigste bey diesem Versuche ist ,
daß ,wenn zweyMester mit ihrenSchneiden
gegen einander gesetzet werden und nur et ,
wan eines Zolles von einander bleiben,
das Licht , welches zwischen beyden Schnei¬
den durchfället, sich in zwey Theile zerthei ,
letund mitten einen dichten Schatten lässet,
dadurch sie von einander gesondert werden .
Je näher man die Schneiden zusammen rü¬
cket , je stärcker wird der Schatten und je

schmä -

Mit was
fürBehut -
samkeit
der Ver¬
such anzu¬
stellen .

Merk¬
würdiger
Unistand .
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schmäler zu beydenSeiken das Licht . Wenn
endlich die Schneiden ganh zusammen stos, I, !̂ -
fen , verschwindet alles Licht , indem nichts
Durchfallen kan . Wer den Versuch off,
ters wiederhohlen muß , der kan an das
Bret , wo das Loch ausgeschnitten , zwey
Schieber machen lassen , dergleichen die
Deckel von viereckichten Schachteln sind ,
nnd an den Enden , wo sie zusammen sioffen ,
wenn man sie gantz einschiebet , die schaffen ^
Messer - Klingen , oder wie sie geschliffene
stählerne Blechs befestigen lassen . So
kan man ohne Mühe die Schneiden so nahe
zusammen und soweit von einander bringen , FS -
als einem beliebet . ü>S-^

Sllle Ma - i ; 6 . Als ich das erste mahl dasje -
rerie ist nige selbst zu schauen begonnte , was sich in ürrs -'
drirMcy - obsicurä ereignet ; legte ich

den Finger an das Loch , wodurch Licht hin - L r̂cr
ein fället , und befand , daß er durchsichtig
war und gleichsam feurig aussähe , obgleich ^
nur das Tage - Licht darauf fallen konnte :
noch mercklichcr war beydes zusehen , wenn ^
die Sonne auf das Löchlein schien und ich ,
das Sonnen - Licht mit dem Finger zurücke
hielt , welches dadurch hinein fiel . Denn
in diesem Falle ward Papier , welches ich
hinter den Finger hielt , etwas erleuchtet .
Dieses gab mirAnlaßesauchmitanderen ^ -
Materien zuversuchen , und fand ich in der ^
That , daß undurchsichtige Materien in ^

diesem -
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diesem Falle sich durchsichtig zeigen , wenn
sie dünne werden . Ich war aber dessen auch
schon vorher durch die Vergrvsterungs -
Glaser versichert , als durch welche ich gese¬
hen hatte , daß die Staublein und Fäselem
der festesten Materien endlich durchsichtiA
erscheinen , wenn man sie genung vergrößert :
wovon ich in dem dritten Theile noch einige
besondereExempel anführen werde . Wie
es zugehet , daß eine Materie dunckel wird ,
wollen wir an feinem Orte untersuchen .

§ . i ; 7 . Es ist aus der täglichen Ersah - Befvnde -
rung klar , daß , wenn durchsichtige fischige ss
Materien in einen Iäscht gebracht werden , ^
derselbe undurchsichtig ist . Der Iäscht sichtiger
bestehet aus Bkäselein : diese haben ein dün - Corper -
nes Hautkein von der flüßigen Materie Warum
und sind voll Lufft . In diesem Falle ist zwi -
schen denen Theilen der fiüßigcn Materien
mehr Raum mit Lufft erfüllet als sie cinneh - ^
men . Und also werden diese Materien un¬
durchsichtig , wenn die Räumlem zwischen
ihren eigenthümlichen Theilen mit einer
dünneren Materie erfüllet werden als sie
sind : denn die Lufft ist viel dünner als Was¬
ser und andere flüßige Materien ( § - 86 . 1 . l .
Lxper . ) . Man findet dieses auch bey fe -
sten Materien - Man nehme ein Stücke W >e an -
Glaß , so bis zwey Zolle dicke ist, und lege Aien un -
dunne Stücke von eben solchem Glase über durch sich -
Wnder, bis sie zusammen sohickewiedas rig wck

eine den ,
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eine Smcke werden . Wenn man durch
beyde Glaser durchstehet , so wird man fin¬
den , daß das ganhe Stücke durchsichtige «
ist , als wo viele Stücken über einander lie¬
gen . Es ist hier kein Unterscheid , als daß,
wo viele Stücke über einander liegen , Luffk
zwischen ihnen ist , dergleichen in dem gan¬
zen Stücke nicht zu finden . Und also muß
auch dieses die Ursache seyn , warum viele
Stücke über einander undurchsichtiger sind,
ob sie gleich zusammen nicht dicker sind als
das eine . Derowegen haben wir hier über¬
mahl einExempel , daß eineMalerie dadurch
undurchsichtiger wird , wenn von ihrer ei -
genkhümlichenMakerie leere Naumlein in¬
nerhalb derselben mit einer dünneren Ma -

B « stetr - kerie erfüllet werden als sie ist . Und daß die -
gung der sis die Ursache -sey , lässet sich ferner daraus
Ergebe - abnehmen .Wenn man diese Stücke Glaß ,

um - ^ übereinander liegen , mit einem Küktezu -
' sammen kürtet , oben und unten aber offen

lässet und ins Wasser leget , damit sich dee
Raum allenthalben , der mitLuffr erfüllet ist,
voll Wasser ziehet ; so wird dieses überei¬
nander grlegeke Glaß durchsichtiger als es
vorher war -Das Wasser ist dichter als die
Luffr ( § - cir .) und also befördert es die
Durchsichtigkeit, baß die von eigenthümli¬
cher Materie leeren Räumlein mit einer
Materie erfüllet werden , die nicht viel dün¬
ner istals die eigenthümliche Materie , we¬

nig-
/
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nigstens nicht gar zu sehr von ihr darinnen
unterschieden . Man hak auch gerne ine Er¬
fahrungen , dadurch man dieses sehen kan .
Merman weiß , daß , wenn man emPapier Gemims
öltrarickehes durchsichtiger wird als es vor -- Ersah - ^
her war : ingleichen ist eine Leinwand , die « ' „ gen ,
sich voll Wasser gezogen , durchsichtiger als UM ?
eine trockene . Ein jeder kan es auf die Art ,
welche ich vorgeschlagen die Luffr aus denen '
Cörpern zupumpen , versuchen , daß die von
eigenthümlicher Materie leeren Raumlein
im Papiere und der Leinwand mit Lufft er¬
füllet sind und dieLufft herausgehet , indem
dasOeleoderWasser hmeindringek ( § . - 6r .
7 . 1 . Lxper . ) . Und . also werden diese Ma¬
terien durchsichtiger , indem die zwischen ih »
nen befindlichen Räumlein mit einer Ma¬
lme erfüllet werden , die ihnen an Dichtig¬
keit näher kommst als die vorigem Die
Sache hat in diesenFäiien ihre Richtigkeit .
Ob man überhaupt dieses alseine Ursache Nöthige
^ Durchsichtigkeit und Undurchsichtigkeit Erinn «»
der Materien angeben könne , wie Herr
Newton ( 3 ) mit seinen Anhängern thut ;
Wes lasset sich hier noch nicht ausmachen .
Wir müssen es bis dahin verschieden , wo
wir zeigen werden , warum das Licht in den
angeführten Fällen entweder besser , oder
nicht sowohl durchkommen kan .
^ § . i/ S .

Oprie , üb . 2 . x » rc . Z . prop . Z p . m . 244 ^
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Licht wirb § . Man mmmet öffterö von vhnge -
Lurch Re- ^, hx wahr , daß , wennWasser in einem Gla - ^
in Är - das die Figur eines abgekürzten Kegels
ben ver - hat , aufdem Fenster in der Sonne stehet ,
»rändelt , das Sonnen - Licht , welches durchfailet , in 7

Farben verwandelt wird : und weil auch ich ^
Gemeiner hierauf in meiner zarten Jugend acht gege - ^
Lersuch . yg ich an solchen natürlichen Begeben - 7 -. ^

Heiken , die nicht gleich überall in die Augen
fielen , ein sonderbahres Vergnügen hatte ; 7 .̂
so habe ich mir dieseElfahrung zu Nutze ge , 77 ^
macht und denStrahl desLichtes , der durch 7 -7
ein enges Löchlein in das verfinsterte Ge , ^ . 7 ^
mach hineingefallen , mit dem Tonischen ,> V
Glase , damit ichdieRefraction gezeiget ( § . 7 ' - '
147 ) , aufgefangen und so lange aufund nie - ^ - -7'
dergefahren ,chis das imWasser gebrochene 5 --
Sonnen - Licht angenehme Regenbogen -
Farben auf dem Boden des Gemaches ge -
zeiget . DieseS isteinVersuch für diejenigen , >
welche nicht mit anderenJnstrumenten ver -
sehen , dadurch das Licht in Farben verwan -

Versuch delt wird . Wenn man ein dreoeckichleS r :
m '/ dem gläsernes kriüna hat , dergleichen ich 7 7
§ gleichfalls oben zuderkeiraHion gebrau- 7

' chek ( § . 147 ) , und das Licht gehöriger Wei - -
se damit auffänget , sowohl in einem hellen , » 7>
als verfinsterter ,Gemache , so bekommet man . 7 ^
noch viel schönere Regenbogen - Farben als
VurchdasMaster . Es ist nicht viel nöthig 7 -
tu ermnerlj , wie man das LriLma halten 777

soll » .7 'rv
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soll . Man darf es nur um seine Axe ge¬
mächlich herum wenden , wenn man es m
die Sonnehält , so kommen die Farben , so
bald es die rechte Stellung ha »?mder mal¬
te nach diesem so lange erhalten kan , als ei¬
nem beliebt . Je klarer Glaß daskrilma Wem die
bat und je Heller es geschliffen ist, je Heller Jachm
sind auch diese Farben - Angleichen fallen ^ und -
sie Heller in einem verfinstertenGemache , ak6
in einem erleuchteten Orte oder in freyer
Lufft , wovon die Ursache schon bekand , weil
nemlich ein Licht das andere schwächet und
verdunckrlt . Die Farben gehen fort wie ElM -
das Licht in einer geraden Linie : wenn
man sie mit einem Spiegel auffangt , lassen ^
sie sich wie das Licht zunicke werffen : wenn
man sie mit geschliffmenGlasern auffanget,
lassen sie sich wie dasLicht brechen und also
behalten sie alle Eigenschaffken des Lichtes
s§ . 14 ; . 146 . 147 . ) . Man mag unrerwe - ^
gens , wo diese Farben durchführen , dieses
gebrochene Lichtmik einem weissenPapiere
auffangen , wo man will ; sozeigel es allzeit
seine Farben . In einem verfinsterten Ge¬
mache ist derFortgang des gefarbeken Lich¬
ts angenehm zusehen : denn die Lufft-
Staublcin nehmen die Farben des Lichtes
au ,dadurch sie erleuchtet werden . Die Far¬
ben sind roth , gelbe , grüne , blau und Pur -
per . Die Staublein , welche sich im rother-
Lichte bewegen , sind roth ; die im gelben

( 2 . Th .) I j gelbe

-
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gelbe : die im grünen grüne ; die im blauer»
blau ; die im Purpurfarbenem haben Pur -
per - Farbe -Sobald ein Staublein aus dem
gelben Licht ins rothe , oder ins grüne kom¬
met ; siehet es gleich roth oder grüne aus
und so weiter fort . Noch anmuthiger ist
es zusehen , wenn man einen Dampff aus
siedendem Wasser oder einen Rauch von
Weirauche aufeinemKvhlfeuer durch das

Wie das bundteLicht aufsteigen lasset . WennmM
Farbichte eine Tasse ! nach der Lange des Lichtes
Licht die durchschneidet und keine weitere Oeffnung

lässet , alö öaßLichtvon einerSlrtFarbe durch
^ ' kommen kan ; so wird man finden , daß das

blaue im blauen , das rothe im rochen , das
grüne im grünen Lichte rc . bester ausstehet,
als wenn das ordentliche Licht der Sonnen
« 6 bescheinet . Ein cylindriscber Spiegel re -
ileÄiret dasLicht in einen Circul herum ( 5.
» 46 . ) und dergleichen thut auch ein Eoni -

Wle man scher . Ich habe demnach anfangs das
eine » Re - ganße farbichte Lichte auf einen Cttlin -
aen be >> Mischen oder auch die Spitze eines Coni -
vorbeii ,! ?chen Spiegels in einem verfinsterten Ge -
ger . mache fallen lasseir ; so hat sich an denWän -

den , auch an der Decke , nachdem das Licht
angefallen , ein ordentlicher RegemBogen
dargestellet , der aber viel lebhafftere Farben
hatte als der andere , der im Himmel , oder
vielmehr in der Luffr gesehen wird - In ei¬
nem hellen Gemache sind die Farben sehr

schwach ,

- le* '



« ÜLj;,

vnd den Farben . 49 -
schwach, absonderlich wenn die Wand , o -
der die Decke , daran sich der Bogen pr ?-
Lenrirel , weit weg ist : denn , weil sie sich
durch einen großen Raum ausbreiten , ss
werden sie schwacher , weil die Strahlen
deö Lichtes nicht so dichte bleiben , wie sie
vorher waren , da sie einen kleinen Raum
einnahmen . Die Farben waren dichtes
bey einander und der Bogen schmäler,
wenn sie von der Spitze eines Conischen
Spiegels reüeÄiret worden , als wenn
man dazu den cylmdrischen gebrauchte .
Wenn ,ich die Spitze des Conischen Spie¬
gels zurücke zog , daß nur einige Farben dar¬
auffallen konnten ; so fehleren auch die übri¬
gen an dem Bogen . Man bekam aber mit
beyden Spiegeln einfarbige Bogen , nem -
lich blaue, grüne , röthere , wenn ich nur ein
Licht durch dieTaffel durchfallen ließ und es
mit dem Spiegel reÜeÄitte .Jch habe die «
ses Licht auch mit einem Brennglase aufge , Ad / "
fangen und gefunden , daß es im Brenn « Lichte °
Puncte , wo alle Strahlen von dem grfär « werden ,
beten unter einander vermenget werden ,
weisses Licht machte , wie das Licht der
Sonnen ist , durch desien KefrLÄion im
krilmate die Farben entstanden waren .
Hingegen wenn das Licht hinter dem
Brenn - Puncte wieder auseinander fuhr ,
so kamen wiederum Farben heraus , jedoch
verkehret , daß nunmehro unten zu sehen

3i 2 wa -
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waren , die vorhin oben waren, und hinge -
gen sich oben zeigeten , die vorhin unkenwa -
ren . Wenn demnach alle Farben sich wie 5 ^ '
einander vermengen , so machen sie Licht ;
wenn aber die Strahlen des Lichtes sich von
einander absondern , so machen sieFarben . > ^

Schwä . Ich sage mir Fleiß : die Strahlen sondern '
cd >mg des sich von einander ab . Denn es ist nicht ^ -
Achtes genung , wenn Farben entstehen sollen , daß ' / ^
ÜeFarben Licht sich durch einen grösseren Raum ,

" ' ausbreitet und in gewisser Proportion mit
Schatten vermenget . Dieses kan man
durch die Hohl - Gläser bewerckstelligen , in - ^
gleichen durch die erhabenen , wenn man das ^
Licht hinter dem Brenn - Puncte auffanget ,
Es reizet sich aber in beyden Fallen , daß das >5 ^
Licht dadurch nur schwächer , keinesweges

Wi « man aberinFarbenverwandelkwird . Einviel
« inen fchö - schönerer Regen -Bogen hat sich gereiget , ' - ^
» enRe - wenn ich das Licht durch einen geschliffenen
« en her - gläsernen Lo-num fallen ließ und ward der rLtt
vor brm - Bogen viel breiter , wenn ich dazu einen
zre Lonum gebrauchte , der doppelt ist : wcl -

che beyden Instrumente ich sehr sauber
kurä) die Hand des Herrn ? rof. Herdels
geschliffen von ihm als einAndenckenbesi »
he und zu gegenwärtigen Versuchen ge -

Farben brauche . Ich habe auch ein vitrum xo -
ri « durch Ivke6rum , oder viereckicht geschliffenes

tÄlaß , so in eine Röhre eingefasset , die -
tommcn - ' ' Linien lang ist und eine Eröffnung ^von ^
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hon 4 Linie » hak , geiwmmen und das Licht ,
welches durch die Ecöfnung im Fenster in
das verfinsterte Gemach eingefallen , durch -
fallen lassen . Und alsdenn hak man soviel
bundte Flecken auf dem Boden des Gema¬
ches , oder auch demPapiere , damit dasLicht
aiifaefangen worden , gesehen ; als dasGlaß
Ecken gehabt . UnddiefeS ist angegangen ,
ich habe mögen das Licht der Sonnen ent¬
weder durch die Eröffnung der Röhre hin¬
einfallen , oder gleich auf das Glaß kommen
und nach geschehener R-ekraLkion durch die
Röhre durchfallen lassen . Wenn ich ein
Glaß ohne Röhre brauchte , so konnte man
noch deutlicher sehen , wie eine jede Fläche
von dem viereckigen Glase ihren besonde¬
ren Strahl durch die KekruKioir hervor¬
brachte , deren ein jeder alle Regenbogen -
Farben hatte . Ich habe nach diesem auch Farben ss
das hohle gläserne kriimä mit Wasser ge -- durch die
füllet und das Licht dadurch gebrochen , da so
tvohl als durch das gläserne die gewöhnliches ^
Regenbogen - Farben hervor kamen . Ich Hand flüs-
habe dieses ? rilma eigentlich zu dem Ende sigcn Ma -s
machen lassen , damit ich allerhand gefärbe -
tes Wasser hinein giessen und obkerviren
konnte , was dieses für Farben hervorbrin -
Mwürde , wenn das Licht auf die Art ge¬
brochen würde , wie zu geschehen pfleget , wo
durch das ungefärbete Wasser die gewöhn¬
ten RegeribpgelpFarben hervorgebracht

Ji z wer -
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werden : ich habe es auch mit verschiedenen ^
versucht und wahrgenommen , daß eben !
nicht dieFarben sich so zeigen , wie durch das >
gemeine Wasser und das gläserne krilma . 7 . . .
Allein da es jetzt die Gelegenheit nicht leidet /
dieVersuche mit gehörigerSorgsalt zu wie - : ^ .
derhohlcn . ich auch den Verlauf der vorher -
gehenden nicht aufgeschrieben und in der - ^
gleichen Sachen dem Gedächtniß nicht ger - -
ne traue ; so muß ich es vor diesesmahl an - 1 -
deren überlassen , biß ich Gelegenheit finde :
die von mir anzustellende Versuche um - / -
stündlich zu beschreiben und zu nutzen , mas-
fen ich mir dieses zu besonderen Ab - ^ ,
sichten machen lassen . Ich habe lange Zeit ^ -
naÄ) priünatlbus von gefärbetem Glase
getrachtet , auch endlich einige erhalten , die ". ,7 .
aber nicht so rein und helle am Glase , noch
auch so sauber poliret find , als ich sie zu .7. ^
meinen Versuchen haben möchte . ,7 , - . '

Farben K . 159 . Weil die Farben durch die ke -
des en - frzLiion im kri5m3teentstehen , indem das
« üveran - Eicht von einander gesondert wird , und hin - ^ 77
rerlich . gegen wieder zu Lichte werden , wenn alle sich

wieder mit einander vermengen ; so hat es
das Ansehen , als wenn nicht alle Strahle » Äprn ,
des Lichtes von einer Art wären , sondern ei - ^ ^
nige die Krafft hätten die Empfindung der
rothen Farbe , andere die Empfindung des ^ ^
gelben , noch andere die Empfindung dee '
grünen , noch andere die Empfindung dee

blau,
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blaüenmw noch andere die Empfindung der
Purpur , Farbe hervorzubringen . Es ist
demnach nöthig , daß wir untersuchen , ob
diese Farben unveränderlich sind . Wenn
«s an dem «st , daß eine jede Art der Strah¬
len eine eigenthümliche Krafft hat die Em¬
pfindung einer gewissen Farbe zu verursa¬
chen ; so müßen sie sich durch neue ketrÄ -
^ icm in keine andere Farben verwandeln
lassen . Wenn man demnach eine Farbe
besonders durch eine Eröffnung in einem
Brete durchfallen lasset und mit einem
rrilmLte von neuem dergestalt wie vorhin
dasSonnen , Licht auffängt ; so wird man
finden , daß es sich in keine andere Farben
verwandeln lässet und also allerdings die
Arten der Strahlen ihre besondere Krafft
haben , wodurch sie von einander unterschie ,
den sind . Damit wir nun auch dieses Licht Arten der

. demNahmen nach von einander unterschei , Strahlen
deu , und kurh davon reden können ; so wollen
wir dasjenige wehes Licht oder wehe
Strahlen nennen , wodurch die Empfin¬
dung der rvthenFarbe verursachet wird , und
so ferner gelbes Licht , grünes Licht,

. blauesLicht ,Purpur , Licht , oder âuch
gelbe , grüne , blaue und Purpur -
Strahlen , wodurch die Empfindung der
gelben , grünen , blauen und Purpur , Farbe
entstehet . Ich weiß wohl , daß ^snrlotte ( 3 ) A^ ok-
_ . H » 4 gN - ken . Ein-
s a Ne r^ scuro lies coulcur ; 20 ^ - ÜL tvllks .

cäir . I' sr . leu x . 227 . Opcr »
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angemercket , er habe dasPurpnr - farbcne
Licht durch einen Ritz durchfallen lassen und
zwar in einer Weite von ; oSchuhen , wo
es einen grösseren Raum als ; Linien ein¬
nahm und es mit einem priimace sehr
fchiefarssgefangen , damit nemlich dasPur -
purfarbene Licht sich von dem andern recht
abgesondert hätte und nun im prilmure von
neuem starck gebrochen würde ; habe abep
Kefunven , daß ein Theil davon in rothes
Wd blaues Licht verwandelt würde . Da¬
her schliesset er , daß das verschiedene fac -
hichte Licht keine besondere eigenthümliche
Krafft haben könne . Der Versuch scheinet
gleich verdächtig , daß nicht das gantze Licht,
sondern ! nur ein Theil darvon in anderes
verwandelt worden , der grosse Theil aber
unverändert geblieben und seine Purpur -
Farbe behalten . Denn man bleibet nicht
bloß zweiffechafft , ob vielleicht nur noch
fremdes Licht mit dem Purpurfarbener»
vermenget gewesen , welches durch eine neue
kefrMion abgesondert worden ; sondert»
man hat auch grosse Vermuthung dam.
meil nicht allein der grosse Theil seine
Farben behalten , sondern auch dasjenige
Licht , welches andere Farben bekommen .
Loch keine erhalten , dievon denen waren un -
Lerschieden gewesen , welche durch die k. d -
fraZsson im ? riimate fallen , wenn das
MH Lichter Sonne gedxochen wird, die -

^ . . ^ i«s
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«̂ höbe " ich schon in meiner Lateinischen
Optick ( § . 198 ) erinnert , und Herr New¬
ton hat gewiesen , daß dieses die Ursache ge¬
wesen , als er 1616 . für der Königlichen
Societät in Engelland , auch in Gegenwart
einiger von der Äcademie der Wissenschaf¬
ten zu Paris , nach der von ihm ( b ) vorge -
schnebencnMam' er wiederhohlen lassen ( c ) .
Reinlich wenn das Licht durch die kelra -
üion im Lrismate sich völlig von einander
absondern soll ; so sind gewisse Umstände
genau zu beobachten , darauf ^ nriotts
nicht acht gehabt , weil sie der Herr New ,
ton erst nach seinemTode bekand gemacht ,
da er ' feine Oplick heraus gab . Es wird
demnach das Licht der Sonnen durch ein
kleines Löchlein ^ in ein verfinstertes Ge* ^ - xm -
mach hinein gelassen und in einer Weite ^ ^ -
vvn 10 bis ir Schuhen von dem Fenster ein I ^ . dex
erhabenes Glaß dergestalt gestellek ,
daß hinter ihm in I sich das Bild des Lo «
cheö auf einem weiffen Papiere ganh ge , dasFar--.
riau abmahlet . Sobald man aus dem ben -Licht
Bilde I , welches die völlige Figur einesCi »
knls haben muß , vermercket , daß das ge -
schliffene Glaß Mbi seine rechte Stellung ^
hat, wird gleich dachmkev emchreyeckichtts

J « 5 ge -
-- - > - >> ^ !
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zs6 X . Vsn dem Lichte
geschliffenes kri5mu von Glase ge¬
halten , dadurch das Licht in rx gebrochen
wird . Damit das Bild xt , welches nun
langlicht wird , sich nette prselemiret und
die Seiten durch accurate Parallel - Linien
6eterminiret werden , so muß man das
Papier , darauf sich dasBildxt darstellet,
hin und wieder verschieben, biß man mer -
cket , welches der beste Stand se » . Wenn
man das Bild pt in seiner rechten Stelle
hat , so bestehet es aus soviel Circuln c ^ . bn ,
ci , clk , ei als Farben sind , deren ein jeder
so groß ist als derCircul I , oder das Loch
am Fenster k*. Derowegen wenn das
Loch kleiner gemacht wird ; so werden auch
alle diese Circul kleiner, und kommen daher
weiter von einander : wodurch man dieFare
den soviel voneinander absondern kan , als
man nur verlangen mag . Man muß das
Gemach wohl verfinstern und ist gut , wenn
man es entweder mit schwachem Tuche , v -
der dunckelen Tapeten Überkleider , damit
durch die Keüexion kein fremdes Licht sich
mit dem abgesonderten vermengen - kan :
wiewohl wenn nur nirgend Licht hineinfal¬
len kan , als durch das Lvchlein ? und die¬
ses sehr kleine , ist ; so hat man von der ke -
Llexion wenig zu besorgen . Das geschlif,
fene Glaß muß so accurat geschliffen
seyn , als wenn man es zu einem Fern - Gla -
fe gebrauchen sollte , damit nicht durch un -

ordent -
..
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ordentliche KesruLilon die Strahlen , wel¬
che man durch das Prisma von einander
absondern soll , inUnordnung gebracht wer¬
ben und dadurch die völlige Absonderung
gehindert wird . Der Winckel L im
j?nlnE wird etwas groß , biß 72 Grad ,
gemacht , damit das Licht ftbieffer einfallet
und starcker gebrochen wird ( § . 147 ) . Weil
man nun nicht allezeit pri 5murr> von Glase
haben kan , wie man sie verlanget , die in¬
wendig von Sand - Körnlein und Winden
ftey , auch wohl poliret ; so braucht man
am besten das von Spiegel - Glase ( § . 147 ) ,
und füllet es mit klarem Regen - Wasser ,
welches man mit Sacbaro Sakurni jm -

« »
Hu
i«F

prLAniret , damit die KefraAion stärcker
wird . Wenn man dergleichen abgeson , Erfolg
derles Licht entweder durch ein erhabenes des Ver -
Glaß in Brenn - Punct zusammen bricht , luches .
oder auch durch ein neues dreyeckichtes
krilma von neuem sich brechen lässet , wie
in dem ersten geschehen , da das Licht in Far¬
ben verwandelt ward , so wird in beyden
Fallen die Farbe des Lichtes unverändert
bleiben . Und solchergestalt erhellet im er -
sim Falle , daß die Farben nicht aus Ver¬
mischung fchattichter Räumlein mit dem
bchte entstehen , wie einige mit dem berühm -
ttn Jesuiten Honorato kabri sich einbil¬
dn ; in dem andern aber , daß die Farben
W Lichte eigenthümlich sind, und solcher¬

gestalt
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gestalt das Sonnen , Licht aus Strahlen . U ' ^
verschiedener Act bestehe , folgender ein zu -
fammengeselM Licht , das farbichke oder '
bundte ,' aver bloß ein einfaches Licht sey . 7

Daß § . 160 . Das Licht mag durch das
i ' nlm .-r gebrochen werden , wie es will , in

- deMchtts ^ Höhe , oder in vieD'effe oder zurSeilen , c-
Kkich ge - so bleiben dieFarben alle gleich breit , und
brechen folgen beständig in einer Ordnung aufein ,
werden , ander . Die Breiteist aSezeil dem Dia -
Beweis Meter der Sonne gleich , wenn man den

Diameter des Loches davon abziehet , das '
Wunde . we Wien , welche nach der Breite in 7 >-

dasLoch , wo dasLicht einfallet , gezogen wer - c
den , machen einen Winckrl , der dem halben D c
fcheinbahren Diameter der Sonne gleich lk

c ist . Undalso ist das bundte Licht , welches -
durch die kefraLkion heraus kommet , in I > .c ' t

. der That das Bildnis der Sonne . Nach ^ -7
der Breite werden die Strahlen nicht ge -
krochen ; sondern nur nach der Länge . Da ^
nun die rothen Farben beständig die ersten c - > .
sind und die anderen in einer unverändert ^ 7
ten Ordnung auf einander folgen , , auch "
wenn sie von einander abgesondert sind und 7 .^ ' .
in völligen Circuln erscheinen ( § . 159 . ) ; so 77 ' .
mästen die rothen Strahlen weniger ge - ^ '
krochen werden , als die andern , und die ül- ,7 7
brigen immer stärcker , je lieffer sie herunter ^ - -7
folgen . Und hierdurch wird noch mehr be - s 7 .
petiget , was Hexr Newton Mrstentde -

. . ' cket, > ^ 7



und den Farben - 5 ^
cket, daß die Strahlen des Lichtes , die ver¬
schiedene Farben haben , auch ihrer Att
„ ach von einander unterschieden sind , weil
mmlich einige mehr gebrochen werden , als
die andern . Es hat derselbe in seiner ^ fferü
Optick durch viele Versuche diese Eigen - g „ „'g
schafft des Lichtes befestiget und ist uns aus. duecMer-
scrdem , waS gesager worden , genung , wenn 1" 4e -
n>ir noch sslgenden hinzusehen . Ich setze
Maus , daß , wenn man durch ein ? ritma
durchsiebet , man nach Gefallen die Sachen
höher sehen kan , als sie sind , oder auch
niedriger . Man nehme demnach einen
Screiffen Papier und färbe ihn halb roch
halb blau . Beyde Farben müssen etwas
heile seyn . Man befestige den gefärbeterr
Streiften dem Fenster gleich über , damit
er helle genung erleuchtet wird. Wenn
man ihn durch das kriima dergestalt an¬
flehet , daß er in dieHöhe gebrochen wirb ; so
wird der blaue Theil höher erscheinen als
der rothe . Wendet man das prilms dis
der Streiften niedriger gesehen wird ' fs
wird übermahl der blaueThei ! niedriger er¬
scheinen als der rothe . Die Ursache , warum
wan dieSachen durchs Prisma höher , oder
niedriger siehet als sie sind , ist keine andere ,
als weil wir sie durch gebrochene Strahlen
sehen und also mit ihnen in einer geraden
We ( § . iz4 . ) . Derowegen was höher cn se¬
hen w »rd, davon müssen die Strahlen st -'w -



zro cap . x . VondemLl' chte
cker gebrochen werden , wenndieSachever -
möge der KefrLLiiori höher gesehen wirdL -tz ^
und wiederum was niedriger gesehen wird ,
davon müßen die Strahlen stärcker ge -
brochen werden , wenn die Sache niedre ^ 5 ^
in dieTieffe gebrochen wird . Es ist dem - 7̂
nach ' klar aus gegenwärtigem Versuche ,
daß das blaue Licht viel starcker gebrochen
. . 7 ^ . ^ , ,

Was für
Licht ein

wird als das rothe : welches mit dem über - 7>^ ir
einkommet , was von demSonnen - Lichte er -
wiesen worden . Es erhellet hieraus ferner, !»'.'.̂ ,

^ . daß das Licht , welches von blauen retle - ^ 5 -i
per rcke - ' wird , von einerley Art ist mit dem !
ckiiet . blauen Sonnen --Lichte , undgleichergestalk '

dasjenige , welches von rothen zurücke ge - 5^ ^ .
morsten wird , einerley mit dem rotheil '
Sonncn - Lichte . Und demnach erkennet
man , daß blaue Cörper das blaue , rothe
das rothe Sonnen - Licht rellecUren , fol - ?. ^
gendv jene vermittelst der blauen , diese abee rLkv? r
vermittelst der rothen Strahlen gesehen « ^ 2
werden . Wie es zugehet , daß einige Cör - W -- ^ -.
per bloß rothes Licht , andere bloß blaues ^
reüeLkiren , und wo das übrige hinkommet , ^
wollen wir an seinem Orte zeigen , nemlich ^ ^. ^
in den vernünfftigen Gedancken von dent , » ^, ^ .
Würckungen der Natur . Was von dee^ >.^ '
blauen und rothen Farbe gesayet worden , ^ ^
kan man auch mit anderen versuchen , unv ^ ^
es zeiget sich jederzeit , daß diejenige Farbe . ^ ^ r
höher oder niedriger gebrochen wird , nach - 7 "̂

dem "
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und dm Farben.' zu
d «m man das kriünÄ halt, welche in den
Farben des Sonnen- Lichtes von der rothen
am weitesten entfernet . Man hat dem¬
nach in die Eigenschafften des Lichtes, wel¬
che HerrNewton in feiner Optick behau¬
ptet , keinen Zweiffel zusetzen .

§ . 161 . Wenn man ein krilma Daß
dessen Winckel k' ein rechter Winckel ist , nicht alle
dieWinckel L und v aber 4 ; Grad halten ,
dergestalt hält , daß das Licht, welches durch gleich g «.
WengeLöchlein ein daö verfinsterteGe , schwinde
mach hinein fället, von der Grundfläche Lv reüeSiwe
in 6 reileÄmtwird ; so wird man finden , werden ,
daß das blaue LichtttO ganß reile ^ iret ^
wird ; indem das übrige noch aus OinI ^ ^ '
und K gebrochen tvird . Wenn man das
kkilins ein wenig wendet, so reüeÄiret sich
auch nach und nach das übrige , und endlich
zuletzt das rothe 6X . Und hieraus erhel¬
let, daß eben dasjenige Licht, welches am
starckesten gebrochen wird , am geschwin¬
desten gantz reÜeÄmt wird .

§ . i6r . Wenn man einen Diamant der Daß auch
diereckichr geschliffen ist und ein Rauten , das ge -
Stein genennetwirbchesAbendSineiMKer meine Ta ,
Weite von dem Lichte dergestalt hält , daß ge - dichr
die Strahlen davon hineinfallen , und dar , r - sa ?Ei '
innen gebrochen werden ; so wird man bald „ es Licht
mhe , baldblaue , baldandereFarben gleich , durch die
Mi heraus brennen sehen : denn wenn der
Diamant gut ist, so ist es nicht anders , alsFarben

wenn
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delt wird .

Versuche
inik einem
Diaman¬
ten .

wenn man « ine kleine Flamme , die eine
bündle Farbe hat , aus dem Diamant « her¬
aus fahren sähe , die so lange unbeweglich
verbleibet , als der Diamant und das Licht
unverrückr in ihrem Orte verharren . Eben
dergleichenFarbenwie imkrilmme zeigen
sich bey Tage durch die Ket'ragiion in ei «
nemDiamanten imSonnen - Lichte . Da
nun das gemeine Licht des Abends durch die
KekraLiion im Diamanten in solche Far¬
ben verwandelt wird , wie bey Tage das
Sonnen - Licht sowol durch die kefruLhion

> -

F -
§ir c^ ap . x . V - tt dem Lichts

. -

' 7 -,< '

in ihm , als im Glase und Wasser ( § . i ; 8 - - , IM»"

Versuche
mit einem
I ' nfmare
voll Was¬
ser .

so ist daraus klar , daß das gemeine Licht
« den auf solche Art zusammen gesehet ist ,
wie das Sonnen - Licht . Zchentsinne mich
auch , daß ick öffters in einem Diamant «
die Kirchen - Fenster über die gantze Kirche
herüber mit den schönsten Regenbogen -
Farben um die Glaß - Scheiben gesehen , un -
erachtet ste von der Sonne nicht erleuchtet
gewesen . Als ich des Abends das gläser¬
ne krilma mit Wasser gefüllet dergestalt
hielt , daß seine Axe auf den Horizont per -
pendrcular und mit der Lange des Lichtes
parallel stund , der Winckel gegen das
Licht gekehret war , und ich das Auge an die
Grundfläche demWinckel gegen über hielt ;
war eS in der Mitten gan ^ finster , zu beyden
Seiten aber sahe ich die Flamme des Lich¬
tes mir Farbe « . Die erste Farbe war bev -

der -
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derseitö roth und waren die rothen Far¬
ben einander entgegen gesetzet . Die
gelbe Farbe , so darauf folgere , war mit dem
weiften Lichte noch sehr vermenget , und
wenig davon zu unterscheiden . Von der
anderen Seite desDachtes kam unten wie¬
der ein kleiner Streiften rokherFarbe ; aber
nicht so starck, sondern viel schwächer . Die
grüne Farbe war unten bey dem Dachte
und an der Spitze gantz kambahr , aber in
der Mitten Himmel - blau . Endlich die letzte
warviolet und schiene , als wenn sie nicht zu
derFlamme gehöret « . Die rvtheFarbewav
beyderseits einander zugekehret und die vi¬
olette am weitesten von einander . Aus

1 diesem Versuche siehet man nicht allein von
neuem , daß auch das Licht des Feuers oder
der Flamme eben wie das Sonnen - Licht
aus verschiedener Art Strahlen bestehet,
sondern auch daß das blaue Licht mehr ge¬
brochen wird als das andere , und demnach
auch diefes Licht nicht alles gleich starck ge¬
brochen wird . Der Takckvsn dem Lichte
schiene zu beyden Seiten , wo die Flamme
vivlet war , grün « und über das übrige Licht,
welches seine Farbe behielt , erhaben . Von
der andernSeite , wo die' Flamme roth war,
sahe auch der Talck am Lichte roth aus , je¬
doch nicht so viel erhaben wie der grüne : wek -
ches abermahls zeiget , daß dasgrüne Licht
wehr gebrochen wird als das rothe . Wenn

2 -Th . ) Kk man
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Virsiiche man durch « m breyeckrchleö gläsernes kri -
mit einem Imn gegen die Fenster siehet , so siehet man
L!astrneu dem Fenster- Breye und den eisernen
.vrrtwsw . ^ . -r - — «. . .

. k'.- '
!<! v

uer - Stäben gleichfalls Farben . Von
der unteren Seite des Bleyes ist am Bleye
die rothe Farbe am nähesten , nahe darunter
auföerScheibe des Glases die gelbe .Oben
von der anderen Seite des Bleyes ist die
Klaue Farbe und das Bley selbst scheinet
»mterweilen , wenn es helle und man nahe
dabey ist , violet . Es prasentiret sich dem¬
nach der untere Theil des Bleyes innerhalb
der Scheibe blau , der obere gelbe und roth .
VLo es lin der Scheibe blau ist , da ist es
von aussen in dem Zwickel roth und gelbe ,
und wo es in der Scheibe mh ist, da ist es
innerhalbdemZwickel blau . An den eiser -
nenStaben ist es gleichfalls unten gelbe und
roth , von der oberen Seite blau . Als ich
die Farben durch daskrilmamit Wasser
gefüliet betrachtete , fand ich das rothe
nicht einerley : sondern wenn es an den
Scheiben hoch roth war , so war es an den
Stäben Kirschrokh . Jenes sahe dichter
aus , dieses wie eine dünne Safft - Farbe .
Wenn ich das krilma wendete , biß die
Fenster bauchichl und die Scheiben lang -
licht worden ; so änderte sich auch das ro¬
the . Nemlich das in dem Bleye ward mei -
stenlheils Kirschrokh , das an den Stäben
ganh blaß roth . Wenn ich das krilma

starck

!k!̂
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siarck weg beugtte , indem ich es um den
Wiockel , der an der Nase feste stund , von
den Augen weiter wegwendete , und dadurch
die Scheiden sehr in die Kürtze gebrochen
worden , daß das obereBley fast an dem un¬
teren zusehen war ; so verwandelte sich die
blaue Farbe in grüne : welches auch ge¬
schahe , wenn ich etwas schief durchsähe ,
wiewohl nurlsin und wieder , keinesweges a -
ber durchgehends . Dieses hat Anlaß zu ei ,
tiem besonderen Instrumente gegeben , wel ,
ches ich hier beschreiben will , wie ich es habe
verfertigen lassen . Es wird ein Kastlein ge , .
macht , welches unten in an dem Fuße
des Leistens , der über das Kastlein heraus¬
gehet, 8 Zoll 7 Linien , in 81 r Schuh r
Zoll ; Linien , in 7 Zoll 2 Linien hoch
von bis L r Schuh breit ist . Bis in
VL ist das Kastlein zu ; der Raum aber
V8H6 offen . Ollst ; Zoll 6 Linien und
6IM eine ebene Decke . VO und k' tl -ft
nach einer Rundung abgeflossen . In der
Weite von 6 Linien sind kleine Srablei «
angeleimet oder Ueber mit Nadeln angena¬
gelt , die r ^ Lmie im Diameter haben , oben
erhaben , von innen aber platt sind . Der
Wandb'Lv ^ gegenüber nemlich auf der
Seite X.16 . ist ein vierecrichtes Loch ringe ,
schnitten , welches von dcm Leistcnam Fusse
4 Zoll iL Linie abstehet . Die Länge 0 ^
lß ; Zoll , die Höhe 01 . 2 Zoll s Linien .

Kk r Dir

Isü . xu ^
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Wie sich
di'eRegeir
Bogen
darinnen

xr - lemi -
rell.

Zi6 clap . x . Vdtt dem Lichte
Die Länge ist einerley mit Der Lange des
gläsernen geschliffenen krilmrms , welches >
daselbst eingesetzet wird : Die Höhe aber
ist um ein gutes weiter . Das krilma «! ^
warb folgender gestalt eingesetzet . Es LüA
wird ein höltzernes Behältnis ? (^ XI18
gemacht in Form eines abgekürtztm ? ri -
ilmatis . Die Axe dieses krismaris ist so .
lang als das gläserne , so daß unten bey den '
Einfthnitten in r die Kugeln herausgeben , ' - ' A
dabey man das Prisma herum wendet . Die
untereBreite kd^ iti etwas grösser als die
Höhe des Loches , als bey mir ; Zoll 8 -!- Li -
nie : die obere Breite 8k i Zoll r Linien ,
bis die Eröffnung groß genung ist durch
das Prisma die Stäbe ab zusehen . Die
Länge (LT ist z Zoll 8 ^ Linie . Unter dem
Loche sind zwey Hacken von Meßingeacä
angeschraubet , darauf das Behältnis mit "
den krismare ruhet . Oben in der Mitten
istnoch einer eschen man herum wenden kan
und damit das Behältnis oder Futteral - - lU
oben fest gehalten wird . Wenn man nun

- das Prisma wendet , bis der Winckel ge -
gen die Grundfläche des Kästleins gekehret
ist, und man siehet mit den Augen durch , so
werden die Stäbe ab wie Bogen krum ge - ^
krochen und sind wie an dem Fenster -Bleye
unten gelbe und rothe , oben aber blaue
Farben zusehen . Oben fallen die Bogen
enge an einander , haß hie Farben von den

obe -
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oberen die unteren berühren , und daselbst se¬
hen die Stäbe blau , die blaue Farben aber
grüne aus . Daß die Farben an den Stä¬
ben in der freyen Lufft sind , kan man daraus
abnehmen , weil man dadurch sehen kan ,
was darunter stehet . Als ich das Instru¬
ment gegen das Fenster stellete und durch
bas ? r 16nÄ an dem Fenster -Rahmen star -
cks blaue Farben sahe ; worden diese über
die maasien schöne grüne , als ich das Auge
erhöhcce , bis ich sie durch die gelbe Farbe an
einem Stäbe erblickete . Eben so worden
die gelben Farben an dem Fenster grüne , als
ich sie durch die blaue an dem Instrumente
ansähe . Wenn man das krilmL wendet .
Laß der Winckel , der unken war , weiter ge ,
gen das Auge herauf kommet ; so werden
alle Farben zusammen in einen Bogen ge¬
brochen undsiehetman in einem gantz fin -
fterenRaume einen sehr schmalen , aber über
die maßen hellen Regen - Bogen mi' t seinen
ordentlichen Farben , die alle wohl vonein¬
ander zu unterscheiden sind bis auf die blaue
lindPurpur - Farbe , die sich in einander ver¬
mengen , gleichwie auch die gelbe zum Theil
in die rothe , zum Theil in die grüne gehet .
Das Instrument wird inwendig schwartz Erimrr.
angestrichen , damit nicht relleLUttes Licht rmrg.
Unordnung bringen kan : welches auch von
dem Instrumente zu mercken , dadurch man
dik kekrsÄion suchet ( § . i ; 4 >) . Ich könte

Kk ; auch
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Das Lle

gefärbetel !
^ » liriLrL

veränder¬

liches an

FarbenzeiM,.

auch wohl anführen , wie man Lurch einen
gläsernen Oonum Farben an den Glaß -
Scheiben , und insonderheit in der Sonne
Mb des Abends in der Flamme eines bren¬
nenden Lichtes siehet : allein ich achte nicht
vor nöthig ein mehrereS hinzuzusetzen . Es
istznrGnüge bestctigesdaß auch das blosse
^ age - Licht und das Liebt des gemeinen
Feuers sich durch die kesraLUon in Far¬
ben verwandeln lässet . Auch erhellet aus
dem letzten Versuche , daß die Vermischung
zweyerleyLichtesnichtweisses Licht , sondern
eines von einer zusammen gesetzten Farbe
hervor bringet .

§ . i6 ; . Ich habe auch durch gefärbete ? ri .
lmara die Glaß - Scheiben betrachtetem zu
sehen , was siä) hier für ein Unterscheid zeigen
würde . Als ich ein krilma nahm , dessen
Farbe recht dunckel - blau war ; so konti ich
an dem oberen Rande des Bleyes an den
Glaß - Scheiben die blaue Farbe , die .sie or¬
dentlich haben , gar deutlich sehen , die Glaß -
Scheiben selber sahen blau aus und inwen¬
dig ,^ sonst die rothe und gelbeFarben sind ,
war weiter nichts als was sehr blasses röth -
liches zu sehen . Durch ein grünes Lrisima
zeigete sich noch an seinem Orte eine blaue ,
wie wohl viel schwächer als durch das wess-
sc krisir>a , und von innen eine Saßt - grü¬
ne , wo sonst die rothe und gelbe erscheinet .
Durch « in krUmZ . welches eine rotheFarbe

haben

-

-



und den Farben .

Hoden solle , so aber fast wie gelb braune aus¬
sähe , prselentirttn sich die Scheiben wie
Fclier - rorh , als etwan der Himmel auszu -
sihen pfleget , wenn er in Vec Morgenröthe
über und über feurig ist. An dem Bleye
der Scheiben sahe man weiter nichts als ei¬
ne Feuer - rothe Farbe , wo man sonst die ro¬
the mit der gelben siehet . Es erhellet dem - Was für
nach daraus , daß die gefärbecenGläser nicht Licht das
alle Arten des Lichtes durchfallen lassen , ssn - gchardeca
dem nur diejenige , welche sie rellsÄi - en . ^ .
Und dieses wird auch durch andere Versu - ^ ,,
che dcstetiget . Wennman für das Löchlein ,
wodurch der Sonnen - Strahl in einverfin -
stertesGemach hinein fället , ein blanesGlaß
hält ; so flehet das Licht blau aus : ist das
Glaß grüne , so wird auch das Licht grüne
und so weiter. Man kan es auch einiger
Massen ausser einem verfinsterten Gemache
sehen , wenn man das Ssnnen - Licht durch
gefärbetes Glaß durchfallen lässet , wiewohl
nicht so deutlich , weil dieses Licht schwacher
ist als das andere , und ich schon vorhin ange¬
führet als eine Sache , die aus der tägliche »
Erfahrung bekand . daßdas schwächereLicht
durch das hellere verdunckeltwird . Und
eben deßwegen weil das gefärbrte Glaß nur
dasjenige Licht durchfallen lässet , was es re -
lleÄiret , sehen durch ein blaues Glaß die
Sachen blau , durch ein grünes grüne aus,
und weiter .

Kk 4 § . 164 .
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Daß die
Farbe »
» icdt i »

denen Sa¬

chen sind .

Wie die

Farben in
der Ne -

pkririschen
Tinctiir

erschie¬
ne » .

§ . 164 . Wenn mau von dem
^ epliririco , weiches ein braunes Holtz
ist , kleine Spänlein mit einem Messer ab¬
schneidet unv reines heiles Brunnenwasser
darauf grüßt ; so ziehet sich eine Dnciuv
heraus , die in Farben recht wunderbar ist .
WenndieTmclurin einWeingiaß gegos¬
sen wird und man halt das Auge zwischen
das Fenster , wo das Licht herein fallet , und
zwischen das Glaß , darinnen die Tmckur
ist ; so siehet sie blau auS : hält man aber
das Glaß mit der Dncrur zwischen das Au¬
ge und dae Licht , so siehet sie roch aus , wo -
ferne sie starck ist ; aber wie gelbbraune ,
wenn sie schwach ist. Wenn die D 'nctur
vondemSonnen - Lichte erleuchtet wird , so
nimmet auch die blaue Farbe zr ^ und fallet ,
wenn sie starck ist , inö grünlichte wie ein
Tmckis . Oben um den Rand des Glases
siehet sie gleichfalls Meer - grüne aus und
wenn man die Sonne von oben hinein schei¬
nen lässet , so wird die gantze obere Fläche
Meer - grüne . Von der blauen Seite ist sie
undurchsichtig , von der rothen oder gelb¬
braunen durchsichtig . Man mag dasGlaß
wenden wie man will , so ist allzeit die blaue
Farbe von der Seite , wo die Tinctur er¬
leuchtet wird und das Licht rekleLUret , die
rothe oder auch gelbbraune von der anderen
Seite , wo das Licht durchfällel . Daher
ist es des Abends bey Lichte anmuthig zuse¬

hen ,

.1 ^
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mrd dm Farben . zrr
hen , wenn man eine gläserne Kugel mit die¬
ser Tinctur erfüllet hat und bc » dem Lichte
in der Hand umwendet . Denn wenn
man die rothe Farbe recht genau betrachten
will und gegen das Licht herum wendet , so

> wird sie imAugenblick blaue oderMeergrü -
ne und man weis; nicht , wo die rothe geblie¬
ben . Wenn ich die Ncphritische Dnclur Wie ihre
mit blauem Lichte erleuchtet , so ist die Farbe »
blaue Farbe viel höher worden als von an - durWicht
derem Lichte : wiewohl ich dieses nur auf - werden ,
str dein verfinsterten Gemache mit dem ge ,
wohnlichen Lichte des ? ri1matis versucht ,
ohne daß ich das blaue Licht gehöriger
Weise recht abgesondert hätte . Ich habe
die Nephritische Tinctur in einem Wein -
Glase an ein offenes Fenster in die Sonne
gesthet und an einem Fenster darneben das
Sonnen - Licht mit einem Spiegel aufge¬
fangen und dadurch die von der Sonne
weggekehrete Seite erleuchtet : so hat sich
auch gleich die rothe Farbe in eine blaue
oder Meergrüne verwandelt , nachdem sie
schwach oder starck war - Wenn ich die
Nephritische Tinctur gegen eine weiffe
Wand hielt , so verschwand die blaue Far¬
be und ward röthlich , auch durchsichtig .
Eben dieses geschahe , wenn ich weiß leinenes
Zeug hinter das Glaß hielt . Weil die
Hnckur blau aussiehet , wo sie das Licht
retleäiret , roth oder gelbbraune, wo sie es

Kk z re -
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rekrinAiret ; so muß sie anderes Licht re -
KeÄiren als refrinAiren ( § . i ; 8 ) . Da
nun die Farbe von dem Lichte herkommet ,
welches sie retleÄiret oder resirin ^ iret , so
ist sie ihr nicht eigenthümlich . Unterdessen
da nicht alleMaterie aufeben die Art re6s -
LUret und reirinFiret, wie dieNephrilische
Tinclur ; so muß doch in ihr etwas be¬
sonderes anzutreffen seyn , warum solches
geschiehet , und das in anderen Materien
« icht zu finden . Was dieses sey , wollen
wir bald mit mehrerem untersuchen . Un¬
terdessen ist es kein Wunder , daß dieNe -
phrilischeDnckur auch von derSeile , die sie

Wie man von demLicbte wegkehret , blau wird . Wenn
sie mit man einigeTropfen von demOleo oder auch

virrioli , oder auch von Scheide ,
ändert^ Wasser hinein trauffell ; so verschwindet

die blaue Farbe und die D ' nctur siehet von
beyden Seiten goldgelbe aus , bekommet
auch keine andereFarbe , man mag sie gegen
das Licht halten , wie man will . Es ist be -
kand , daß alle dreyMaterien beißiq sind und
daher diejenige , die sich aus demNephriri -
scheu Holhe herausgezogen , weiter zerthei¬
len . Durch diese Theilung bekommen sie
eine andere Grösse und Figur , und zerthei¬
len sich anders durch die leeren Räumlein
desWassers . Derowegen ist daraus klar ,
daß dieArt dasLicht zu brechen undzure -
srin§iren , und mit dieser die Farbe sich än¬

dert.
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deck , wenn die Theile der Materie andere
Grösse , Figur und Lage bekommen . So
halb man etwas von Oleo Urwri per
Zeli ^ uium hineingcußt , oder auch von 8a -
lelartari im Wasser 5olvirek , kommet die
blaue Farbe wieder . Wenn viel Oleum
eber 8piriru3 vitrioli hinein kommet , so
muß man auch vielOIeum oderSaHarmri.
haben , ehe man dir blaue Farbe wieder ^ ^
bringet . Es ist aus der Chvmie bekand ,
baß dasOIeumlartari per cleli ^ uiurn
^ rTcipitiret und die kleinen Theile coagu -
liret . Also bringet es wieder zusammen ,
was daSOIeum oder der Spiritus vicrioU
gctheilet . Und solchergestalt bekommet die
Tinctur ihre Farbe wieder , wenn die aus
dem NephritischenHolße gezogeneMaterie
wieder in ihren Stand gesetzet wird , das ist,
wen » die kleinen Theile wieder ihre Grosse ,
ihre Figur und ihre Lage erhalten , die sie
anfangs hatten . Ich kan nicht leugnen ,
daß die blaueFarbe , welche durch das Ole -
um oder auch ^ Zl 'Iartari hervorgebracht
wird , nicht so annehmlich ausstehet , wis
die erste , welche die Tinccur anfangs hat ,
absonderlich wenn viel davon hinein gegost
sen wird , ehe sie sich wiederbringen lässet .
Derowegen habe ich längst ( a ) eine andere Wie die
Manier angegeben , da die blaue Farbe , Farbe »
._ wenn

( r) in ^ ÄisUruäit . 1709 . x . Z 2 I . Z 22 .
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wieder zu
bringen .

WieSau -
re und
bcharffe
im fleißi¬
ge « Mate¬
rien zu
entdecken -;

Es wird
durch meh¬
rere Ver¬
suche be¬
stechet .

ZL4 ? LP . X . V - tt dem Lichte

( i>) in IrrÄaru lie Loloridur .
( c ) LrlUr .äe Louleurr xsrr . 2 . x . 299 . är tgg .

wenn man in allem recht verführet , viel
schöner wiederkommet , als sie anfangs da
war . Der8xiritu8 und dasOleum vitrio -
u , ingleichen das Scheide , Wasser gehöret
unter die Materien , welche die ck ^ mici
ein 3ci6um nennen ; hingegen das Oleum
larturi per äeli ^ uium unter diejenigen ,
welches sie ein ullcali heissen . Und dem¬
nach fehen wir , daß , was das aciclum in
der NephrikifchenTmclur vernichtet , das
sllcalr wieder hervor bringet . Wir wer¬
den bald fehen , daß dieses auch bey anderen
gefärbten Tincturen gilt . Hier mercken
wir nur noch dieses an , daß , wenn man in
Wein , Urin und 8piritum vini Span¬
lein von Nephrikischem Hvltze wirfst , die
Tinctur keine blaue Farbe bekommet .
Denn diese Materien haben eine Saure :
die Saure aber vernichtet die blaue Farbe .
Und also kan man durch diefesHoltz in Er¬
fahrung kommen , ob in einer flüßigenMake -
rie eine Saure oder Scharffe zu finden .

§ . 16 ; . Man hat noch gar sehr viel an¬
dere Versuche von den Farben , dadurch
eben dieses befestiget wird . Boyle ( b ) und
Marione ( c ) haben schon eine gute An¬
zahl aufgezeichnet , und es ließen sich noch
weit mehrere hinzu setzen . Allein es ist nicht

nöthig

- - -
5 ' - / - ,
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und den Farben .

i«

llölhig eineWahrheit durch allzuviele Ver¬
suche zu erhärten . Ich will demnach nur
noch einige anführen , die uns noch zu einer
oder der anderen besonderen Anmerckung
Anlaß geben können . Wenn man Zvler - Tevsuch
curiumlublimutumimWasserkolviret, mit dem
so siehet dasWasser so hell unklar aus als ^ cur ,»
vorher , man mag soviel darinnen sich auf- "
lösen lassen als nur angehen will . Ich pfle¬
ge mir gantz was weniges mit einem Feder -
Messerlein in ein kleines Glaß zu schaben ,
weil der Versuch mehrere Verwunderung
erreget , wenn man wenig hinein gethan , als
wenn man viel dazu genommen . Weil das Vorstch -
8 ublim 3 t sehr corrosivisch ist , so muß man rigkeit im
sich wohl in acht nehmen , daß man nicht mit Versuchen ,
den Fingern , daran etwas klebet , ins Ge¬
sichte kommet , auch die Gläser , « he man
sie zum ordentlichen Gebrauche nimmet ,
vorher wohl reinigen . Damit es sich im
Wasser völlig auflöset , rühre ich es mit ei ,
ner feinen Feder - Kiele so lange herum , bis
nichts mehr zuBoden sincket . Hat man et -
wan ein zu grosses Scücklein mit abgescha¬
bet , das sich nicht bald auflösen will , und
man will die Zeit damit nicht verderben , so
darf man nur das unaufgelösie zuBoden
fallen lassen , welches bald geschiehet , und
das klareWaffer in ein reines Glaß adgies,
sm . Wer nun diese Svlution anflehet ,
W es für nichts anders als pures WasseL

hal -
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hallen , wenn er nicht gesehen , was man

hinein gethan , noch es kostet , indem es ei ,

Mehrer nen herben Geschinack bekommet . Aus

Borsich - dem , was ich vor gesaget , wird ein jeder ^ ^ 7 -

tlgkelt . , ei 6 ) t erachten , daß man den dem Kosten ,

behutsam verfahren muß . Man kostet aber

etwas flüßigeS behutsam , wenn man mit

der inneren spitze des Fingers dasselbe be ,

rühret und damit nach diesem dieSpitze der

Zunge anrühret . So bald man einen

oder den andern Tropffen von dem Oleo - v

larwri per äelic ^ uium hinein fallenläs , I ' .! ,

fet , prLcipitiret sich der iublimirte ^ ler - > 7 ' ^

eurius gelbe : Denn man findet es auch ^ '
ausser der 8 olmion , daß der ^ 1 ercurni 8 E-
1 ubUm 3 M 8 gelbe wird , wo etwas von dem ^ .
Oleo Urtari per äelicsuium daran kom ,

met . Fahret man nun fort von dem Oleo

lurwri hinein zu trausseln , so wird das

Wasser dicke wie Molcken , und undurch , '

sichtig , und bekommet eine Farbe wie Po - .

nierantzen » die sich viel aus dem rothen ins .

gelbe stehet , nachdem viel oder wenig von ^ . . 7

dem l^ lercurio iublimulo darinnen vor , r !'

Handen . Geust man nun wieder von einem > , -

scrsto etwas hinein , als von dem Oleo ^ ^

oder 8 piritu virrioli , ingleichen von dem

Scheide - Wasser , so zertheilet sich der r ^ler - - ' ,

curius sudlirnacus wieder von neuem , die

Farbe verschwindet gantzlich und dasWas - . ^ ^

ser wird wichet helle uich klgt . Nemlich das «
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Lciclum löset wieder auf, was das ulcali
vereiniget hatte , und also kommet mit dem
vorigen Zustande auch die vorige Durch¬
sichtigkeit und Klarheit wieder . Es gehet Versuche
dieserVersuch auch mit den andernSaltzen mir ^ nde -
an , nur daß das Wasser nicht gelbe wird , ren Sal -
weil die anderenSalhe von dem Oleo ^ r - ^
mri per stelic^uium nicht gelbe werden .
Man nehme Alaun und lose ihn im Wasser
auf, so bleibet das Wasser helle und klar,
nur daß es einen herben Geschmack bekom¬
met . Es mag noch so viel Alaun darinnen
aufgelöset werden , so benimmet dieses sei¬
ner Klarheit und Durchsichtigkeit nichts»
So bald man aber von demOleolarcari
per tleliczuium hinein träuffelt ; wird die
Lolmion weiß wie Milch und verlieret die
Durchsichtigkeit . Geußt man wieder et¬
was von einem scisto hinein , so wird wie
vorhin dasWassee wieder helle und klar,
ohne daß sich das allergeringste an dem Bo¬
den des Glases sehet . Man kan auchSal-
peter , Salmlac und gemeinesSaltz rc . da¬
zu brauchen . Und daher geschiehet eö , daß Wasser -
Nian das Oleum larcari per clelic^uium Pkvbjt »
MWasser - Probe gebrauchen kan . Dean
wenn man es in reines klaresWaffer hinein
träuffelt und es bleibet klar , wie vorhin ;
svsiehet man daraus , daß nichts darinnen
zu sindeii , welches es pr ^ cipiciren könnte
«O kM List ac:istam dqrinney Murreffen .Mcm
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Wenn
freinde

Wenn aber vergleichen etwas m dem
Wasser befindlich , so ziehet sich gleich bey
dem ersten Tropffen hin und wieder ein
weisser Nebel und wird bey Fortsetzung des
Hinein - träuffelnS das Wasser trübe und
molckicht . Ehe das8ublim3t und dieSal «
tze prLcipitiret werden , siehet das Wasser
helle aus : so bald man sie aber zu prLcipr -
riren beginnet , wird es trübe , unerachket das
Oleumlurturi per äsli ^ uium , welches
man zu dem praecipiriren gebrauchet , das
Wasser vor sich nicht trübe machet . Man
erkennet demnach hieraus , daß in dem
Wasser einmahl so viel veränderliche Ma -

Materie terie , wie ich sie nenne ( § . ksiyl '- ) oder
die flüßige auch fremde in denen von eigenthümlsi
trübe ma - cher Materie leeren Raumlein seyn kan
Her . als das andere und doch einmahl das

Wasser davon nicht trübe wird , aber
wohl das andere . Man findet dieses nicht
allein bey dem Wasser , sondern auch bey
andern klaren flüssigen Materien , und es
wird sich bald zeigen , daß man es überhaupt
von allen annehmen kan . Wenn man nun
genau den Zustand des klaren und trüben
Wassers überleget ; so lasset sich folgendes
davon anmercken . So lange das Wasser
klar ist , kan nichts von dem 8udUmar oder
dem aufgelöseten Saltze zu Boden fallen r
wenn aber das Oleum lartari per äeli -
huium hinein kommet , so fället es nach undnach

, iÜ̂
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nach zu Boden . Dervwegen muß es in
dem letztercnFalle viel schweerer werden als
es vorher war . und zugleich viel bichker als
das Wasser , da es vorher bey nahe eben so
dichte war . Also ist das Wasser durchsich¬
tig , wenn die von eigenthümlicher Materie
leeren Näumlein mit einer Materie erfüllet
werden , dir ihm an Dichtigkeit nahe kom¬
men : hingegen wird eö undurchsichrig ,
wenn diese Materie an Dichtigkeit von ihr
sehr unterschieden r welches mit demjeni¬
gen übereinkommet , was wir oben ( § . 157 . )
aus anderen Versuchen gezogen . Und Warum
erläutert sowohl der Versuch an sich , als Dünste
auch der dabey ins besondere erwogene Um ,
stand , wie viele Dünste in der Luffsevn köu - » j ^ rü -' r
« en , und die Lufft deswegen doch nicht da , machen ?
von trübe wird , und hingegen dieselbe bald
trübe werben kan , ohne daß mehrere Dün¬
ste von neuem hinein kommen . Nrmlich
wenn die Dünste sehr dünne sind, so bleibet
die Lufft durchsichtig : wenn sie dicke wer¬
den , daß sie von der Dichtigkeit der Lufft
sehr unterschieden sind , so wird die Lufft
davon trübe . Unrrachtet aber die Dünste
aledenn auch schweerer werden als dieLuffk,
lotst nicht nöthig , daß sie gleich fallen »
DieSalhe , welche sich imMasserauflö -
ftn , sind auch schweerer als das Waffa>
denn das Saltz fästetimWaffer zu Boden ,
und dennoch bleibet es imWasser schweben »

2. TH ) Ll Ja
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Ja wenn es auch durch dasOleumlsrrari

mir dcr
Trxtlir
andern .

Verachtmit dem

man träuffelt etwas von einem aciäo , als
von Oleo oder 8piritU Vitriol ! hinein ; sS
verschwindet die rothe Farbe und dieTiti -
ctur wird gelbe - Wenn man über Oleum
Isi -rnri per öeli ^ uium hineiNkrvpffelk ; si»

Lrasilien vrorcipiciret sich gleich Mit dem erstell
Holtze. Tropften etwas rothes und kommet die r0 -

lhe Farbe wieder . Es gehet hier mit der
rothen , wie vorhin mit der blauen , und ist
nicht nöthig , daß ich weiter etwas erinne¬
re . Wenn die rothe Tinctur starck ist, ss
siehet sie von der Seite , wo sie von dem
Lichte erleuchtet wird , braune aus und wird
etwas undurchsichtig : Bon der anderen
Seite aber , wo das Licht durchfället , blei¬
bet sie kvth , helle und durchsichtig . Und in!
diesemStücke hat sie etwas Mit derNephri -
tischen Tinctur gemein . Wenn ich die

Tincturblaue Farbe in derNephritischen
schöne wiederbringen will ; so gieße ich eben
von der Tinctur von Erasilien - Hvlhe et¬
was darunter . Es werden aber beyde
mit einander vermischet , wenn von dem
oleo Vitriol ! in .' jener die blaue , in
dieser die röche Farbe weggehet . Die

xer äeli ^ uium schweerer wird als es vor¬
her war , gehet es doch nicht gleich zuBoden .

Wie sich § . 16h . Wenn man sich durch auf
dirFarben Brasilien , Hoch gegossenes reines Wasser

. ..

eine rothe Tinctur heraus ziehen läßet , un !>

r- '
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Tinckur aus Vrasilien - Hvltze muß nicht
ju slarck seyn und , in beyde muß man s»
wenig vleum Vitriol ! trauffeln , als nur
Wehen will , damit man nicht viel von
dtin Oleü ^ srtLri per üeli ^ uium ha¬
ben muß > wenn man die blaue Farbe wie¬
derbringen will : D ! an lässet demnach nur
einen Tropffennach dein andernhineinfal -
H und schüttelt jedesmahl die . Tinctur /
damit sich das dieum vitrioli überall da - . .
Mir vermischet . Ich habe auch oieüm Noch W
vittioU mit Wässer vermischet und sich anderer
FeivStaub oder HüMMerschlag darinnen Versuch -
auflösen lassen ( § . 141 -) - Sobald . ich von
dieser Koluüon etwas in die rdlhe Tinctur
von Brasilien - Holtze gegossen ; «steinebe¬
sondere Art der blauen Farbe heraus kom¬
men . Durch das oieüm ^ arwri ist sie
in rothe verwandelt worden . Ich habe
schon anderswo ( I- o ^ . io . c . ; . ) erinnert,
daß ich hieraUfvonohngefehr kommen , wie
es großen Theils mit allen dergleichen
chhmischen Versuchen beschaffen - Wenn Versuch
Män auf rothe Rosen - Blätter , die abge - mMoseiiZ
trocknet worden , und dürch das Liegen auch Vlattern .-
Wohl fast gantz und gar ihre rdthe Farbe
berlohren haben ,- frisches Wasser grüßt
Und r 4 Stunden stehenlasset ;' so ziehet sich
riNe gaNtz blasse Farbe heraus, die fast aus¬
stehet , wie Eiter aus einer Munde , so sich
AM weiffen ins gelbe ziehet . Träuffelt Man

Ll s etwas
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etwas von dem Oleo lartari per eleli -
« uium hinein , daß sich die exrradirlen

Versuche
mit Mal -
ve „ Blat¬
ter « .

Ursache ,
irarum
einige
Kruge
nicht fle¬
hen .

heile prsecipimen , so fallen sie grüne zu
Boden und wenn man die Tmclur schüt¬
telt , daß sich dievrTcipimle Materie mit
Dem Wasser vermischet , so bekommet alles
eine grüne Farbe « Sobald einige Tropf-
Lew von oleo virrioli oder einem andern
sciclo hinein fallen , so wird die Tinctur
tolh . Wenn man den Versuch geschwin¬
de machen will , so geußt man auf die Ro -
semBiälker warmeöMasser : welches auch
in anderen dergleichen Fallen zumerckcn .
Ich habe auch nach diesem das oleum vi-
rrioU auf die trockene Roien - Blätter ge¬
gossen und sie in frisches Wasser gethan ;
so hat sich innerhalb - 4 Stunden eine schö¬
ne helle Rosenrothe Farbe heraus gezogen ,
der keine Rose an Schönheit bepkommet .
Wir haben auch schon oben gesehen (§ . 6 ; . >,
daß oleum vürioli und Scheide , Was¬
ser in einer Tinctur von Malven -Blätrem
schöne rothe Farbe hervor bringet - Wo
nun ein 3Li6um die Ursache der rothen und
einer anderen Farbe ist , dieselbe kan nicht
durch ein aciäum verwandelt werden -Uud
dieses isi die Ursache ,warum die Farben der
Zeuge , zudenen z . E . Scheide - Wasser ge¬
nommen wird , nicht flecken , wenn sie gleich
mit Weine , Eßige , Urinoder sonj ! etwas
so eine Saure oder Schärffe hak, begossen

wer «
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werden , dergleichcnFarbe das ächteCacme -
stn ist . Wir sehen ane !) aus diesen Versu¬
chen . daß das Oleum ^ rwri per 6eli -
l^uium wiederbringet , was das uciäum
vernichtet und hinwiederum dieses vernich¬
tet , was das Oleum larkuri per cieli -
^ uium oder auch 8a ! eurwri hervorge¬
bracht . Und dieses ist die Ursache , warum
Flecke , die vonWeine . Eßige , Urin in etwas
kommen sind . durchOIeum und8ZI tarturi
sich heraus dringen ! lassen . Z . E . Wenn
grünes Tuch mir Weine oder Eßige begos¬
sen wird . oder auch Urin daran sprühet ; so
wird es blaue . Beschmieret man den blau -
enFleck mitOIeo Isrmri per äeliguium ,
oder netzet ihn mit Wasser , darinnen 8a !
rartarl lolviret worden , so wirderwiedee

Kö

«ki 's

grüne . Gleichergestall wird in einem ro¬
then Gewände ein gelber Fleck wieder roth,
der von Weine , Eßige oder Urine hinein¬
kommet , wenn man ihn auf gleiche Weise
netzet . Wer demnach aus der Färber -
Kunst sichbekand machet , wie jede Art des
Zeuge und Tücher gefärbet wird , der karr
durch dergleichen Versuche, als ich jetzt an¬
geführet , irW allein heraus bringen , was
von einer jeden Art der Materien sich föe
Flecke hinein bringen lassen , sondern auch
wodurch dieselben wieder herausgehen müs¬
sen . Man suchet in solchen Materien Nöthige
Wß die vakürlichen Ursachen und beküm - Ennne-

Llz ' ' mert ^
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mert sich eben nicht um die mechanischen . 5
Es wäre auch ungereimek eine mechanische '
Ursache anzugeben , wo die nächsten die na/ 2 '
lürlichen sind . Wenn man aber in Unter «
suchung der natürlichen mikFlciß fortführe ; k '
so würde man auch mit der Zeit auf hie me , -^ , -1
chanischen , als die ferneren Ursachen kom -
men . Hingegen wer duxch einen Sprung -
dazu gelangen wiy , der bringet nichts als "
erdichtckesWesen zumVocscheine , dadurch " -
weder dieWisftnschafft noch dieKunst eini «
geAufnahme zu erwarten hak . Und hierin « ^ ,
flen bestehet der Miöhraych der mechaniz
sehen Philosophie ,

Daß durch § . 167 , Wir haben ein Exempel an dev
Dermi - gemeimn Dinre , daß durch Vermischung M ? ^
rwe^ e zweyer flüßigenMaterien , die keine Farbe
fiüßigen haben scheinen , doch eine starcke Farbe
Matenm heraus kommen kan , Man skosse Gallapf« ^ -7 -
rhne Far - ftl , dergleichen man zn Dinte nimmet in r ^ .7
be eine Einem Mörser zu Pulver und gieffe reines 7 ' ^
^ kom - Wasser auf. Man zerdrücke ein wenig
men kan Vitriol , werffe es besonders in ein Glaß
' ' und gieße gleichfalls Wasser darapf. Man. . ^

rühre beydes ein wenig , jedoch ein jedes 2 ,^ ,7
mit einer besonderen Feder - Kiele herum : so ,7.
ziehet sich in einer oder ein paar Minuten so ^ 7 ' ' -
viel beyderseits heraus , als zu demVersu «
che nöthig ist . Sollen die fiüßigen Mate « ^
rien klar bleiben und wenig , oder gar keine E 'Cj
Farbe haben ; so filtrire man jedes beson «

- erß
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derb und durch ein besonderes Lü /H - Pa¬
pier : denn sonst siehet das Wasser von
Galiäpffeln ein wenig braunlicht , oder wie
trübes Wasser , das andere von Vitriol ein
wenig grünlich ! aus . Jedeö bleibet doch helle
und durchsichtig . Sobald aber beydes zu¬
sammengegossen wird ; wird eine schwar -
tze und undurchsichtigeDinte . Träuffelt
man darein einen oder den andernTropffen
von dem oleo vitrioli , oder einem andern

M !

ÄDG

»H

acjäo ; so verschwindet die schwache Farbe
und man bekommet ein Helles Wasser ohne
daß sich das geringste setzet . Und dieses ist
die Ursache , warum daöSaure dieDinten , AjE -
Fieche herausbringet, als Citronen - Safft Flecke
oder auch weisser Johannisbeer - Safft und heraus
dergleichen . Wenn aber ein Dinten - Fleck bringet .
in einem Gewände ist, welches von saurem
siechet ; so gehet er zwar heraus , aber es
kommet ein anderer hinein , der durch das
Oleum lartari per cheliouium wieder
heraus gebracht wird . DieserVersuch hat Svmp « -
zu einer sympathetischen Dinte Anlaß K " ssche
gegeben . Denn man schreibet mit Gall « '
apfel -Wassersso kan man aufdemPapiere
nichts sehen , wenn es trocknet . Sobald»
man aber das Papier mit Vitriol - Wasser
überstreichet , werden dieBuchstaben davon
schwach und die Schrifft wird sichtbahr . . _ »

§ . 163 . Wir finden auch Exempel , daß Daß
Farben durch einen blossenDampfgeändert ^

L l 4 wer ;
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werden . Wenn man blaue Violen mit

Schwefel beräuchert / so werden sie weiß .

DeeSchweftl - Dampf dringet in die Zwi¬

schen - Räumkcin der Violen ein und da¬

durch gehet die blaue Farbe weg . Es müs -

fen also hierdurch die Theile , welche das

blaue Licht reüeLUren und rekinZiren ,

geändert werden , indem sich der Schwefel -

Dampf zu ihnen gesellet ( § . 164 ) . Hither

gehöret das Kunst - Stücks , dadurch un¬

wissende inVerwundrrung gesetzel werden .

Man nimmst Silber , das im Feuer nicht

gnlauffst und lässet durch einenGoldfchmidk

ein Silber - Loth ; u bereiten , das ihm an

Farbe gleich kommet , aber im Feuer an -

laufft und schwach wird . Von dem Sil¬

ber lässet man rundte Stücken wie einen

Groschen ausfchneiden und mit dem Lothe

gewisse Buchstaben , oder auchWörter hin¬

ein lochen . Weil nun das Silber und das

Loth einerley Farbe haben , so kan man die

Schrifft nicht sehen : Der Pfenning siehet

überall weiß und ungepräget aus . Sobald

man ihn aber auf glüende Kohlen leget ,

iaufft das Loth schwach an und das Silber

bleibet weiß . Derowegen kommet eine

schwache Schrifft zum Vorscheine , die um

so viel schwächer wird , je länger man sie auf

dem Feuer liegen lässet . Es hat eben die

Bewandnis , wie vorhin mit der sympathe¬

tischen Dinte . Weil nun aber die schwac¬

he

- >
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tze Farbe blos ; durch den Kohlen - Dampf

entstanden , die sich in die Zwifchen - Räum ^

lein in der oberen Fläche des Lothes grsetzet ;

so kan man sie auch bald wieder wegbringen ,
wenn man die Fläche des Pfenniges ', wo

die Schifft zu sehen ist , mit ein wenig

Umi - Asche oder geschadetemTrippel und

Speichel abreibet . Und daher kan diePro -

be damit sehr offke angestellet werden . Es Wunder -

finder hier noch ferner die fi- mpalhekische bahre jym -

Dime Platz , vermittelst derer eine Schrifft paK , -

auf einem Papiere , da nichts zu sehen ist ,

hervorgebracht wird , wenn man gleich das

Papier in ein Buch geleget und nur oben

auf dem Titul des Buches ein Stücklein

Papier damit bestreichet . Die Dinte da - Dinte da¬

mit man schreibet , wird aus distillirtem mit man

Weineßige und Silberglatke gemachet . verborgen

Man nimmet ein kleines cylindrifcheS

GlaßleinmiteinerenaenEröfmmg , da man

mit einer Schreibe , Feder hinein kommen

kan , und geußt etwas von gutem distillirten

Weineßige hinein , jedoch nicht gantz voll ,

damit man ihn noch in dem Glase bewegen

kan . Darein wirfst man nach und nach

etwas weniges von Silberglätte und

schüttelt es jedesmahl unter einander , indem

man den Boden des Gläseleins auf den

Daumen sehet und den Zeige - Finger auf

die Eröfnung leget . Der Eßig löset gleich

rrwas aufmidwird davon trübe , jedoch fäl -Ll 5 lcs
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let das meiste zu Boden . Derowegen last
sek man dasGläselein - 4 Stunden stehen
und schüttelt es dann und wann durch ein - ^ ^
ander , so ist die Dinte zum Schreiben fer «
tig , Wenn man mit dieser Dinte schrei -
den will , sofchülteltman das Gläßlein , da -
mit sich das gesetzte unter einander rühret
und brauchet zumSchreiben eine Feder , die ^ ^ 7
noch in keiner andern Dinte gewesen ; so
kan niemand sehen , daß auf das Papier ge - !

Dlnte , so schrieben ist . Die andere Dinte , welche ^
^ E ' diese verborgene Schrifft sichtbahr machet , :
Schrifft wird von Kalck und ^ uripigmenro oder
sichtbahr Operment folgendergestall gemacht . Man
machet , geußt in ein Glästlein , welches etwas wei «

ter seyn kan als das vorige , bloß der Be - .
guemlichkeit halber , reines Fluß - Wasser
oder auch , wenn man es bey der Hand hat , isM > -
Regen - Wasser , weil der Kalck sich darin -
nen besser löschet als im Brunnen - Wasser , jrirrlc
In dieses Wasser wirfst man kleine Stück -
lein von ungelöschtem gutem Kalcke und
von Opermente um einander und schüt - : rELs »
telt es durch einander . Das Gläselem
sehet man nach diesem offen in einen Ort, r ^
wo es sicher stehet , weil es sonst leicht zer - zu¬
springet und derGestanck nicht bald wieder
wegzubringen ist , wo er sich hineingezogen ,
Wenn es - 4 Stunden gestanden , so hat
sich der Kalck und das Operment solviret .
Wird nun das Glaß gerüttelt , so giebt sich

tztteS
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As durch einander , Wennman nunei -
yen Pinsel oder eine Feder in diese Dinten
emduncket und damit das Papier bestrei¬
ket , darauf man gestl- rieben , von welcher
V - ite man will ; so werden die Buchstaben
schwach und die Schrifft wird sichtbahr ,
Diese Dinte hat einen Gesianck wie faule
ßoer und je besser sie ist , je stärcker stincket
sie , Weil nun dieser Gestanck sehr durch . Grosse
dringend ist und die mit S ' lderglätte ge « Klasse
fcdriebene Buchstaben davon anlaussenU^
iM schwartz werden : so hak man nicht nö « ' '
lhig die Schrifft selbst , oder auch nur von
der verkehrten Seite das Papier , darauf
sie stehet , damit zu bestreichen ; sondern es
ist genung , wenn man etwas damit bestrei -
chet, worunter die Schrifft lieget. Je stär¬
ker der Gestanck ist , je besser dringet er
durch und je tieffee kgn djeSchrifft in einem
Buche versteckt werden , Wenn si - starck
genung ist , dringet sie wohl durch ein Bret,
auch eine dünne Wand durch und lasset sich
dadurch eineSchrifft zum Vorscheine brin -
S- n , die man an die Wand gekleidet . Man
kau auch gelöschten , Kalck dazu nehmen ;
aber von ungelöschtem wird die Dinte stärs
cker , Wer mit dieser Dinte einen Brief Wie man
schreiben will, der keinen Verdacht erregen oh « e Vev-
soll , wenn er im fremde Hände käme undLL -ck
nichts darinnen stünde ; der kan noch die schreibet.
Wte Nlrt her Dinte machen , welche verge ,

hek,
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l) tt , wenn die verborgene zum Vorschein
kommet . Man brennet Strohe zu Kohls ^
4Md reibet es zu Pulver . Darauf geußt jch ^
man reines Wasser und thut varzu ein we - ^
nig Arabischen Gummi : so kan man mit '> 7>-
dieser Dinke wie mit einer anderen schwach < :
schreiben , nachdem man vorher mitSilber - ><77
glatte geschrieben , oder auch mit der unsicht » ^ >
baren Dritte dazwischen schreiben . So -
bald man mit der andern Dritte von Kaicke ^ ^
und Opermenke das Papier bestreichel ,
wischet sich die schwache Schrifft ab und > ' :
die verborgene kommet an deren Stelle '

Worlnnen hervor . Wir mercken dabey zugleich , wie /
der Ke . der Gesianck die subtilen Zwifchen -Raum - 7. V .
stanck be - > derCöcper frey durchbringen kan , und
^ also auch selbst in einem subtilen Anschisse ch > ' .

besichcn ' muß . Denn da er sich unken hin .
durch vieles Papier beweget , unerachket er ,7.
oben die fteyeLufft hat ; so muß er in denen 7 , >!
mit Lufft angefülleten Räumlein innerhalb / . ch
dem Papiere und anderen Cörpern , die er '
durchdringet , nicht mehr Wiederstand als ^ ' 7 -
in der freyen Lufft finden , folgends müssen " 77
Liese Raumlein für ihn so ein freyer Weg 7 -w "
seyn als er in der freyen Lufft haben kan . .
Es liesse sich noch vieles von sympakheti - ^
schenDinten beybringen : Allein unser ge - Vch - s
genwärtiges Vorhaben ist nicht davon zu 7 ^ 7
handeln . Wir sind nur zufälliger Weich 'V -
tzarauf kommen . '

§ . 169 .
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§ . 169 . Ich muß auch noch erinnern , daß Farben
bicFarden sich mit dem Lichte ändern . Man andern
kan solches nicht besser als durch folgenden W mir
Versuch zeigen . Man nimmek ein wenig
Merck und saltzek es mit gemeinem Salhe .
Daraufgeußt manBrandrwein oder auch ,
8pirüum vini und an stakt despble ^ ma -
ris , welches derBmndtwein be ») sich hal , ein
wenig Wasser . Den Brandtwein zünder
man an , nachdem man alles aufeinem zin -
mnenTeller , oder auch aufeinsin irrdenen ,
wohl unter einander geruhret . Bey diesem
Lichte verändern sich alle Farben und wird
absonderlich nichts rothes , noch grünes ge¬
sehen . Dreschvnsie rothe Farbe wird gantz
braune . Derowegen verlieren auch die Lip¬
pen ihre röche Farbe und, weil alles FleiM
etwas Rothe hat , so verändert sich auch das
Angesicht und wird um soviel- heßlicher , je
röther und weiffrr es auch fönst ausstehet .
Unterdessen bleibet doch das Meiste gantz
weiß , welches man an den Zähnen und dem
missen leinenen Zeuge siehet . Das gelbe
bleibet zwar gelbe , wird aber gantz blaß , also
daß hohe gelbe Farbe , die fast einer Pome -
ranhe beykommet , so blaß als zerriebenes
Schwefel ausstehet - Die Farbe deöAnge -
sichles siehet scheuslicher aus als eineöMen -
schen , der einige Tage imGrabe gelegen .

§ . 170 . Wenn man durch ein gefärbt Wie durch
tiSGlaß gegen dieGlaß - Scheiben desFsm Vermi -

sierö
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stere oder auchdem Himmel siehet ; svnim -
Melder Himmel sowohl als dieGlaßschei -
den die Farbe des Glases an . Durch eist
blaues Glast sehen beyde blau , durch ein ro -
tyes roth , durch ein grünes grüne , durch
ein gelbes gelbe aus . Leget man aber zwei)
Gläser von verschiedener Farbe über einan - , ^ P
der , so kommet eine neue zusammengesetzte
Farbe heraus , die von beyden unterschied '
den , Z . E . Ich habe blaues Glast und
grünes , welches beydes wohl geschliffen .
war , über einander geleget , so sahe alles
dadurch wie blasse Dmken aus , ilnerachtet
die blaue und grüne Farben an sich sehr hel-
je und angenehm waren . Eben so gab blau -
es und rothes eine ViM - Farbe . Wenst
man in einem verfinsterten Gemache durch «M7
ein krilmL Farben machet ( § . 158 . ) und -« W
zwey derselben , öder auch Mehrere mit ein -
ander Vermischet - welches durch die Ke6e - '
xion vermittelst kleiner Spiegel sich gar Es
leicht bewercksteliigin lässet ; so erhält Mast rr !̂ . j
gleichfalls dadurch zusammengesetzte Far -
ben - dievon den einfachen , aus deren Ver -
Mischung sie entstehen , gantz Unterschiedest
fin ^ ES ist auch bekand , daß die Mäh -
ker durch Vermischung einiger wenigen
Farben alle die übrigen herausbringen , da - ^
mit sie zu mahlen haben : welches alles hiev ^ ^
Umständlicher anzuführen nicht nöthig ist , »»_
Massen wir weiter nichts zuerkennen vertan - » : ^

ArN /
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gen , als daß durch Vermischung einfacher
Farben andere zusammengesetzte entstehen .
Es ist aber nicht nöthig , daß man durch viele
Versuche erweisetMüs man aus einem oder
einigen zurGnüge sehen kan .DieGewisheit
kommet nicht von der Menge der Versuche,
sondern von ihrer Tüchtigkeit her .

§ . » 71 . Man hat langst angemerket , Me ei »
daß , wenn das Wasser im Bogen springet Regen .
( § . rz . iiyZraul . ) , oder auch durch einenden
breiten Aufsatz der oben in wo
es heraus springet , lauter kleine Lvchlein ^ 0 , ^ *
hat , zu gewissen Zeiten in ihm von der SoN , nk . xi 'v.
ne ein Regenbögen erzeuget wird : welches ^ >8 -
nicht allein Larteüus ( 3 ) , sondern vor ihm
auch andere als eine Sache , die sich täglich
ereignet, angeMercket . Und diese Erfahrung ,
die sich von sich selbst mit den Springbrun¬
nen gegeben - hat Anlaßzu einem Versuche
gegeben , da man ohne Springbrunnen auf
eine gleicheWeise einen Regen , Bögen her¬
vor bringen kam Es beschreibet ihn Po¬
lymer ( b ) und ich will mit wenigem anfüh¬
ren . was dazu nöthig ist . Man setzet in
ein hohes Fenster an einer Wand , dke gantz
frey von der Sonne beschienen wird , ein
grosses Gefasst mit Wasser ^ kvc - xiv.
ten in v ist eine Röhre VL dadurch das ^ s - 7Z -

- Mas.
L,Ieresr . c . 10 . § . jz . p . m . 226 .

( k) Lxperience , «>« kb ^ ü -zu , Lx->»>. 87 . x .
419 .
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Wc - lser in eine andere I' O fället . Die
Röhre i ' 6 ist an beyden Enden k und 6
zu ; oben aber hat sie in einer ReiMO kkei -.
neLöchlein , dadurch das Wasser heraus
kommen kan . Damit es nun wie vorhin ^ ?
in dem Springbrunnen etwas in die Höhe
springet , so machet man die Röhre VL ei - !
mge Schuhe lang , etwan 4 bis / . Die
Röhre 1^ 6 istohngefthr 4 Schuhe lang - <- .D
und so breit kräuselt das springende Was- !^
ser an der Wand durch die Lufft hermttev
und erscheinet sowohl vor , als nach Mittags sA .
darinnen ein Regenbogen wie vorhin in
dem springenben Wasser durch den Aufsatz ^
des Springbrunnens . Soli der Regen - ^ r. '̂
Bogen sich besser zuerkennen geben ; so wird M .-: : c
die Wand unten mit einem schwartzenTu - x.; ^
chr überkieidet , damit sie kein -Licht von der - -"» -er :
Sonne reÜLosi set und dadurch die Farben
SesRegendogcnS schwächet . Damit die -
Tropffen desto haussiger und dichter fallen
und der Regen - Bogen gleichfalls dichte er - 77 ^
scheinet ; so wird die Röhre kO vben eben chT .s
gemacht , damit man mehr als eine Reiht 7,77 .
Ächlein andringen kan . Man kan auch 77 '7
bey diesem Versuche anbringen , was Lur - 7 ^ ^
roliuL ( c ) erinnert , daß man nervlich den '' 5 ^
Regen - Bogen in allerhand ungestüme Fi - E - :
Zuren bringet , nachdem man diesen oder ei - Ku¬
rien andern Theil von den Löchern , dadurch

das

( c ) loc . rir . x . 22 ^ .
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das Wasser springet , verstopftet . Und
hieraus erhellet , daß die Farben in denen
Tropften erscheinen , wo sie gesehen werden,
auch dieSonnen - Strahlen , die ihre Em¬
pfindung verursachen , von denselbenTropf,
fen herkommen : Denn wo die Tropften
fehlen , da siehet man auch keine Farben.
Und also hat es hiermit eine gantz andere
Bcwandnis als mit den Regen - Bogen,
die wir durch andere optische Instrumente
oben hervorgebracht ( § - 1 ; 8 ) . Was denen
Sonnen - Strahlen eigentlich wiederfähret,
wenn sich darinnen ein Regenbogen zeiget,
und warum nicht alle Tropften an allen
Orten mit Farben gemadlet erscheinen,
werden wir an seinem Orte untersuchen ,
wo wirdieErzeugungdeöNegen - Bogms in
der Natur erklären werden .

§ . I ? r . kicärch weiland ein berühmter Von vemNachem3ticu3 bey der Königlichen Aca - Lichte des
demie der Wissenfchafften zu Paris , hat Mercurii
^ . 167 ; von vhngefehrwahrgenommen , daß ,
als er bey Nachte sein Barometer von ei - z^ rem
nem Orte in den andern brachte , durch die Raume .
Bewegung des Quecksilbers oben in dem
von Lufft leerem Theile der Röhre ( § . rr . ) Historie
ein blitzendes Licht zu sehen war , dergleichen
der so genannte ? hosphoru8 von sich gie -
bet , wenn er in die freye Lufft geleget wird
< § . 14 ; ) daher es auch geschehen , daß man
dieses Licht zu

s » Th .) M m rien ;
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nennen pfleget . Weil man in andern Ba -
rometern dergleichen Licht nicht verspüret ;
so hat man es für eine besondere Begeben - HL. !
heit gehalten und der Sache nicht Mitte
nachgedacht ( 3 ) . vu klamel , der die
Sache erzehlet , mercket an , es habe auch .
OMni ein leuchtendes Barometer gehakt, ^
welches aber nicht so starck geleuchtet als
das Picardrsche . Nachdem lange Zeit '
niemand daran gedacht , so hat endlich Herr
Johannes kernoulli seiner bekandten
Echarfsinnigkeit gemäß zu seyn erachtet ,
die Sache genauer zu untersuchen , und es
endlich dahin gebracht , daß man alles
Quecksilber kan leuchtend machen . Er hat
feine Erfindung anfangs der Königlichen
Academie der Wissenschafften als einMit -
glied derselben überschrieben ( d ) und , nach -
dem nicht ein jeder dieselbe genung eingese - > u
hen , auch einige , wie nach diesem erhellen
wird , seine Erfindung unter einem verdeck - r:
ten Mantel sich zugeeignet , alles was hieher AÄ . ^
gehöret in einer besonderen Vilhumrion ,
welche er zu Basels - 1719 - den 4 - Martik

_ ge -
^ 2 ) Du ÜLmel IN rilN . ^ csä . KeA . Lcienc . s>. m .

ZZI . corrt. zournsux äes -in , l 687 '
-vlens. !Vl2jo Lc Oalsncs in ä' raiA . äs Larome -
rris p . 50 .

( U) IVlemoir . äe i ' ^ csä . iro ^ . äer 8c !enc . ^ n .
1700 . x - m . i . üc f^ . öc ^ .1701 . x . m ,2 Z 0 . öi sc .̂
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gehalten , aussührilch abgehandelt ( c ) . Nie¬
mand hat sorgfältiger die Umstände dieses
Lichtes bemercket , als eben der sirmmcheEr -
stnder ( st ) . Wir wollen das vornehmste Besonder »
davon anführen . Man siehet bloß ein Licht , Eigen -
indem das Quecksilber in der Röhre herum schafften
ter fället , nicht aber indem es in die Höhe ^ iWen -
steiget . Denn wenn das Barometer leuch¬
ten soll , so beuget man die Röhre ein wenig
gegen den Horizont , giebet dem Quecksil¬
ber darinnen durch Bewegung der Röhre
einen Stoß , davon es , wenn die Röhre zu¬
rücke gezogen wird , wieder zurücke fället . Ir
starcker der Fall desselben ist , welches man
durch die schnelle Bewegung derRöhre , die
hin und wieder gezogen wird , bewerckstelli -
gel , je stärcker ist das Licht , und dan¬
ket auch desto länger , je länger der Fall dau -

' rek . Das Licht ist bloß an dem oberen
! Theile des Quecksilbers zu sehen und ziehet
! sich demnach mit ihm herunter , indem er
> herunter fället . Wenn entweder aus dem

Quecksilber oder neben demselben ein Bla¬
selein Luffl in die Höhe steiget , indem das
Quecksilber durch seinen Fall Licht erreget ;
so wird davon bloß die obere Fläche erleuch¬
tet , wo es das Quecksilber berühret , neben
dem es vorbey paßirek . Wen in engenRöh -

M m 2 ren
( c^ Oiüercsrio ^ ercurio tucsace LA

vacuo .

( 6 ) loc . cic . c - 2 - z>>6 .
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ren ein Blaselein zwischen dem Quecksilber
bleibet und die gantzc Iröhre nach derBrei -
te einnimmet ; so siehet man an der obe¬
ren Fläche der Blase Licht , indem sie mit
dem Quecksilber sich hinauf beweget ; hin¬
gegen an der unteren Flache , indem sie mit
dem Quecksilber herunter fallet . Herr
kernouM hat auch schon selbst angemer -
cket , daß öffters einerley Quecksilber in ei¬
ner Röhre leuchteten einer anderen nicht :
ja Prcards Barometer hat unterweilen
geleuchtet , zu einer andern Zeit aber nicht .
Absonderlich ist wohl zu mercken , daß es in
ungleichen Röhren besser leuchtet als in

Wi « das gleich weiten .Damit man inVerfertigung
Ourckstl - dergleicheuBarometer niemahls einenFehl -

tritt thue ; so erinnert Herr kernoulli ( e )
man solle vorher das Quecksilber probiren ,
ob es gut sey oder nicht : welches man erken¬
net , wenn es helle und weiß wie ein Silbee
ist , sich behende in kleine Kügelein zertheilet,
die sehr schnelle forklauffen , wen man es nur
ein wenig anrühret , und Blaselein wirffk,
die bald wieder verschwinden , wenn man es
in einem Glase starck beweget . Am besten
vermeinet er gethan zu seyn , wenn man es
wie die Chymisten zu thun gewöhnet sind,
durch eine Retorte vermöge des Feuers
reiniget . Wenn man aber gemeines

Queck-

( e ) loc . cir . c . 7 . x - Z0 .

tilaSt
M !
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Quecksilber aus dcrApothcckedazu nehinsu
muß ; so so !! man es ausfolgende Manier
reinigen . Man geußt über das Quecksil - Wie es
der reines Brunnen - Wasser, welches man
ein wenig faltzen kan , und , nachdem man ^ '
das gläserne Flaschlein wohl verwahret ,
schüttelt man das Quecksilber darinnen eine
geraume Zeit über . Wird das Wasser un¬
reine , so geußl man es ab und anderes fri¬
sches wieder von neuem darauf , bis das
Wasser fo rein bleibet , als man es hinein
gegossen . Will man an stak des Wassers
'spirimm vini nehmen , so wird man desto
geschwinder damit fertig . Nachdem man
dasWasser abgegossen , drucket man esekli -
che mahl durch ein reines leinenes Tuch , je¬
doch fo daß man das Tuch nicht mit dem
Finger berühret , wo das Quecksilber ist , da¬
mit es nirgends die Finger berühret , wo es
heraus springet . Zuletzt wird es durch sä -
misches Leder durchgedruckt ; so bekommet
man ein gantz reines Quecksilber , wie es zu
gegenwärtigem Gebrauche nöthig ist Man
kan auch zum Überflüsse das Quecksilber
noch unter den Recipierten an die Luffk -
Pumpe bringen um es von der Lufft zu rei¬
nigen , die etwan dazwischen ist . Will
man wissen , ob diese Sorgfalt nöthig se-v,
oder nicht , so kan man es nach der von mir
( Z . lür . l ' . i .Lxxer . ) vorgeschriebenen Ma¬
nier versuchen , oh der MercuriuS unter der

Mm z Lufft -
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^üMPümpe merckliä ) Lufft fahren läffcl :
welches ich jetzt selbst nicht untersuchen kam

Wie man Endlich hat Herr LernouIIi das Barome -
^ ter aufeinegantz besondere Art zufüllen an -
römem Senmsen und versichert , er habe es dadurch
füllet , in den Stand gebracht , daß es durch biege ,

ringste Bewegung starek geleuchtet und in¬
nerhalb ir Jahren sich nicht im geringsten
geändert . Die Röhre , welche gewöhnlicher
maassen von einer Seite offen , von der an »
dern aber zugefchmeltzet ist , wird sehr schieff
gebogen , daß sie mit dem Horizont kaum ei -
nenWinckel vorne bis ir Graden machet ,
damit das Quecksilber nicht starck hinunter
fället und Lufft mit sich hinunter reissek , noch
auch von der Lufft verunreiniget wird . Um
das Ende eines eisernen Drathes windet
man ein wenig Baum - Wolle, jedoch daß
dieser Stoffel dicRöhre nicht ganh einnim -
met , wenn man ihn hinein stösset . Wenn so -
vielQuecksilder in derNöhre ist, daß es drey
Zoll davon einnimmet ; so wird der Stoffel
bis auf den Boden hineinaestossen und hin
und wieder innerhalb dem Quecksilber gezo¬
gen , koch daß er niemahls gantz heraus
kommet . Haben sich nun einigeBläselein
Lufft darinnen verhalten , oder auch einige
Um eimakeit von der Lufft angehänget , in¬
dem es hinunter gefallen ; so gehet alles hin¬
weg und erhält man das Quecksilber so rei «
ve W nur immer mehr möglich ist . Nach

-iß
e
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diesem geußt man wiederum so vielO. ucck *
silber hinein und reiniget esabermahis mit
dem Stoffel . So fähret man fort , biß die
Röhre gantz voll ist . Nachdem Herr ker - Allerhand
noulli seine Erfindung in den ^ emoires Manieren
der Academie derWissensthafften zu Paris dem pn -, -
hekandt gemacht ; so hat >Iu5cbenbroe !c
inHolland dergleichen kkospkoros in gla - , em zuver -
sernen Fläschlein zubereitet , daraus er die fertigen .
Lufft vermittelst der Lufft - Pumpe gepum -
pek und die er unter dem leeren Recipienten
verstopffk , daß keine Luft wieder hinein kom¬
men können . Dieses hat ferner dem be¬
rühmten Künstler in Engelland Haul^ bes
Anlaß gegeben , verschiedene Versuche da¬
mit anzustellen und insonderheit bey Nachte
einen feurigen Regen innerhalb einem von
Lufft ausgeleerekemGlase hervorzubringen .
Man findet sie zusammen unter seinen übri -
genVersuchen beschrieben ( f ) und ist etwas
davon in die Lruäitorum ( ^ ) gese -
het worden . Herr Leupold in Leipzig hat Leupolds
das zum feurigen Regen nöthige Jnstru -- Manier,
ment verbessert , bey dem ich auch das¬
jenige verfertigen lasten , welches ich besitze
und hier wie die vorhergehenden Jnstru -

Mrn 4 mente

( k ) - IVlecksnicsI Lxperimenz 5eÄ . I .
p . m . 6 - 6c sec ; q .

( s ) 8uxxlem . rom . V . seü . A . 9 . 404 »
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T - ii . xiv . mente ausführlich beschreiben will .

k ' 8 - 74 ^ ist ein Cylindrisches Glaß , etwas starck , da -

Beschrei - mit es nicht leicht zerbricht und unken auf ei -

düng des nereisernenPlatte mit Sande abgerieben ,

Jusml - damit es desto gewisser stehet , indem es

vrenter » sonst , weil es hoch ist , leichte umfallen kan .

Der Diameter des gantzcn Glases halt

nach meinem Maaße i Zoll 8 Linien ; die

Höhe KH , hiß an die Einfassung 4 Zoll 8 Li¬

nien . Der Boden ist von aussen Hohl , von

innen erhaben wie eine Glocke LLlk ' . Der

Diameter des hohlen Bodens ist i Zoll

Linien . Die Höher Zoll 4Z Linie . Oden

ist ein mcßingenes Gefasst / rvLb ' angr -

küttet , welches in allem 8 ' Linien hoch ist .

DerBoden des Gcfasses ist wie ein LonuL

oder Kegel und hat an der Spitze L ein sub¬

tiles Löchlein , als man mit der Spitze einer

grossen Nehnadel stechen kan . Au der

Seile aber in v ist ein grösseres in der

Weite als etwan ein starcker Drath dicke

ist . An dessen Grösse ist nicht viel gelegen ;

' aber das erste muß sehr subtile seyn , damit

das Quecksilber zarte durchrühret . Weil

das Quecksilber den Meßing angreiffet ; so
ist das Gefaßtem so wohl von innen , als der
wie ein Trichter strmirteBoden von aussen ,

wo er in das Glaß gehet , mit einem

dünnen Kütke überzogen . Oben in O ist
eine Hülse von Meßmg , darein ein Stöpsel

vo »



AH,

Ä .ik>

k. Ä

t Lü
Kki-
M
üllk'L

i!L« A

D -
M
ÄÄ
iD !
k !B
tÄ

M
<A >««

ß

und den Farben . 5 ^ ;

von Stahle emgeschnürgelt , damit zwischen
ihm keine Luffr in das Gefaßtem kommen
kan . Der Stöpsel wird von Stahle ge¬
macht , damit er sich nicht ausarbeitet , wenn
man ihn ssste hincindrehct . Und damit
desto weniger Gefahr zu besorgen , so wird
er oben etwas dicker als unten gemacht , da¬
mit , wenn das Loch in der Hülfe durch den
Gebrauch weiter werden solte , er doch
noch gedrange hinein gehet und feste zu ,
schleußt . Wenn man nun dieses Jnsteu - Gebrauch
meut gebrauchen will , so füllet man durch desselben ,
daö Loch vermittelst eines Trichterleins
Quecksilber in das Gefasst , jedoch daß es
nicht biß an das Lochlein zur Seite v gehet ,
wenn es in dem Trichter - förmigen Boden

bey einander ist , damit es nicht da¬
selbst heraus laufft . Dieses Quecksilber
läuffet durch das engeLöchlein gleich heraus
und sammlet sich andemBoden rings
herum . Nachdem der Mercurius darin¬
nen ist , sehe ich das Glaß unter einen Reci -
pienten , der oben mit einer Mutter versehen ,
und schraube darauf das andere Instru¬
ment , wodurch man etwas in die Höhe zie¬
hen und niederstossen kan , ohne daß einige
Lufft von aussen in den Recipienken kom¬
met ( Z . n . ) . An denDralk , dcn man in T ->i>. xiv .
die Höhe liehen und niederstosten kan , stecke k -8 75 «
ich eine Hülse von Mcßinge blO und befe¬
stige sie mit einerb ' ll - Schrczube c^ Man

M m 5 kön -



554 Lap . X . Von dem Liebte
könte unten an den Drath eine Schraube
und an die Hülse l^ O eine Mutter machen ,
damit man sie daran schrauben könte . An ^
diese Hülse ist eine Scheere 0 ? gelöthet , ^
darein in dem vorigenZnstrumenle der obe ,
re Theil des Stöpsels 41 paffet , der ver - ' ' '
mittelstderStell - SchraubeKdarinnenbe -

74 - festiget wird . Wenn dieses geschehen , so
ziehe ich den Stöpsel kl ein wenig in die . - ö
Höhe : denn weil er unten etwas dünner ist , - -
so kan neben ihm die ilufft aus dem Glase - 7 . .
herausfahren . Alsdenn pumpe ich durch i «- .
die Lufft , Pumpe die Luffl so reine heraus, 5 - -
als nur immermehr angehen will . Sobald ^
die Lufft völlig ausgepumpet , stosse ich den «ä '
Drath nieder , so drucket sich auch der
Stöpsel 14 feste ein und ich kan wieder Lufft H -
unter den Recipienken lassen , ohne daß ei , Kö ¬
nige davon wieder ins Glaß kom - .
met . Wiü man nun haben , daß der Mer , -r.- '-. '
curius im finstern leuchtet und einen feuri ,
gen Regen vorstellet ; so wendet man das -
Glaß um , damit das Quecksilber durch das - ; -
Löchlein bey O in das Gefäßlein .r
kommet . Wennergantzhineingelauffen ,
wendet man das Glaß wieder um und sehet
es auf den Boden KL ; so fallet das O. ueck -
filber in den Trichter und röhret
Durch das enge Löchlein nach und nach ^ /
heraus . Indem es an den erhabenen Bv , ö. 7 ' ^
den LLk ' anschlaget , zerspringet es in klei ,ne
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H^ Kugeiem , deren em jedes leuchtet , indem
es loßspringet . Wenn das Quecksilber al¬
les herunter gefailen .wendet man daeGlaß
nieder um und lasset es wieder in das Ge -
Mlein lauffcn . Und solchergestalt
kan man den Versuch so offte anstellen als
einem beliebet , ohne daß man nöthig hat die
Lufft von neuem auszupumpen , als wie es
nachHaucksbees Manier geschehen muß .
Wenn man nun diese Versuche erweget , so Wie das
wird dadurch destctiget , was auch schon vor -
hin bekandt , weil man in einem von Lufft
leerem Glase alles sehen kan , daß nemlich
das Liebt durch eine von der Lufft unterschie¬
dene Materie properer wird . Wirft »
hen auch daß die Lufft diesem Lichte wieder -
siehet, indem keines erscheinet , wenn sie
nicht vorher ausgepumpet worden . Allein
wie der Mercurius das Licht hervorbringet ,
und warum die Lufft es hindert , daß er kei¬
nes hervorbringen kan / laffet sich an diesem
Orte nicht ausmachen .

§ . 17 ; . Weil Hauiesbee davor gehab Noch
ten , daß das Quecksilber das Licht hervor -
bringet , indem es sich an dem Glase reibet ; Manier
so hat ihm dieses Anlaß gegeben , noch auf Licht her -
andere Versuche zugedencken , wo durch vorzu -
Rciben des Glases Licht hervor gebracht bringen -
wird . Daß ihm der Mercurialische Wie
khotxboruL dazu Anlaß gegeben , schliesse » » uk -bee

ich



X . Vött dem Lichts
« rauf ich daher , weil er die damit gcmachttnVer ,

vefalle » . suche zuerst ( u ) und nach diesem bald darauf
( b ) die andern derKöniglichenGrcßbrüan »
Nischen Societät der Wissenschaffren über -
^ cben .Es ist daraus etwas von den letztem
IN den ^ Äis Lruclitorum ( c ) zu siuden
und Herr Gravejand , 1' roi'etlsr in Ley -
den , hat wie die übrigen Verbuche dieses
Mannes , also auch die gegenwärtigen ( ci ) S
ausführlich beschrieben , ob er zwar weder
ihm , noch andern , deren Erfindungen er zu ,
sammen getragen , die Ehre gethan und sie
genennet . Bloß Herr Newton hat die
Ehre gehabt , daß seiner auf dem Titul des » ^
Buches mehr als sich gebührete , und in der
Vorrede gedacht worden : wiewohl nir , ^

. gend erinnert wird , was ihm eigentlich ge -
höret . HuukLkee hat seine Versuche
auch selbst unter den übrigen in seiner Mut - ^ -

Wieder ter - Sprache beschrieben ( e ) . Sobald ich
die Englischen lEsaöHonesindieHan - tktU

angestel - de bekam ; ließ ich mir den berühmten ^ e - r
let . ckanicum in Leipzig eine nöthige Machine tzja tz

verfertigen , dadurch ich selbst untersuchen « Lx

( s ) ? r>ilotop !i . icrsnsLÄ . n . Z2Z - P . 2129 ,esr iUilt . n . r>.

rönn , üichü «!

( 6 ^ in rNeinent . vtixs . Llrrkem . ^ om . 2 , c »

( c ) a . 1724 . p . 247 .

^ cv .
2 . p . 2 - öc te ^ c).

( e) toc . teÄ . s . x . 2l . öc se <z<z.
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könnte , was es mit d -elemLichte füreineBe -
schaffenheilhabe . Wei ! nun der Versuch
richtig war , wie ihnHuulLsbLL anaegeben
hatte ; so hat HerrLeup - ld dieseMgchine
nach diesem auch anderen verfertiget . Die¬
se LeupoWlscheMachine ist von derjeni¬
gen in etwas unterschieden , weiche k^ uks -
dee hak : ich will demnach wie im vorher - Beschrik-
gehenden , also auch hier meine beschreiben . bung des
Auf einen dicken meßingenen Teller , der
einen erhabenenRand hak ( dergieichen man *
zu den Luffk -Pumpen zu gebrauchen pfleget ) ,
und der gantz mit einem festen Kulte über -
gaffen , ist eine gläserne Glocke LDL ange « 76.
kürtet . DerKünstlerhat dieses in der Eile
thun müssen , weil ich die Machine gerne
bald haben wolte : denn sonst wäre es
besser , wenn nur ein meßiiMner Bo¬
den mit einem erhabenen Rande an
die Glocke angeküttel würde , dergestalt
daß der Rand rings herum an das Maß
passte . Es bekäme auch dadurch ein bes-
seresAnsehen . Alsdenn könre der Boden
auch ohne Kütt verbleiben und wäre gut,
wenn erhelle und etwas poliret wäre , damit
er das Licht reüeüirte , so würde es da¬
durch im Glase Heller werden , wenn der
Versuch angestellet würde . Der Diame¬
ter der Glocke LVL ist 5 Zoll , i Linien , die
Höbe ; Zoll 4 Linien . Ünuksbee hat ei¬
ne Kugel gehabt , deren Diameter s Engli¬

sche
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sche Zoll hielt . Der Hals L ist mit einer ^ ^
rmßmgenen Hülse L6 cingefasset , darauf
cineSchral : be ^ 6qelölhek , damitmandas
Instrument aufdieLuffk - Pumpe schrauben
kan . Unter der Schraube ist einHahn H ,
damit man die Glocke verschließet , wenn
die Lufft heraus gepumper : oben aber in
^ ein rieffesköchlein , damit man das In - 5 ^
strument an der Machine befestiget , wie ich
bald deutlicher zeigen will . Der cylindrische ,
Theil in I , welcher über den übrigenBoden
VeS Tellers hervorraget , ist zu dem Ende 2 - ,
da , daß von der unteren Seite desTellers B
ein viereckichtes Loch einge schnitten wer - ^ - 7
den kan , und solchergestalt das Instrument c
sich an der Machine auch von unten befesti - Lis

Machine gm lässet . Diese Machine ist wie eine ,'M «
LasIil - Hand ^MührepmGlaßschleiffeneinzerich - j> 2»x
strument ket , dergleichen ich in den Lateinischen An -
zu beive - sangs , Gründen der MathemarickG . 476.

vioprr . ) beschrieben . Nemlich ein starckes ^
Vret abc , von eichenem Holtze , das über
« inen Zoll dicke ist , wird an beyden Enden
in anderes Holhabcle eingezapfft , .welches
bis iZ Zoll starck ist , damit es sich nicht weich-
fen kan , und weil wir bald sehen werden , daß
die Machine darauf nicht stehen kan , so be -
kommet d " seS letztere eine Hohe bci von ;
Zollen . Das eichene Brek «st vornen bey
ab bis an die Einfassung mitten ausge -
schnitten , in der Breite bey nahe von 4 Zol -lm
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4 Zollen . Zu devden Seiten des Anö ,scbnittes werden Nuthen gemacht und des .

gissen hat und an beyden Enden in ande -W res Holtz eingezapfft , damit es sich nicht
M werffen kan . In ab ist ein Loch , dadurch
Ei » eine Schraube bi bis an den Grift' b einge ,

schraubet wird , welche sich in in das
Brelkin ftz einschrauben lässet , so zu dem

M » Ende von der unteren Seite so weit ausge ,
O « höhlet , als die Schraube gehe » kan , indem
mA die Mutter nicht weiter gehet als das Holtz
ti « flr , daran es eingezapffl ist . Wenn man
MiÄ' diese Schraube hinein schraubet , so ziehet
M sich das Bretlein gegen ab hervor : schrau -

bet man es weiter hinein ; so stössct man es
:sks weiter gegen c . Denn die Lange KZ ist ge -

ringer als des Loches , nemlich nur r Schuh
K>W> und rtwan iZ Zoll . An diesem Bretlein
'.B wird in m das Rad no befestiget , als dessen
-B » eiserne Achse , darum es beweget wird , so
«W wohl unten an demBreke im m , als oben an
MÄ dem Rade in p mit einer eisernen Mutter
M ! angeschraubet wird . Und also kan man

mit der Schraube bi das Rad stellen , wie

siyn . In diese Nuthen wird ein anderes
v« Nretlein 5s eingesetzt . das gleichfalls von

Aif man es haben will . Das Rad no hat an
seiner Peripherie eine Vmieffüng , darum

e - inein
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ein Strick gezogen wird , der zugleich um
die Spindel qr gehet , die oben einen eckig -
ten Kegel von Meßinge r8 hat in Gestalt ei «
ner abgekürtzten Pyramide , darauf dasIn « ^ ,
strument gesehek wird , welches wir vorher
beschrieben . Die Spindel stehet in einer A .A
eisernen Pfanne , so auf eine meßingene
Schiene gelöthek , welche unken mit zwey
stählernen Schrauben an das Bret abc
angeschraubet . Oben gehet sie durch das ,^ -Ä
Querholh rv . Die Schraube nx hat
unten in x eine starcke Spihe von Eisen , ^
welche man in I? in die Glocke schraubet , bis
sie gewiß stehet und sich leichte bewegen
lasset : denn wenn man sie zu weit hin «

; einschraubet , lässet sich das Glaß nicht her «
x um bewegen . Damit aber auch diese
- Schraube nicht wancken kan , so wird sie ^ .7
> durch eine Stellschraube 2 feste gemacht .

Die Säulen des Gestelles werden aufeben
diese Weife unter dem Breke sbc feste ge «
machet , wie man siehet , daß dasQuerholh

' tv seine Befestigung bekommen . Und ist
nicht nöthig von der Machine ein mehrerers

Beschrei - zu erinnern . Wenn man nun in einem fin -
bung des steren Orte ein Licht erregen will , so wird
Versuches, das Instrument mit der Glocke auf die « jM,

Luffl - Pumpe gefchraubet und die Lufft mit
möglichstem Fleisse herausgepumpet . So
bald sich keine weiter heraus pumpen lässet, »H. '
wird der Hahn zugeschraubet , dasIn «

Du . ^
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strument aber schraubet man ab , setzet den

unteren Teller auf den Kegel 0er Axe rs

und fthraubet oben die Sü ) raube in das

Löchlein ^ so viel als nöthig , wie vorhin erin¬

nert worden . Wenn das Giaß recht siehet

und das Rad no vermittelst der Schraube

Ki gestellet ; so beweget man das Rad und '

folgends das Giaß LL0 schnelle herum ,

welches letztere etliche mahl herumkommet ,

indem das große Rad einmahl herum ge¬

het . weil die Peripherie der Spindel gar

viel kleiner ist als des Rades . Ich habe

demnach das ausgeleerete Giaß schnelle be¬

weget und die Finger von der einen Seite

daran geleget , wiewohl nicht zugedrückt , da¬

mit die Bewegung nicht gchemmek würde ,

sondern vielmehr die Finger auf und nieder

gesprungen . Sobald das Glaß ein wem ' §

warm ward , sahe man überall wo die FiiH ,

ger das Giaß berührten ein Licht und fuh¬

ren blaulichle Blitze durch das Glaß , die eS

inwendig gantz erleuchteten , daß man es

deutlich sehen konte . Ich habe nach diesem

Handschuhe angezogen und in dem Lichte

keine Veränderung gespüret . Jadas .Lichk

erfolgeke noch wie vorhin , wenn ich auch Le¬

der , wie dieWeißgerber ausarbeiten , daeM

hielt . Es ging auch mit Tuche an . Und ich

zweiffeknicht , es werde noch mit viel ande¬

ren Materien angehen . Unerachtetabervek Ob daß

Urheber dieses Versuches NLucksbäe da - Glaß rNtz . Mv
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Sufft leer vor gehalten , daß Glaß müsse ausgepumpet
seyn muß. werden , Mnn es Licht geben solle ; so habe

ich doch gleich anfangs das Wiederspiel ge¬
funden , auch solches schon öffentlich erinnert
( b ) , ob ich zwar nicht inAdrebe seyn kan , daß
das blihendeLicht schwächer ist , als wenn die
Kugel ausgepumpet wird . Woraus aber -
mahls erhellet , daß die Luffk diesem Lichte
rviederstehet . Es wird aber auch durch die¬
sen Versuch bekräfftiger , daß die Materie
des Lichtes von Ver Lufft unterschieden seyn
müsse und sich innerhalb den Zwischen -
Räumlem dererCörper aufhalten , die durch

Histori- ihrNeibenaneinanderkichterregen . Es
swe Nach - ist aber noch wohl zu merckenchaßkolynier ,
rOt . Ein Frantzösischer ^leäicus und Ivlatne -

MLricw8 ( c ) einenVersuch gemacht , der von
diesem , den ich setzt beschrieben , nickt mehr
unterschieden ist als der Haucksbersche
feurig « Regen vpnHerrn kernoulli ? kos -
vkoro ^ lercurrLÜ . Er giebet sich zwar für
venErsinderauö ( ä ) : allein Haucksbee hak
seinenVersuch schon ^ . 170 ; . , m November
der Königlichen Societät der Wissenschaf¬
ten zu Londen gezeigek ; von dem aber , was

kolv -

< 8

7! ^

'

( i>) in den Gedancken über das ungewöhnliche
kkc- nvm - non V0 M 1716 . x . 2Z .

scMouvclleräela 6ei lerrrer ^ <>nv .?. , i ^ o7 '.
eonf . Lxperience , kk ^ lr ^ u « Lxxer , 9 ^ ,
7 . 467 . üc 5ec><; .

scl ) Lxxer . ^ <:
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kolynier will erfunden haben , ist nicht eher

als imMonatheJenner ^ . r7v7 > öffentlich

gedacht worden . Derowegen bleibet ge¬

wiß , daß Usucksbee sich nicht zu geeignet ,

was Polymer gefunden : ob aber dieftx

darauf gebracht worden , da er in Erfah¬

rung kommen , was jener bey der Englischen

Societät bekand gemacht und 1705 . im

December von dem 5 ecrewrio der Socie¬

tät pudNciret worden , lasse ich an feinen

Ort gestellet feyn : gleichwie ich auch anderen

zu beurtheilen überlasse , wie weit einige sich

kol ^ rüers Versuch zu geeignet , da es ohne¬

dem eine Erfindung ist , die ohne Verstand ,

durch blosses Versuchen und mit wenigem

Fleiße herausgebracht wird , wenn man kei¬

ne künstliche Machine und Instrumente da¬

zu brauchet . Allein weil man eben mitweni -

geren Kosten den Versuch anstellen kan ,

wenn man nach P - Hnters Meise verfah¬

ret , auch einige besondere Umstände sich da¬

bei ) anmercken lassen : so achte ich nicht für

undienlich ihn hier umständlich zu beschrei¬

ben . Man nimmet eine rundte gläferneFla - Wie Po ! ,

sche mit einer engen Eröfnung und küttet ei - mer d «

neengegläserneRöhre darein , dieman ! eich - versuch

te schmelhen kan und vorher krum gebogen " MM

iH . iy . 1 " . ! . Lxper . ) . Das andere Ende

kutler man in einen Recipienten , der oben of¬

fen ist . Und könte man zu dergleichen Reci -

pienken eine kleine gläserne Glocke machen

Nn r küf -



lassen , die oben eine kleineEi össnuug hak , der .

gleichen ich zu andcrerZeit beschrieben ( § . ! Z9 '

I . Lxper . ) . In die Flache muß die Röh -

L 4 Lap . X . Von dem Licht «

re mit einem festenKütte eingeküktet werden , .

dergleichen ich hernach beschreiben will : bey ^ -

dem Recipienten aber brauchet man nur ei - -

nen weichen Kütt , weil er hier nicht länger > -

hakten darf , als indem man die Lufft aus - ^ c
pumpet . Man setzet demnach gewöhnlicher '

müssen den Recipienten auf den Teller der ' '

Lufft - Pumpe und pumpet die Lussk heraus » ^ - -

( § . 8 c>. 1 . 1 . Lxper . ) Damit der weiche -

Kütt nicht nachgiedet ; so leget man die Cy - ^

lindrischeFlasche aufetwaserhabenes , daß .

sie durch ihre Schweere die Röhre nicht zic - ^ ^

hen kan . So bald die Luffr gehörigerWeiss s - '

herausgepumper worden ; schmeißet man ^

mit einer Lampe die Röhre unweit der Fla - ^ /

fche zu , so gehet sie zugleich von der übrigen '
ab . Und hier hat man den Vortheil , baß " -

man nickt allemahl von neuem dieLusstaus -- rÄ "

pumpen darf , wenn man den Versuch anzu -

stellen gesonnen . So ofte man nun das Licht

hervor dringen will , wischet man das Glaß

reine ab , damit nicht etwan einige Feuchtig -

keil sich daran hänget , welche dem gegen - >- lc .

rvartigen Vorhaben nachtheilich . So bald -

man es in einem finsterenOrte mit derHand

oder einer andern vorhin erzehlten Materie

rerbet ; siehet man an der innerenFlache des

Glases ein Licht , dergleichen man in dem vv - '

r >M



und den Farben . 56 ;
rigen Versuche wahrnimmet , wenn sich das
G !aß , welches schnelle beweget wird , an der
Hand reibet , an die es anstreichet - Schla¬
get man mit der Hand wieder das Glaß , ss
fahren durch dasselbe dergleichen Blitze , als
in dem vorhergehenden Versuche gesehen
werden , wenn man die Finger an dem Glase

O » ausiund abspringen lässet . Schlaget man
chch, mit der Hand wieder den Boden , so sfähret

das Licht Schlangemweise von einem Ende
dcsGlasesbiszudem andern . UndgilteS

rch auch hier gleichviel , man mag dieHand bloß
c!ch haben oder nicht . Es ist aber merckwürdrg ,
^ ^ daß dasLicht erscheinet , wenn man dieHand
mG zurücke ziehet , nicht aber indem man anschla -
»M get . Wer keine trockene Hand hat , derselbe
Hm muß lieber einen Handschuh anziehen , denn
ii?ch der Schweiß ist dem Fortgange hinderlich .

Es läßet sich derVersuch am allerleichtesten
M folqendergkstal ! anstellen . Ich habe eine Noch an -
ßL- gläserne Röhre von ohngefehr zwey Zollen , dere Ma «

anfangs von der einen , nach diesen , als ich
M aufdenKoblen dieLuffr herausgejaget , auch
^ auf der anderen Seite zuschmeißen lassen , ken . ^
M Wenn ich im finsteren mit den beyden Fin -
Aßv gern nach der Länge herunter die Röhre
, sS streiffe , ziehet sich das Licht von oben bis her -

unter , als wenn es mit den Fingern aus ein -
^ ander gezogen würde . Ach habe auch in eine

solche Röhre ein wenig Quecksilber gethan ;
so hat dieses durch feinen Fall eben derglek-

N n z chen



F6 ? 3P . X . Von dem Lichte
chen Licht nach sich gezogen , als durch das
Reiben mit den Fingern hervor gebracht
worden : wodurch erhellet , daß vasQucck -
silber das Licht bloß durch das Reiben des
Glases hervorbringet .

Noch H . 174 . Da Haucksbee gesehen , daß al-
mcren ' Hand Materien , daran sich das Blaß rei -

Licht hervor bringen ; so hat er auch ei -
Rcioen neMachine erdacht, dadurch er allerhand
zsveyer Materien in einem vonLuffk leeremNaume
Cörper au schnelle bewegen kan, um durch ihr Reiben
! >er » ok ^ einander Licht hervor zubringen ( 3 ) wel -
tLörmM . che auchGravejand ( b ) imKupffer vor -

° stellet , aber gantz unvollkommen beschreibet,
indem er des beftenKunstgriffes vergißt , wie
sme Axe sich im R ' ( ipienken schnelle herum
bewegen lassek . ohne daßLuft hinein kommen
kan . Wir werden noch künfftig von aller¬
hand Arten der Bewegungen in einem aus -
geleerekemRecipienten zu redenGelegenheir
haben , ausser dem was schon vorhin hin und
wieder davon beygebracht worden . Es ist
eine beßandte Sache , daß durch das Reiben

Vas s «- Meyer Cörper an einander Licht entstehet ,
no . aii rmd ^ aber Herr LernouIIl und der jüngere
rassln : LMni die Sache genauer untersucht ; so
Nerven hat man endlich folgendes wahrgenommen
emLecket- ( c ) .

ss ) kkl ' Sco meckinic » ! . Lxxerimen « seöt . S .
p . Sl - S- secn ; .

sk ) ia Llewenr . c . z x .
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und den Farben . ^ 67
( c ) . Unter zweyen Materien , die man an
einander reibet , soll wenigstens eine durch¬
sichtig seyn , damit man das Licht , welche «
gemeiniglich mit dem Reiben wieder aufhö¬
ret , desto besser sehen kan . Damit die Ma¬
terien einander desto besser berühren , so soll
ihre Fläche eben und poliret seyn . Endlich
sollen beyde Materien harte seyn , und eine
von ihnen sehr dünne , damit sie bald warm
wird . Denn was bald warm wird , giebt
geschwinder Licht . Es hat aber Herr ker -
noulli zuerst gefunden , daß nichts geschick-
ter ist dergleichen Licht hervor zubringen , als
ein Diamant und zwar ein Taffel - Stein :
die Rauten , Steine , wie LgiNni anmercket ,
sind nicht so gut dazu .Bevde werden an dem
Glase hin und wieder beweget , wenn sieLicht
geben sollen . Nach dem Diamante ist keine Diamant -
Materie hierzu bequemer als dasGvld -Der so nn fin -
berühmte EngelländischeLxperimentLtor
kokett koyle hak einen besonderen Tra « '
ctat 6e säLMLnre in tenekris lucente .
oder von einem Diamanten , der im finstern
geleuchtet , wenn man ihn gerieben , geschrie¬
ben : allein aus dem Versuche des Herrn
KernonM ist klar , daß ein jeder Diamant
diese Eigenschafft hat - Man darf nicht be¬
sorgen , daß ein Diamant durch das Reiben
an demGlasiSchaden nimmenes ist nicht «
— _ Nn 4_ Har¬

fe ) Müuire 6e Lriruc ,
r / o ? . x . m , 2 . Sc Z .



FK eaxr . X. Von dem Lichts rc .
härters als der Diamant . Das harke aber
reibet sich nicht an dem weichen ab . Daher
muß auch der Diamant mit Diamanten
abgeschliffen und poliret werden . Es ist
auch bekandchaß derDiamani wegen seiner
Härte zwar das Glaß schneidet ; aber da¬
durch kein Ritz in ihn kommet . FalscheDia -
manten aber bekommen Ritze , wenn man
damit in das Glaß schneidet .

Geschrei - § . »75 . Weil ich in diesen Versuchen zu
bung ei - verschiedenen mahlen eines festenKüttes ge -
nr - ?»ur - HE ; so will ich zumBeschluß mit wenigem

« inen hier beschreiben . Man nimmet einen
Theil Pech und so viel Terpentin , zerlasset
beyde Materien über einem gelinden Kohl -
Feuer und mischet Ziegel - Mehl darunter
von gelassenen Ziegeln , die man durch ein
snges Sieb durchgesiebet . Wo nur etwas
zu verkütten ist , das nicht langer halten darf,
als der Versuch wehret , brauche ich blosses
Siegel - Lack , oder auch Pech , weil man bey¬
de Materien an einem Lichte oder Kchl -
FMer ohne Beschädigung der Gläser und
Instrumente erweichen und wieder loß
machen kan , wenn man will : welches mit

dem hcmen Kütte nicht so leicht «
angehet .

Lude des andern Theils .

^ ti -
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Das i . Capitel .

Von dem Falle der schweeren Cörper . r
Das 2 . Capitel .

Bon dein Täucherlein . 29
Das z . Capitel .

Von demBarometcr / oderWettersager . 44
Das 4 - Capitel .

Von dem Manometer , oder Lufft - Mcsser.
l ! 2

Das ? - Capitel .
Von dem Thermometer , oder Wetterglase.

iz6
Das 6 . Capitel .

Von kenWinden , Dünsten und Regen . 189
Das 7 . Capitel .

Von der Feuchtigkeit der Lufft und den
Hygrometern . 254

Das 8 - Capitel .
Von der Wärme und Kälte » 285

Das 9 . Capitel .
Von dem Feuer . Z5Z
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Register , über die vornehmsten Sachen ,

Register ,
über die vornehmsten Sachen - nach

denen §§ . eingerichtet . '

rAVUstehendeArafft . Ob
Kfj . sie sichdurchVersuche

erweisen lässet , Z7

Ausdehnende Rrafft der

Lufft . Wie sie zu zeigen , 19

Ausdünstung Wie man sie

oblervirek ,86 . wie sieinkal -

tem Wasser beschaffen , 8 ?
« LArometcr . Dessen Er -

finder ,2Z . wovon seine

Veränderungen kommen ,

24 -wiegroß seinGefäßlein

zu machen , 26 . welche zu
verwerffen , 27 . was es ist ,

22 . wie es befestiget wird ,

zi . wie man es empfindli¬
cher machet , Z2 - wie man
es verbessert , z ; . s - sec ;q .

daß seine Veränderungen
von derSchweereder Lufft

herkommen , z 8 - wie dar¬

aus vondemWekter zu ur¬
theilen , zy . s - seqc , . beson¬

dere Umstände feiner Ver¬

änderungen , 44 . wie weit

dieRegeln davon zutreffen ,
44 . Ursache der Verände¬
rungen bey demWinbe , 44

2 2

BlafebtÄlg . Wie er Wind

machet , 79

Drsuttglaser . Warum man

damit anzünden kalt , IZ6
ihreWürckung , izz

Brennglaß nach Tschirn -

hauflscherArt , iZ9

Wrennspiegel . Warum man

damit anzünden kau , rz6

ihre Würckungen , rz8
Was ste

ist , i44 . was sich darin¬
nen ereignet , 150 . Unter¬

scheid derselben , 15s
CartestamjcherTcuffel , 16

tTXampffe . Ihre Entzün -
düng , 141 - 142

Diamanten . Wie sie schöne

Farben machen , r62 . wen

sie im finstern leuchten ,174

Doppeltes Barometer ,ös-se ^ .
Drgjbbelischeswetterglaß .

Dessen Beschreibung , 56
Fehler , 57 . ist nur ein un -
vollkommenesManometex

57 . wo es sicher zugebrau -

chen , 58 > Unterscheid vom

Flvrentinischen , 65

Ducaten fället imLuftleeren

Raume so geschwinde wia

eine Feder , 11

Dünste . Was sie sind , 8 ?

warum sie leichter seyn als
die



nach denen eingerichtet .

dieLufft ,8§ - nehmen ande¬
re fremde Materie in der

Liiffr an sich , 4 ° - ihre Be¬

schaffenheit , 85 - wenn sie

sich in einen Nebel zusam¬
men ziehen , 85 - machen die
Lufft nicht allzeit trübe , 16 ;

wenn siedie Schweere der
Luffk vermehren , 40

Durchsichtigkeit kommet al¬

ler Materie zu , i ; 6

/ VIsdunsietimkaltcnWet -
ter aus , 87 . warum es

geschiehet , 87 - Unterscheid
dessen ,was aus gesottenem

und ungesottenem Wasser

gefroren , 122 . wie es durch
die Kunst gemacht wird ,

119 . besondere Umstände
davon , i3o . Starcke des

gefrierendenWassers , i2 r
Eisen kan marin und gar

glüend geschmiedet wer¬
den , uz

Elemenkarisches Feuer , >?4

Entzündung durch die Lufft ,
14 ?

Erhabene Gläser . Wie sie

das Licht zusammen brin¬
gen , 149

Erschlichener Satz in der

Erfahrung , z ?

Erwärmung wo sie geschie¬
het , HO

FAN der schweere » Gör -

o per . Wie er beschaffen , !

wie manch « untersuchet , ;

besonderes Instrument

ihn zu untersuchen , §
Farben wie man erfahret ,

welche dunckeler als die

andere , 150 . sind nicht m
denSachen , 164 . kommen

aus Vermischung unfarbi -

ger Materien , r6 ; 167

andern sich mit der ^ exrur ,
166 . welche nicht flecken ,

166 . werden durchDampf

geändert , 163 - ändern sich
mit dem Lichte , r SZ . wie

neue durch Vermischung
anderer entstehen , 172°

wie sie durch Refraktion

des Lichtes entstehen , 15z .

162 . daß einige unverän¬

derlich , 159
Feder fället in Lufft - leerem

Raume so geschwinde wie
ein Dmaten , rr

Fenster - Wie sie durch ein

gläsernes drepeckichtes
prilms erscheinen , 162

Feuchtigkeit der Lufft , 9z

wie sie obferviret wird , 94
warum sie sich in die Sa¬

chen ziehet , 95
Feuer . DesseEigenschaften ,

i26 . besondereGewalt des

aus einem Backofen her -
auslauffenden , i27 . ver¬

nichtet keine Materie , 85
ist eine - oncenrrirte Wär¬
me , 12 z . izo . besondere

Umstände von ihm , 129

es lasset sich eingeschlossen



Register , über die vornehmste » Sache » ,

cc>nkerv !ren , I 29 . kaN ohne
Lufft nicht daure » , izo
noch erreget werden , izr
izz .. wie es durch Verim -
schling kalter Materien
entstehet , IZ 5

Feucrfuncke » aus Stahl ge¬
schlagen . Was sie sind , lz z

Feuer - Regen zu machen , 17 --
Figur traget nichts zur

Schweere bey , 14
Fläche traget nichts zur

Schweere bey , 15
Flamme lau ohne Liifft nicht

bestehen , rzi
Flecken . Wie sisausSewand

gebracht werden , r66
Florentitt ' sches Wetter -

glast . Unterschied vom
Drcbbelischen .65 . warum
Liese Art nicht zusammen
stimmet , 67 . wie sie sich
mit der Zeit verschlim¬
mern , 68 - was bey seiner
Verfertigung in acht zu
nehmen , 60 . dcfssnEinthei -
liing ,6O . wre man es füllet ,
62 . Mangel , 62

/ ^ E ^ rbtes ^ -/^ -- wie die
Vl ) Sachen dadurch aus¬

sehen , 16z
Gefrorne Sache » . Wie sie

am besten anschauen , 12z
Gegenden . Wie man sie un¬

terscheidet , . 8z
Geschlossene Gläser . Wie

das Licht darinnen gebro¬
chen wird , 148

Geschwindigkeit . Warum
sie im Falle zunimmet , z .
wie sie zunimmet , 4 .6-̂ -, .

Glast wird von Wärme und
Kalte geändert , 28 - wenn
es im finstern leuchtet , ! 7z

GlüendcRohlen . Wie man
damit in die Weite anzün¬
den kau , iZ4

Gold . Wenn es im finstern
leuchtet , 174

Glwrickisches Manometer .
Dessen Verfertigung , 47°
52 . Ursachen seines Ge¬
brauches , 48 - ö- ieg .

6 ^ autc andern sich von der
feuchten Lufft , 98

HimmeKvLufft . Wie sie
" Newton erweiset , 104

Holy andere sich in der feuch¬
ten Lasst , 122

Horizontal - lMindfiägeZ
werden zu Windwagen
recommenäirct , 82

L « ,/, -"- Wie er
das Licht bricht , , 149

Hygrometer - Erklärung ,Z6
Arten desselben ,97 . L tegg .
Unterscheid , 122

Inflexion des Lichtes, 155
K ) Aick . Warum er von
>A Wasser warm wird , : 15
Aölre . Desteu sonderbahre

Würcknitg . 21 . Würckung
in das Maß , 2-8 - ob sie dem
Laro !neterrmchtheilig , r8 .
29 . wie sie durch die Kunst
gemach : wirch, : 17 . 6: kcgg .

wak -
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nach dcrrcn ZI . cingerichter .

warum sie bey dcrSonncn
Aufgang zunimmet , §4 .
wie n>air deren Veranda
rung observirrt , roz . wie
sie entstehet , n6

Kalte LSrper . Wie sieWar -
me hervorbringen , riz

KaltmachenveMakeriegro
Auge ! wird in warmer L uff!

leichter , in kalter schwe¬
rer , wenn sie hohl und of¬
fen ist , 52

KStk . Wie er zu machen , 175
EuchteudesGuecksilb er ,

172
Licht Wie man dessenEigen -

fchafftcn untersuchet , 144
beweget sich u einer gcra -
denllinie , 145 . wird ^ Ke -
äliret , 146 . gebrochen , 147
auch inderiluffc , 151 . i >i -
L - Äiwt , 155 . wie man es
in beliebiger kro ^ m-cion
verstarcket , 148 - und ver¬
mindert , 148 - besondere
Umstände davon , ! 5O .wen
es dicSachcn abbildet , ijo
wird nicht alles gleich ge¬
brochen , ! üo . noch gleich
geschlvillde reilLÄiwt , 161
durch die ^ et>3Ä !vn inFar -
dcn verwandelt , 158 - 162
wie es in geschliffenen Gla¬
sern gebrochen wird , 148
wie man es durch Reiben
des Glases 17z und ande¬
rer Materien hervorbrin¬
get . 174

Luffb . Wie sie im Falle der
Cörpcrwiederstehct ,9 - 10
ibrs sonderbare Wüp-
Äung , i 8 . i 9 >vieihreaus .
dehnende Krajst und A «x
sammendruÄling zuzeigen ,
49 - wie Kälte und Wärme
sie andern , 21 - dringet
durch dasHoltz , z6 . wird
durch denWind leichter ^ ;
bey der Sonnen Ausgangs
kälter ,64 . wen sie die Wol -
cken zertheile «, 85 - wie man
sie sichtbahr machet, 145
ändert ihreDichtigkett den
Tag über mcrcrlich , 150

Lnfft . Mestör , 45
Lnfft - Raumlcin , ns
Lufft ^Thermomeker , ioz
LuM - wetterglaß , S^ . iaz
tt ^) Lrcurius . Wieviel sich
« V »- stineHSHe imDarvme -

ler ändert , 25 . wieviel ihn
Warme und Kalre ändert ,
29 . 69 ungewöhiilicheHö -
he in derTorriccllianischeir
Röhre , Z6 . wieget mit dem
Barometer an der Wage ,
z / . daß ihndicLlifftimBa -
rvmetcr erhalt . zZ - warmn
er bey Regen -Wetter nie¬
drig stehek ,4i . bey schönen
Wetter hochsteiget , 40

Manometer . Was es sey ,
45 - dessenNothrvcndigkeit ,
45 . Erfinder , 46 . 54

Materie der warme , 104
4/ , » ich . Ihr Unterscheid , 148

Mono -



Register, über dte vornehmsten Sachen,
Mondlicht machet nicht

warm , noch feuchte, IZ7
Nephritische Tinctur , 164

Dessen Erfin -
^ der , 14z . Beschaffenheit ,

14z . verschiedene Arten ,
» 43

planetensLicht . Wie feine
Grösse zu finden . ^ 148

Wen es das
Licht in Farben verwan¬
delt , 158 . wie man es zu
fiüßigenMaterien zuberei¬
tet , . - 47

Probe naturmassiger Erklä¬
rungen - Wie sie anzustel¬
len , 19

Pulver . Wie es durch ein
Erennglaß angezündet
wird , izi . ob es sich im
Lufftleerem Raume anzün¬
den lässet , iz ! . wo seine
Kraffl herkommet , izr

^ > Uavrant . Wie er an
-<-4 Wagen anzubringen ,^
«Quecksilber , f Mercurius .
WfEsiexion besuchtes , 146

wenn sie einen Circul
formirer , 146

Refrackton des Lichtes , 147
wie sie genau zu erkennen ,
15z . ihre Grösse , 15z . be¬
sonderes Instrument siezn
untersuchen , 154

Regen . Wie manseineGrös-
se observiret , 88 - was da¬
von ohftrpiret worden , 89

Regenbogen - Wie man ihn
durch die Kunst hervor,
bringet, 158 . 162 . 171

rtt die Refraction im
Wasser , 159

Gatten andern sich in der
feuchten Lufft , 98

Salpeter . Warum er Eis
machst und grosse Kalte er¬
reget , 117118119

Saly . Warum es kalt und
Eis machet , 117- L leq ^ .

Säure - Wie man fie in flüßi -
gen Materien entdecket ,

165
Schnürt andern sich in der

feuchten Luffk . 97
Gchrifft, so im Feuer hervor

kommet , 167 . wie verhör -
gene stchrbahe zu machen ,

167
Schwamm ändert sich in

der feuchten Lufft , 101
Schwary wird warmer als

andere Farbe und warum ,
lia

SS

W ' t'

SchweereLörpec . Wie sie
fallen , I Se 5eqq . ihre B »
wegung im Wasser , 18
warum sie gleich geschwin¬
de fallen , 12 . wie geschwin¬
de sie fallen , iz . 14 fallen
im leeren Raume gleich ge¬
schwinde , ir

tzchweere . Ob sie sich nach
der Figur und Flache rich¬
tet , 1415

iildtzl
Wki :
OdM ,
Nm



nach denen §§ . eingerichtet .

Schweere deränsst . Da6
sie veränderlich , ar . wenn
sie zunimmet , 40 . wenn sie
abnimmet , 41

Schw -mmerlein , 20
Siedendes Wasser hat ei¬

nen determinieren Grad
derWarme , 109

sen Gebrauch in Wetter¬
gläsern , 7 r

Wie man ihn
färbet ,6z 72 wie ihnWär -
me und Kalte ändert , 60
wenn er anfängt zu sieden ,
Lo . verlieret mit der Zeit
seine ausdehnende Krafft ,

68
Sternen - Licht bey buncke -

len Nächten , 1 ro
Strahlenbrechung - Wie

sie genau zuerkennen , 15z
Stricke ändern sich von der

Feuchtigkeit der küsst , 97
Sympathetische Dinte , 167

168

Mancherlei » . Was es sey,
r6 . seine sonderbahre

Eigenschafften , 17 . 6- s- gq .
Tages - Lichk wird inFarben

durch Refraction verwan¬
delt , IÜ2

Thermometer . Erklärung ,
55 - Erfinder , 56 Arten ,
56 . 59 - 69 bequeme Art
zum exptrimentiren , i , z

^ Arignonisches Man » ,
meter . Seine Be¬

schaffenheit , 51 . Mangel ,
52 . wie sie in Erfahrung
zu bringen , 5 z

Verdünnung der Lns - .
Wie sie zu erkennen , : s
wie die Würckung der
Wärme und Schwccre
der Lufft dabey zu unter¬
scheiden , 70

Verwunderung . Woher sie
in Versuchen kommet , 37

Undnrchsichtigkert . Woher
sie rühret , 156 . 157

Age . Wie ein Qua¬
drant geschickt daran

zu bringen , 5 »
warme . Sondcrba hreWür -

ckung , 21 . W üräung in
dasGiaß , 28 . ob sie dem
Barometer nachtheilig ,28
wie man deren Verände¬
rungen vbstrviret , roz
ihre Materie , 104 . wie
Sachen im leeren Raume
erwärmet werden , 105
warum sie flüßige Mate¬
rien ausbreitet , 106 - war¬
um sie feste Cörper aus¬
dehnet , 107 . ob man in ih-
rerBeurtheilung den Sin¬
nen trauen darf , 108 . wird
von Cörpern nur auf ge -
wissenGrad erreichet , 109
r 10 . wie sie durch Dermi

fchuus.



Regster . Wer die vornehmsten Sachen , w .

schung kalter Materien
entstehet , ! ir - 112 lasset
sich wie Licht zurücke rverf-
ftn , iZ4 - beweget sich in
die Höhe , 125

Wasser . Wie es ausdünstet ,
86 . wo im gefrieren seine
Starcke herkommet , 121
wie damit die Zeit abzu¬
messen , 2 . wieviel es von
der Kalte ausdünstet , 124
warum man damit anzün¬
den tan , 142

Wetter . Wie dessen Verän¬
derungen mit dem Baro¬
meter zusammen hangen ,
Z9 . wenn bey schönem der
Mcrcurius rm Barometer
steiget , 42

wetterglaß , 55 - siehe Ther¬
mometer . Handgriffe im
Füllen , 7 Z

Wettergläser die zusammen
stimmen , 71

Wetter - Münnlem , 2 z
wettcr - Propt - cte , 2 z
Wetterlagen , 22
Wetterwagen , 96
wetterzeiger , 8Z
wiederscanv der Lufft bey

dem Fall « der Cörper , 9
wie mai « ihn zu untersu¬
chen hat , ro

Wjnv « achet die Lufft leich¬

ter ^ ; . Ursachen derVer -
anderungcn , die er im Ba¬
rometer machet ,44 . wie er
entstehet ,74 . wie dcssenUr -
sache zu erforschen , 75 . 76
77 . wie er durch die Kunst
erreget wird , 79 . 80 . wie
ich dessen Ursachen entde¬
cket , 8 r > wie man ihn ob-
serviern soll , 82 . wie man
die Gegenden unterschei¬
det , daraus er blaset , 8Z
was man von ihnen obser -
viret hat , 84

Wsiidzeiger , 8Z
w -rbelglaß , rzz
wolcken Wie sie sich zer¬

theilen , 84 . wie groß ihre
Last ist , ' 92

wolff ein auslauffendes
Feuer aus dem Backofen ,
127 . Ursachen von seinen
Würckrmgen , 128

Wolffisches Manometer ,
. . . 5 »

wolle ändert sich in der

ftüchken Lufft , ixr

A Eit . Wie man sie ohne
Uhr bemercken kau , 2

FusammengedruckterLuft ,
senderbahre Würckung , ! K -

§usamn , engesetite Bars -
Meter , Z5

Ende des Registers .
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